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Banater Post 
‡ Editorial 

Fruchtbare Begegnungen 

Die Heimattage der Banater Deutschen in der Kul-
turhauptstadt Temeswar sind Geschichte. Gespeist 
von mehr als tausend Geschichten, die noch lange 
nachwirken werden. Das liegt an den vielen Lands-
leuten, die aus allen Teilen Deutschlands ins Banat 
gereist waren. Jung und Alt, zwei, drei oder gar 
vier Generationen innerhalb einer Familie waren 
da. Wer am Freitag, Samstag oder Sonntag durch 
die Straßen der Stadt ging, hörte vertraute Mund-
artlaute, sah freudige Gesichter. Im Dorfmuseum 
im Jagdwald wimmelte es von Landsleuten. Die 
Heimatortsgemeinschaften, die in ihrem Heimatort 
Veranstaltungen abgehalten hatten, waren eben-
falls voll des Lobes über Beteiligung und Zuspruch 
von nah und fern. Da war eine Donauschwabe aus 
Brasilien, schon in Entre Rios geboren, der in unse-
rer Mundart die Grüße unserer Landsleute vom 
südamerikanischen Kontinent überbrachte, auch 
seine Kinder sprechen Mundart. Da war ein in 
Deutschland geborener Priester, der im Dom zu 
Temeswar die Heilige Messe mitfeiern wollte. Da 
waren betagte Landsleute, denen die Strapazen ei-
ner langen Anreise anzumerken waren, die aber 
diese Tage erleben wollten. Und ebenso viele junge 
Leute, die sich in der Heimat ihrer Eltern und 
Großeltern wohl fühlten. Die Reihe der Trachten-
träger war endlos, die Kinder- und Jugendarbeit 
des Banater Forums trägt Früchte. In den deutsch-
sprachigen Schulen wachsen Jugendliche heran, 
die durch die Sprache einen Zugang zur deutschen 
Geschichte und Kultur finden, auch zu unserer. 
Unsere Paten, Baden-Württemberg und die Stadt 
Ulm, vertreten durch Innenminister Thomas Strobl 
und Oberbürgermeister Gunther Czisch, waren 
von dem Erlebten überwältigt, überrascht, ergrif-
fen. Man versteht uns eben nur dann, wenn man 
auch das Banat und seine Menschen kennt. Das 
wird so bleiben. Peter-Dietmar Leber  

‡ Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier in Temeswar 

„Mein Besuch lädt zur Wiederholung ein“ 
Anlässlich seines Staatsbesuchs in 
Rumänien besuchte Bundespräsi-
dent Frank-Walter Steinmeier ne-
ben Bukarest und Hermannstadt 
auch Temeswar, das sich in diesem 
Jahr mit zwei anderen europäischen 
Städten den Titel „Europäische Kul-
turhauptstadt 2023“ teilt. Er be-
gann seinen Besuch mit der Nie-
derlegung eines Kranzes an der Ge-
denkstätte der Opfer der Revolution 
von 1989 gegenüber der orthodo-
xen Kathedrale, besuchte den Te-
meswarer Metropoliten,  nahm an 
einem Festkonzert der Temeswarer 
Philharmonie teil und gab anschlie-
ßend einen Empfang. In seiner Be-
gleitung befanden sich u.a. der 
DFDR-Abegordnete Ovidiu Ganţ, 
der Bundestagsabgeordnete Gun-
ther Krichbaum, der Temeswarer 
Bürgermeister Dominic Fritz, der 
deutsche Botschafter in Bukarest 
Peer Gebauer, der BdV-Vorsitzende 
Dr. Bernd Fabritius und der Sänger 
Peter Maffay, dessen soziale Projek-
te in Siebenbürgen ebenfalls Ziel 
des Staatsbesuchs waren. 

Der zweite Tag des Besuchs von 
Frank-Walter Steinmeier in der 
Kulturhauptstadt galt dem multi-
kulturellen Temeswar, auch den 
Spuren der deutschen Bevölkerung 
der Stadt. Zunächst flanierte er in 
Begleitung des Temeswarer Bürger-
meisters Dominic Fritz und dem 
Abgeordneten für die deutsche 
Minderheit im rumänischen Parla-
ment Ovidiu Ganţ durch die In-
nenstadt. Eine wichtige Station war 
der Besuch im frisch renovierten 
Dom zum hl. Georg, der römisch-
katholischen Kathedrale von Te-
meswar, wo er von S.E. Josef Csaba 
Pál, Bischof von Temeswar, von 
Msgr. Johann Dirschl, Generalvi-
kar, von Domkapitular Nikola 
Lauš, Kanzleidirektor, und vom Di-
özesanarchivar Dr. Claudiu Călin 
empfangen wurde. Domorganist 
Róbert Bajkai-Fábián begleitete den 
Besuch musikalisch an der großen 
Wegenstein-Orgel der Domkirche. 
Der deutsche Gast und seine Be-
gleiter zeigten sich beeindruckt 
von der multiethnischen und 
mehrsprachigen Zusammenset-
zung des Bistums, der selbstver-
ständlichen Mehrsprachigkeit der 

Pontifikalämter und dem wesentli-
chen Beitrag der Deutschen aus 
dem Banat in der Diözese und im 
Stadtleben. Der Bischof erinnerte 
daran, dass demnächst die Heimat-
tage der Deutschen im Banat viele 
ausgewanderte Banater Deutsche 
in ihre alte Heimat bringen werden 
und dass auch eine Messe im Ho-
hen Dom Teil des Festprogramms 
sein wird. Ein interessanter Aspekt 
für den hohen Gast war das euro-
päische Projekt der Renovierung 
und Restaurierung des hohen 
Doms, seine Dauer, aber auch der 
Umfang, das Volumen und der 
Wert der Arbeiten. Mit Genugtu-
ung wurde festgestellt, dass die Di-
özese Temeswar die besonders 
wichtige Unterstützung der Reno-
vabis-Stiftung der deutschen Ka-
tholiken, aber auch der Erzdiöze-
sen Köln, Paderborn und Bamberg, 
der Diözesen Rottenburg-Stuttgart, 
Münster, Mainz sowie weiterer Ver-
bände und Förderer aus dem In- 
und Ausland und der ins Ausland 
ausgewanderten oder im Land ver-
bliebenen Deutschen aus dem Ba-
nat erhält. Als Gastgeschenk über-
reichte der Bischof dem Bundes-
präsidenten das dreibändige Werk 

„Die Kathedrale zum hl. Georg zu 
Temeswar. Bischofskirche der Ba-
nater Metropole, kaiserliche Stif-
tung der Habsburger.“ Es ist das 
Ergebnis der wissenschaftlichen 
Arbeit Seiner Exzellenz Martin 
Roos, emeritierter Bischof von Te-
meswar, und als Dokumentation 
von unschätzbarem Wert.   

Nur wenige Schritte weiter liegt 
das Nikolaus-Lenau-Lyzeum mit 
ebenfalls frisch renovierter Fassa-
de, dem der nächste Besuch des 
Bundespräsidenten galt. Im Innen-
hof wurde er von einer Schüler-
gruppe empfangen, den aktuellen 
Absolventenklassen der Spezialab-
teilung, die mit Unterstützung des 
Auswärtigen Amtes betrieben wird 
und den Schülerinnen und Schü-
lern den Doppelabschluss für Ru-
mänien und Deutschland ermög-
licht. Direktorin Helene Wolf er-
läuterte dem Gast, dass die Lenau-
schule  erst wenige Tage davor mit 
mehreren hundert ehemaligen Ab-
solventen, Lehrern und Schülern 
mit einem mehrtägigen Fest ihren 
um drei Jahre verschobenen 150. 
Geburtstag gefeiert hatte. Anders 
als andere deutsche Auslandsschu-
len stehe sie in der Tradition der 

deutschen Minderheit, die zwar 
sehr geschrumpft sei, aber deren 
Erbe in der Schule weiter fortwirkt. 
In diesem Sinne überreichte sie 
ihm das zum Jubiläum erschienene 
Erinnerungsbuch „Die Lenauschu-
le sind wir“, eine reich bebilderte 
Dokumentation, die der Verein der 
Freunde der Lenauschule zum Ju-
biläum vorgelegt hat. Der Bundes-
präsident zeigte sich beeindruckt 
und schrieb in das Gästebuch der 
Lenauschule: „Ich bin begeistert 
von der Arbeit, die an dieser Schule 
geleistet wird. (…) Mögen die 
Schülerinnen und Schüler, die die-
se Schule verlassen, weiter an der 
festen Brücke zwischen Deutsch-
land und Rumänien arbeiten und 
Freude daran haben.“ Einen Bau-
stein der „Brücke“ konnte er selbst 
erleben, als er zufällig auf eine 
Gruppe von Schülern aus Prien am 
Chiemsee stieß, die sich gerade als 
Austauschpartner der Lenauschule 
in Temeswar aufhielten.  

Die ebenfalls frisch renovierte 
Innerstädter Synagoge war eine 
weitere Station des Bundespräsi-
denten in Temeswar. Hier gab es 
ein Treffen mit Vertretern der deut-
schen und jüdischen Minderheit. 
Der Bundespräsident zeigte sich 
beeindruckt vom kulturellen 
Reichtum dieser Stadt: „Dies ist ei-
ne Region, in der seit Jahrhunder-
ten Menschen unterschiedlicher 
Herkunft, unterschiedlicher Eth-
nien und vor allem unterschiedli-
cher Religionen zusammen gear-
beitet und gelebt haben. Dass diese 
Zusammenarbeit auch weiter statt-
findet, das habe ich in meinem 
letzten Gespräch mit der jüdischen 
Gemeinschaft und der deutschen 
Minderheit erfahren“, äußerte er 
als Bilanz seines Besuchs. Auch der 
Temeswarer Vertreter der deut-
schen Minderheit im rumänischen 
Parlament Ovidiu Ganţ zeigte sich 
zufrieden mit dem Besuch des 
deutschen Staatsoberhaupts. Er 
wertete ihn als ein wichtiges Signal 
im Sinne der Würdigung der Viel-
sprachigkeit, aber auch ein Signal 
in Richtung junger Menschen, die 
das heutige Temeswar im Bewusst-
sein der multiethnischen Tradition 
repräsentieren. Halrun Reinholz 
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Bundespräsident Steinmeier in Temeswar  begleitet von dem Sänger 
Peter Maffay, dem DFDR-Abgeordneten Ovidiu Ganţ,  dem Botschafter 
der Bundesrepublik Deutschland Peer Gebauer sowie dem Temeswa-
rer Bürgermeister Dominic Fritz und Mitarbeiterinnen des Rathauses. 
Auch Dr. Bernd Fabritius  war Teil der Delegation aus Deutschland.  
 Foto: Dr. Bernd Fabritius

‡ Temeswar 

Banater 
Heimattage  

Getreu dem Motto „Zusammen in 
der Kulturhauptstadt Europas” 
blickt Temeswar auf drei ereignis-
reiche Tag zurück.  

Die Heimattage der Banater 
Deutschen, die vom 2. bis. zum 4. 
Juni stattfanden, boten ein vielfäl-
tiges Programm, das Besucher aus 
ganz Europa und sogar aus Ameri-
ka und Brasilien anlockte. Von ei-
ner Ulmer Schachtel auf dem Dom-
platz über Kunstausstellungen, 
Konzerte, den Festakt in der Oper 
bis hin zu Vorführungen und dem 
großem Schwabenball im Dorfmu-
seum zeigte sich das altbekannte 
Programm mit neuen Facetten. 
Ausführliche Berichte über die Hei-
mattage sowie den Besuch der ba-
den-württembergischen Delegation 
im Banat folgen in den nächsten 
Ausgaben.

Nach der Messe im Dom reihten sich die unzähligen Trachtenträger und Besucher der Heimattage für den 
großen Festzug durch die Innenstadt auf. Im Vordergrund: Die Foto-Ausstellung „Die Alltagsgeschichte der 
Deutschen im Banat im 20. Jahrhundert” von Corneliu Pintilescu. Foto: Karin Bohnenschuh



‡ Nachrichten aus dem Banat und Rumänien im Spiegel der Presse  

Debatte über Sowjet-Denkmal in Temeswar  
In Temeswar ist wieder eine Diskus-
sion über das Denkmal zu Ehren des 
sowjetischen Soldaten, nach der 
Wende 1989 umbenannt zu Ehren 
des rumänischen Soldaten, angesto-
ßen worden. Anlass war die Forde-
rung von Präfekt Mihai Ritivoi an 
Bürgermeister Dominic Fritz, das 
Denkmal aus dem Scudier-Park (frü-
her Zentralpark, Stalin-Park, Scudier-
Park) zu entfernen. Zuvor hatte der 
Präfekt an einer Diskussion über den 
Umgang mit dem umstrittenen 
Denkmal im Park teilgenommen, or-
ganisiert von der Gesellschaft Timi-
soara. Ritivoi sagte, ein neues Denk-
mal sollte den besonderen Geist Te-
meswars ausdrücken, es könnte zum 
Beispiel an die Revolution von 1989 
erinnern. Als Präfekt habe er bereits 
verfügt, dass an diesem Denkmal 
keine offiziellen Veranstaltungen 
zum Nationalfeiertag mehr abgehal-
ten dürften. Bürgermeister Fritz be-
grüßte eine öffentliche Diskussion 
über das Denkmal. Diese werde wi-
dersprüchlich und unbequem sein, 
denn es ginge um die Geschichte 
und Identität der Stadt. Eine Ent-
scheidung über die Entfernung oder 
Zerstörung des Denkmals werde es 
erst am Schluss einer solchen Dis-
kussion geben. Eine Entfernung des 
Denkmals hatte bereits vor zehn Jah-
ren der Temeswarer Stadtrat Flavius 
Boncea gefordert. Er schlug vor, das 
Denkmal auf den Friedhof an der 
Lippaer Straße zu versetzen, weil 
sich dort Grabstätten sowjetischer 
Soldaten befänden. Damals wurde 
die Umbenennung des Parks in „Scu-
dier-Park“, wie er ursprünglich hieß, 
gefordert. Wo das sowjetische Solda-
tendenkmal steht, befand sich ein 
Standbild des österreichischen Ge-
nerals Anton von Scudier (1818-
1900), nach dem der Park benannt 
worden ist. Anton von Scudier war 
Feldmarschallleutnant, Kommandie-
render General im Banat und Fes-
tungskommandant in Temeswar. 
Während seiner Dienstzeit im Banat 
wurde die Banater Militärgrenze 
durch eine zivile Verwaltung ersetzt. 
Das Scudier-Denkmal wurde nach 
dem Ersten Weltkrieg zerstört, nach-
dem Temeswar mit dem größten Teil 
des Banats in das rumänische Staats-
gebiet eingegliedert worden ist. Über 
den Künstler, der 1962 das Denkmal 
des sowjetischen Soldaten aus 
Rușchiţaer Marmor im monumen-
tal-stalinistischen Stil erschaffen hat-
te, schrieb der Temeswarer Journalist 
Stefan Both. Es handelte sich um den 
Bildhauer Ion Vlad aus Fetești, der 

auch die Fassade der Oper in Buka-
rest gestaltet hatte. Nur drei Jahre 
nachdem das Denkmal in Temeswar 
enthüllt worden war, floh Vlad nach 
Frankreich. Er wurde französischer 
Staatsbürger und 1975 Professor für 
Bildhauerei und Zeichnen an der be-
rühmten Sorbonne in Paris. Hier 
starb er 1992 als anerkannter Dozent 
und Künstler.  

Stimme Russlands 

Das ukrainische Außenministerium 
hat die rechtsextreme rumänische 
Senatorin Diana Șoșoacă (ehemals 
AUR) mit Sanktionen belangt. So-
soaca hatte einen Gesetzesentwurf 
eingebracht, der eine Aufkündigung 
des 1997 zwischen Rumänien und 
der Ukraine geschlossenen Vertrags 
über gute Nachbarschaft und freund-
schaftliche Kooperation beinhaltet. 
Ferner verlangte sie die Annektie-
rung ukrainischer Gebiete, die früher 
zu Rumänien gehörten: Nordukrai-
ne, Herţa, Bugeac, historische Mara-
muresch und die Schlangeninsel. Für 
ihr Vorgehen erhielt sie Lob vom 
Chef der privaten Söldnergruppe 
Wagner, Jewgeni Prigoschin. Ihre 
Stimme für Russland sollte lauter er-
klingen, sagte er. 

Korea engagiert  

Der Premierminister der Republik 
Korea, Han Duck-Soo, hat während 
seines offiziellen Besuchs in Rumä-
nien das Interesse seines Landes an 
einer intensiveren wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit in den Bereichen 
Industrie, Verteidigung und Cybersi-
cherheit bekundet. Konkret bot der 
Premier aus Soul in Gesprächen mit 
Staatspräsident Klaus Johannis und 
Premierminister Nicoale Ciucă einen 
Beitrag zum Bau der Reaktoren 3 
und 4 im Kernkraftwerk Cernavodă 
sowie bei der Entwicklung kleiner 
modularer Reaktoren an. Die Häfen 
von Konstanza und Busan in Südko-
rea, der fünftgrößte Hafen der Welt, 
wollen ihre Zusammenarbeit eben-
falls ausbauen. Rumänien und Süd-
korea pflegen einen strategische Part-
nerschaft. 

Rheinmetall investiert  

Der deutsche Rüstungskonzern 
Rheinmetall baut in Sathmar ein 
Wartungs- und Logistikzentrum für 
militärisches Gerät, welches an der 
ukrainischen Front eingesetzt wird. 
Das berichteten rumänische Medien. 

In dem im Nordwesten Rumäniens 
nahe der ukrainischen Grenze gele-
genen Servicezentrum sollen unter 
anderem Panzerhaubitzen, Marder-
Schützenpanzer, Fuchs-Transport-
panzer, Militärlastwagen sowie Leo-
pard-2- und Challenger-Panzer ge-
wartet werden. Das geplante Zen-
trum soll noch im Mai in Betrieb ge-
nommen werden. Rheinmetall hatte 
bereits im Juni vergangenen Jahres 
ein vergleichbares Zentrum in Litau-
en eingerichtet, um die NATO-Fahr-
zeuge in den baltischen Staaten zu 
unterstützen.  

Schafwolle verwertet 

In Rumänien soll die größte Woll-
verarbeitungsanlage Europas entste-
hen. Errichtet wird sie von rumäni-
schen Investoren im Kreis Olt, die 
hierfür auch eine staatliche An-
schubfinanzierung von 36,5 Millio-
nen Euro erhalten haben. Aus der 
Wolle sollen Wärmedämmprodukte 
auf Wollbasis und organische Dün-
gemittel hergestellt werden. In Ru-
mänien spielt die Schafzucht eine 
bedeutende Rolle. Nach Großbritan-
nien und Spanien werden in Rumä-
nien die meisten Schafe (ca. zehn 
Millionen) gezählt, mit denen die ca. 
60 000 Schäfer ein gutes Einkommen 
erzielen.  

Direkte Hilfe 

Das rumänische Innenministerium 
hat die Hilfe für ukrainische Flücht-
linge im Land neu geregelt. Bisher 
erhielten Privatpersonen, die Flücht-
linge unterbrachten, pro Person 50 
Lei am Tag für Unterkunft und 20 
Lei für Verpflegung. Die Einnahmen 
mussten sie nicht versteuern, da sie 
als Erstattung von Auslagen galten. 
Kontrolliert wurden die Vermieter 
kaum, was zu Betrügereien geführt 
hatte. Nun soll die Hilfe als Pauscha-
le direkt an die Flüchtlinge ausge-
zahlt werden.  

Viele Sonnenblumen 

Rumänien war im vergangenen Jahr 
größter Sonnenblumenproduzent in 
der Europäischen Union. Auf 1,082 
Millionen Hektar Anbaufläche wur-
den 2,079 Tonnen Sonnenblumen-
kerne geerntet, so das Statistische 
Landesamt. Raps wurde auf 467 000 
Hektar Fläche angebaut, 1,223 Mil-
lionen Tonnen Raps konnten geern-
tet werden. Die Produktion von Soja-
bohnen lag bei 242 000 Tonnen, die 

auf einer Fläche von 134 000 Hektar 
geerntet wurden. Die Kartoffelerzeu-
gung betrug im vergangenen Jahr 
1,187 Millionen Tonnen auf 75.000 
Hektar, wobei die Ernte um 15 Pro-
zent gegenüber 2021 und die An-
baufläche um 9.000 Hektar gegen-
über 2021 zurückgegangen ist.  

P.D.L.

‡ Temeswar 

E-Busse 
unterwegs  

Die Stadt Temeswar erhält bis zum 
Herbst insgesamt 44 neue Elektro-
busse für den öffentlichen Nahver-
kehr. Die Busse werden in der Türkei 
hergestellt und kosten inklusive der 
Ladestationen 33 Millionen Euro. Die 
Stadt muss jedoch nur fünf Millionen 
Euro aufbringen, die restlichen Kos-
ten werden im Rahmen eines Projek-
tes von der EU getragen, berichtete 
die ADZ. Die gelb-schwarz-weißen 
Busse fassen 130 Passagiere.  

 

‡ Banat 

Geschützte Ziesel 
gejagt  

Die ADZ berichtete über mehrere 
Männer aus dem asiatischen Raum, 
die auf einem freien Gewerbegebiet 
bei Schag-Freidorf Ziesel jagten, um 
diese möglicherweise zu verzehren. 
Es handelte sich wahrscheinlich um 
Vietnamesen, die in einer Gemein-
schaftsunterkunft in der Nähe des 
Gewerbegebietes lebten. Während die 
Tiere bei ihnen als Delikatesse gelten, 
stehen sie in Rumänien unter Schutz 
und dürfen nicht gefangen werden. 

 

‡ Europa 

Richterin in  
Den Haag 

Die Temeswarer Juristin Iulia Motoc 
ist zur Richterin am Internationalen 
Strafgerichtshof in Den Haag ernannt 
worden. Zuvor arbeitete sie als Rich-
terin am Europäischen Gerichtshof 
für Menschenrechte in Straßburg 
und am Verfassungsgericht Rumä-
niens. Motoc lehrt an mehreren aus-
ländischen Rechtsfakultäten sowie 
an der Fakultät für Politikwissen-
schaft der Universität Bukarest.  

 

‡ Rumänien 

Kampfflugzeuge 
ausgemustert  

Die rumänische Armee hat im Mai 
ihre letzten noch aus der kommunis-
tischen Zeit stammenden sowjeti-
schen Kampfflugzeuge vom Typ Mig-
21 LanceR aus dem Verkehr gezogen 
und durch modernere amerikanische 
F-16-Jets ersetzt. Siebzehn gebrauch-
te F-16 wurden von Portugal gekauft, 
weitere 32 Flugzeuge des gleichen 
Typs werden von Norwegen erwor-
ben, berichtete der rumänische 
Rundfunk. Der Schritt erfolgte, um 
die Ostflanke der NATO nach dem 
Einmarsch der russischen Armee in 
die benachbarte Ukraine zu stärken. 
Der Oberste Verteidigungsrat des 
Landes habe beschlossen, hochmo-
derne amerikanische F-35 Kampf-
flugzeug zu erwerben.  

 

‡ Rumänien 

Auslandsziele 
beliebt  

Knapp 80 Prozent der Rumänen wol-
len in ihrem diesjährigen Sommerur-
laub Reiseziele in Europa ansteuern, 
die meisten wollen mit dem Flugzeug 
anreisen. Dies ist das Ergebnis einer 
repräsentativen Umfrage, über die der 
rumänische Rundfunk berichtete. 
Günstige Flüge sind den Urlaubern 
wichtig, mehr als 300 Euro will die 
Mehrheit der rumänischen Urlauber 
nicht ausgeben. Fast ebenso wichtig 
ist ihnen, dass sie noch nie an ihrem 
Urlaubsziel gewesen sind. Städterei-
sen stehen dabei für mehr als die 
Hälfte der Befragten hoch im Kurs.  

‡ Temeswar 

Wasser- und 
Thermenpark 

In Temeswar hat ein Wasser- und 
Wellness-Park namens „Amazonia“ 
auf dem Gelände des ehemaligen 
UMT-Stadions seine Tore geöffnet. 
Dekorationselemente erinnern an ei-
nen tropischen Regenwald, berichtete 
die ADZ. Die Gesamtwasserfläche 
umfasst 1700 Quadratmeter, es gibt 
Becken mit Thermalwasser, ein Spa-
Zentrum und eine Klinik für Physio-
therapie. Neben dem großen Becken 
von 800 Quadratmetern gib es ein 
Kinderbecken mit Spielbereich und 
Wasserrutschen. Ein Becken von 130 
Quadratmetern verbindet den Innen- 
mit dem Außenbereich. Alle Becken 
sind beheizt. Ein Ganztagesticket für 
Wasserpark, Thermalbad und Spa 
kostet unter der Woche 130 Lei für 
Erwachsene und 70 Lei für Kinder, 
am Samstag und Sonntag 150 bzw. 80 
Lei. Neuigkeiten sind der Internetseite 
www.amazonia.ro zu entnehmen. Der 
Betreiber, die Firma „Prompt“, hat 83 
Millionen Lei in das Projekt investiert, 
davon kamen 29 Millionen Lei von 
der EU.  

Das Denkmal des sowjetischen Soldaten steht seit 1962 im Zentralpark, heute wieder Scudier-Park.  Es wurde 
nach der Wende dem rumänischen Soldaten umgewidmet.  Foto: Karin Bohnenschuh
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Landsmannschaft der Banater Schwaben 
Landesverband Bayern / Kreisverband Ingolstadt 

21. Kultur- und Heimattage 
der Banater Schwaben  

in Bayern 
am 7. und 8. Juli 2023 in Ingolstadt 

unter dem Motto: 

Banater Schwaben in Bayern zuhause 

Schirmherrschaft: Dr. Dorothea Deneke-Stoll,  
Zweite Bürgermeisterin der Stadt Ingolstadt 

Programm: 
Freitag, 7. Juli: Auftakt 
18.00 Uhr Konzert des Lehár-Ensembles München  

im Banater Seniorenzentrum Josef Nischbach  
(Peisserstraße 66, 85053 Ingolstadt) 

Samstag, 8. Juli: Zentrale Veranstaltung 
10.30 Uhr Festgottesdienst in der Moritzkirche (Moritzstraße 2, 

85049 Ingolstadt) mit Pfarrer Josef Hell 
Musikalische Begleitung: Donauschwäbische Singgruppe 
Landshut 

12.00 Uhr Empfang im Rathaus und Volkstanzdarbietungen der 
Kinder-, Jugendlichen- und Erwachsenentrachten- 
gruppen der banatschwäbischen Trachtengruppen aus 
Bayern vor dem Rathaus 

12.30 Uhr Trachtenfestzug zum Donauufer 

12.45 Uhr Gedenkminute  
an den Gedenktafeln der Banater Schwaben 

13.30 Uhr Festakt und Kulturprogramm  
im Stadttheater (Schloßlände 1, 85049 Ingolstadt)  
Volkstanzdarbietungen 
Festansprachen und Liedervorträge der „Donauschwäbi-
schen Singgruppe Landshut“ 
Ausmarsch der Trachtenträger 

16.00 Uhr Musikalische Unterhaltung mit den „Original Banater 
Dorfmusikanten München“ 

19.00 Uhr Tanzunterhaltung mit der Band „Die Primtaler“                

Liebe Landsleute, wir würden uns freuen, Sie in großer Zahl  
in Ingolstadt in unserer Mitte zu begrüßen.

Landsmannschaft der Banater Schwaben / Kreisverband München 

Einladung zum  
Großen Schwabenball 

München 
am Samstag, dem 22. Juli, im Hofbräu-Keller  

 Innere Wiener Straße 19, 81667 München  
Einlass: 18 Uhr, Beginn: 19 Uhr, Ende: 3 Uhr 

Schirmherrin: Ulrike Scharf MdL,  
Staatsministerin im Staatsministerium für Familie, Arbeit 

und Soziales des Freistaats Bayern 

Begrüßung: Bernhard Fackelmann, Kreisvorsitzender 

Grußworte der Ehrengäste 
Zum Tanz spielen die  

Original Banater Dorfmusikanten München  
unter der Leitung von Walter Prinz  

 
und ab 22 Uhr Amore Blue  

Es wirken mit: die Banater Tanz- und 
Trachtengruppe München sowie 

befreundete Gruppen und Trachten-
paare aus ganz Süddeutschland. 

 
Große Tombola  

zugunsten der Jugend- und Kulturarbeit des Kreisverbandes 
 

Der Große Schwabenball München war und bleibt etwas Besonderes.  
Nutzen Sie die Chance, dabei zu sein! 

Reservierung bis zum 17. Juli bei Bernhard Fackelmann  
Mobil 0151/2301 0279 oder per E-Mail: bernhard.fackelmann@me.com.  

 
An der Abendkasse sind nur Restkarten erhältlich. 

Detailierte Informationen folgen in der Ausgabe vom 5. Juli. 

‡ Parlamentarischer Abend: Freie Wähler im Dialog mit den Vertriebenen  

„Auf uns können Sie sich verlassen!“  

„Auf die Freien Wähler können sich 
die Heimatvertriebenen, Spätaus-
siedler und Aussiedler auch in Zu-
kunft verlassen. Wie in der zu Ende 
gehenden Legislaturperiode werden 
wir die Landsmannschaften in ihrem 
Bestreben, das Kulturgut zu sichern, 
die wertvolle Brückenbauarbeit zu 
unseren Nachbarn zu intensivieren 
und ihre Positionen nach weltweiter 
Ächtung von Vertreibungen auch 
weiterhin unterstützen.“ Diese Zusi-
cherung erfuhren die Mitglieder des 
geschäftsführenden BdV-Landesvor-
standes und die Vorsitzenden der 15 
in Bayern vertretenen Landsmann-
schaften Mitte Mai bei einem Parla-
mentarischen Abend mit der Land-
tagsfraktion der Freien Wähler, von 
deren Vertriebenenpolitischem Spre-
cher Bernhard Pohl. Der Vorsitzende 
des Ausschusses für Bundes- und 
Europaangelegenheiten sowie regio-
nale Beziehungen Tobias Gotthardt 
sicherte weiter zu, sich dafür einzu-
setzen, dass die Geschichte der Hei-
matvertriebenen wieder einen stär-
keren Platz im Unterricht der Schu-
len findet. 

Der BdV-Landesvorsitzende Chris-
tian Knauer hatte in seinem Ein-
gangsstatement der FW-Fraktion für 
die Unterstützung der Anliegen des 
Bundes der Vertriebenen und der 
Landsmannschaften gedankt. Was 
die Regierungskoalition aus CSU 
und Freien Wählern in dieser Wahl-
periode auf den Weg gebracht hätte, 
sei beispiellos in der Bundesrepublik. 
Die Gründung der Kulturzentren für 
die Deutschen aus Russland, die Ba-
nater Schwaben, die Siebenbürger 
Sachsen und die Donauschwaben 
und deren auf Dauer ausgelegte In-
stitutionelle Förderung hätten maß-
geblich dazu beigetragen, das aus 
den Heimatgebieten gerettete Kul-
turgut zu bewahren und zu sichern. 
Es sei erfreulich, dass durch die vom 
Land zusätzlich zur Verfügung ge-

stellten Projektmittel nicht nur in-
nerhalb der weiß-blauen Grenzen 
heimatliches Lied- und Literaturgut 
gepflegt sowie Geschichte und 
Brauchtum vermittelt werden könn-
ten. Vielmehr sei es ermöglicht wor-
den, den Austausch mit den heute in 
den Heimatgebieten lebenden Men-
schen zu intensivieren. Dankbar sei 
man für die Kontinuität der Mittel-
bereitstellungen, da man nur so lang-
fristig planen und nachhaltig arbei-
ten könne. 

Mit Sorge blicke man beim BdV 
und den Landsmannschaften derzeit 
auf erste negative Prozesse beim 
Bund. Während man sich im SPD-
geführten Bundesinnenministerium 
um Kontinuität in der Vertriebenen-
politik bemühe, habe man im Ver-
antwortungsbereich der Beauftragten 
der Bundesregierung für Kultur und 
Medien Claudia Roth (Bündnis 
90/Die Grünen) erste Kürzungen bei 
Projektmitteln hinnehmen müssen. 
Dies habe bereits zu schmerzlichen 
Absagen bilateraler Begegnungsver-
anstaltungen geführt, berichtete der 
Landesvorsitzende der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft, Steffen 
Hörtler. Er dankte der Regierungsko-
alition für die vorbildliche Einhal-
tung der Patenschaftsverpflichtun-
gen gegenüber seiner Volksgruppe. 
Mit dem Bau des Sudetendeutschen 
Museums sei ein neues Juwel in der 
bayerischen Museumslandschaft ent-
standen. Zufrieden mit der Entwick-
lung beim „Kulturzentrum Ostpreu-
ßen“ in Ellingen, zeigte sich auch 
der Landesvorsitzende der Lands-
mannschaft der Ost- und Westpreu-
ßen, Christoph Stabe. Die in Mittel-
franken seit 1981 im ehemaligen 
Deutschordensschloss tätige Einrich-
tung zur Bewahrung und Pflege des 
ostpreußischen Kulturerbes beher-
berge Ausstellungen, Archive, eine 
Galerie und betreibe erfolgreich ein 
Museum.  

Die Ehrenvorsitzende des Verban-
des der Siebenbürger Sachsen Herta 
Daniel sowie die Landesvorsitzenden 
der Siebenbürger Sachsen Werner 
Kloos und der Banater Schwaben 
Harald Schlapansky nutzten die Ge-
legenheit, eindringlich auf die unge-
löste Rentenproblematik für Spät-
aussiedler hinzuweisen. Deren in 
den Neunzigerjahren mehrfach vor-
genommene Deckelung müsse 
schrittweise, wie bei der Anpassung 
der sogenannten „Ostrenten“, abge-
baut werden. Hierfür zeigten sich die 
FW-Vertreter zwar durchaus aufge-
schlossen, fürchten aber, dass es un-
ter den Bundespolitikern nicht viele 
geben würde, die diese verständliche 
Position „ehrlichen Herzens“ stützen 
würden. 

Tobias Gotthardt und Bernhard 
Pohl hoben angesichts der tags zuvor 
in Regensburg stattgefundenen baye-
risch-tschechischen Kabinettssit-
zung den Beitrag der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft zum Aus-
gleich mit dem Nachbarland hervor. 
„Wir sind auf einem guten Weg, neue 
Brücken zwischen Bayern und Böh-
men, aber auch Richtung Schlesien 
zu schlagen. Speziell das Verhältnis 
zwischen Bayern und Tschechien ist 
vorbildlich“, meinte der Ausschuss-
vorsitzende Tobias Gotthardt. Den-
noch müsse daran erinnert werden, 
welch traumatische Erfahrung die 
Zwangsumsiedlung für diese Men-
schen gewesen sei. „Sie haben ihre 
Heimat sowie ihr gesamtes Hab und 
Gut verloren. Kurzum: Sie waren 
völlig entwurzelt, als sie hier anka-
men“, so der FW-Politiker.  

Mit der bayerischen Vertretung in 
Prag und dem deutsch-tsche-
chischen Begegnungszentrum in  
Gablonz hätte man die gemeinsame 
jahrhundertealte Kultur weiter ge-
festigt und wirtschaftliche Anker in 
Böhmen geworfen, meinte ergän-
zend dessen Kollege Bernhard Pohl.  
„Sollten wir in der nächsten Legisla-
turperiode erneut in der Regierungs-
verantwortung sein und das Kultus-
ministerium stellen, werden wir uns 
noch intensiver darum bemühen, 
dass die deutsche Sprache in Tsche-
chien gelehrt wird“, versprach Pohl. 
Dies würde dem Wunsch vieler dort 
lebender Menschen entsprechen.  

Das Geheimnis für die gute Ver-
triebenenpolitik im Bayerischen 
Landtag führte Bernhard Pohl auch 
auf die vertrauensvolle Zusammen-
arbeit mit den Vertriebenenpoliti-
schen Sprechern von CSU und  
SPD, Josef Zellmeier und Volkmar 
Halbleib, zurück. Es liege nunmehr 
auch an den Landsleuten, dafür zu 
sorgen, dass dieses gute Trio auch 
weiterhin erfolgreich für sie arbeiten 
könne. 

Susanne Marb

Der Einladung der bayerischen Landtagsfraktion der Freien Wähler folgten 
Harald Schlapansky, Vorsitzender des Landesverbandes Bayern der 
Landsmannschaft der Banater Schwaben, und Bernhard Fackelmann, 
stellvertretender Vorsitzender des BdV Landesverbandes Bayern. 
 Foto: Susanne Marb

‡ Landesverband Baden-Württemberg 

Blasmusikkonzert in Mannheim 
Der Landesverband Ba-
den-Württemberg der 
Landsmannschaft der Ba-
nater Schwaben veranstal-
tet in Zusammenarbeit mit 
dem Kreisverband Mann-
heim in diesem Jahr wie-
der sein traditionelles 19. 
Konzert in der Konzert-
muschel im Mannheimer 
Herzogenriedpark. Pande-
miebedingt gab es eine 
Pause, das letzte Konzert 
hatte 2019 in Mannheim 
stattgefunden. 

Nun können am 2. Juli  
die vertrauten Klänge der 
Blasmusik endlich wieder 
im Herzogenriedpark er-
klingen. 

Beginn ist um 14.30 
Uhr mit der Blaskapelle 
Pfalzklang unter der Lei-

tung von Jakob Groß aus Billed. Die 
bekannte Kapelle spielt seit 2006 
Melodien aus dem Banat. Alle ihre 
Mitglieder verbindet die Liebe zur 
böhmisch-mährischen Blasmusik. 

Anschließend spielen ab 16.15 
Uhr die Siebenbürger Musikanten 
aus Rüsselsheim auf. Die 1984 ge-
gründete Trachtenkapelle wird heute 
von Michael Mangesius geleitet. Mit 
25 Bläsern gilt sie als eine der erfolg-
reichsten Siebenbürger Kapellen in 
Hessen und Rheinland-Pfalz. Sie 
steht fest in der Tradition der sieben-
bürger Blasmusik, die sie bewusst  
fortführen möchte. 

Wie immer laden der Landesver-
band Baden-Württemberg und der 
Kreisverband Mannheim alle Blas-
musikfreunde zu diesem Konzert bei 
freiem Eintritt im Herzogenriedpark 
recht herzlich ein. Wir freuen uns 
auf viele Besucher!



‡ Festakt zu 150+3 Jahren Lenauschule  

„Wir kommen wieder und wieder“ 
Viele ehemalige und gegenwärtige 
Schülerinnen und Schüler, Lehrerin-
nen und Lehrer, Besucher, die teils 
aus weiter Ferne gekommen waren – 
sie alle füllten den großen Saal der 
Temeswarer Oper, um gemeinsam 
den um drei Jahre verschobenen 150. 
Geburtstag der Lenauschule zu fei-
ern. Als äußeres Zeichen verband sie 
das Lenau-Abzeichen, die schön ge-
staltete frühere „Armnummer“, heute 
mit vier Sternen offizielles Logo des 
Vereins der Freunde der Lenauschu-
le. Die Buttons waren allen Besu-
chern am Einlass verteilt worden, 
unwillkürlich kam wieder dieses Le-
nau-Zusammengehörigkeitsgefühl 
hoch. Lucian Vărșăndan, Intendant 
des Temeswarer Staatstheaters und 
selbst ehemaliger Lenauschüler, er-
öffnete seine Moderation mit den al-
len Lenauschülern bekannten Versen 
von Nikolaus Lenau: „Ihr kriegt 
mich nicht nieder / ohnmächtige 
Tröpfe / wir kommen wieder und 
wieder / und unsere steigenden Lie-
der / wachsen begrabend euch über 
die Köpfe.“ Dieser Spruch habe Ge-
nerationen von Schülern in den Jah-
ren der kommunistischen Einschrän-
kungen sichtbar im Eingang der 
Schule daran erinnert, dass der freie 
Geist sich in einer guten Gemein-
schaft trotz allem entfalten kann. 
Außer diesem Gemeinschaftssinn 
habe ihm die Schule noch Disziplin, 
aber auch Neugier, Spaß und Freude 
mit auf den Lebensweg gegeben. 

Nun waren sie alle gekommen, die 
Absolventen, nach mehr oder weni-
ger Jahren, „wieder und wieder“, und 
besonders zahlreich und erwartungs-
voll zu diesem Geburtstagsfest. Die 
Liste der Gratulanten beim Festakt 
war beeindruckend. Ovidiu Ganţ, 
der Abgeordnete der deutschen Min-
derheit im rumänischen Parlament, 
eröffnete den Reigen der Redner. Er 
gab zu, kein Lenauschüler gewesen 
zu sein, das Renomee der Schule 
aber selbstverständlich auch als Lo-
ga-Konkurrent gekannt zu haben. 
Dafür war er an der Lenauschule als 
Lehrer, als Vater von Lenauschülern 
und sogar zeitweise als Direktor tä-
tig. In seine Direktorenzeit fiel der 
Aufbau der deutschen Spezialabtei-
lung an der Lenauschule, wofür er 
sich auch aus diesem Anlass bei den 
Behörden der Bundesrepublik 
Deutschland bedankte. Die aktuelle 
Konsulin der Bundesrepublik in Te-
meswar, Regina Lochner, erwies sich 
in ihrer Ansprache als gute Kennerin 
der Verhältnisse in Temeswar und 
auch der Geschichte der Schule. Sie 
erinnerte an engagierte Menschen, 
die sich auch in schweren Zeiten den 
erhalt der Identität der Deutschen 
auch über diese Schule zur Lebens-
aufgabe gemacht haben und sicherte 
weiterhin die Unterstützung der 
Bundesrepublik zu. Dr. Alexander 
Szepesi war als Vertreter des rumäni-
schen Bildungsministeriums gekom-
men, wo er die Abteilung für das 
Schulwesen in den Sprachen der 
Minderheiten leitet. Er verwies auf 
das verfassungsmäßige Recht, das 

den Minderheiten in Rumänien Un-
terricht in ihrer Sprache gewährt. 
Mit Blick auf die Lenauschule lobte 
er den „Blick auf die Welt“, den sie 
ihren Schülern durch den Zugang 
zur deutschen Kultur und damit ei-
nen „Raum nach Europa“ gewähr-
leistet. Die langfristigen und nach-
haltigen Kompetenzen, die über die 
Schule vermittelt werden, etwa de-
mokratische Werte oder Zivilcoura-
ge, sieht er als Gewinn für die ganze 
rumänische Gesellschaft. Der stell-
vertretende Generalschulinspektor 
des Kreises Temesch Ferenc Halász 
ging kurz auf die lange Geschichte 
der Schule im Kontext der jeweiligen 
Stadtregierungen ein. Bildung sei im-
mer eine Grundlage für die Stadtent-
wicklung und aus lokaler Sicht oft 
mit Kämpfen verbunden gewesen. Er 
erinnerte daran, dass es 18 Jahre ge-
dauert hatte, bis die zentralen Behör-
den der damals ungarischen Regie-
rung der Stadt Temeswar die Geneh-
migung für eine Oberrealschule ge-
währt hatten. Dass diese Schule im-
mer noch besteht und ausreichend 
Zulauf hat, sieht er als Erfolgsge-
schichte über diese Zeitspanne unter 
vielerlei politischen Vorzeichen. Als 
Inspektor bescheinigte er der Lenau-
schule die besten Ergebnisse im 
Stadtvergleich und eine hohe Unter-
richtsqualität. Als Leiterin der Zen-
tralstelle für das Auslandsschulwe-
sen im Auswärtigen Amt der Bun-
desrepublik Deutschland war Heike 
Toledo nach Temeswar gekommen. 
Sie betonte die Sonderstellung der 
Lenauschule, sie sei ein „Flaggschiff“  
unter den zahlreichen deutschen 
Auslandsschulen weltweit. Nur we-
nige könnten wie sie eine fest veran-
kerte Mehrsprachigkeit vorweisen, 
die durch die Geschichte der Stadt 
gegeben ist. Diese komme in den 
deutschen Geschichtsbüchern be-
dauerlicherweise nicht vor. Durch 
die Spezialabteilung sei es möglich, 
der Schule ein Fenster in den deut-
schen Sprachraum zu öffnen, mut-
tersprachliche Lehrerinnen und Leh-
rer als Ergänzung für das vorhandene 
„Lenaudeutsch“ anzubieten. Der Te-
meswarer Bürgermeister Dominic 
Fritz zeigte sich in seiner Ansprache 
erfreut darüber, vor so zahlreichem 

Publikum in seiner Muttersprache 
sprechen zu können. Er verwies auf 
das „Geschenk der Zweisprachigkeit“ 
als Fundament einer multikulturel-
len Stadt, wie er Temeswar erlebt. Die 
Wertschätzung für andere, die sich 
dadurch selbstverständlich ergibt, sei 
eine Grundkompetenz für das Zu-
sammenleben in Europa. Der Weg-
gang der meisten ehemaligen Lenau-
schüler und auch vieler heutiger Ab-
solventen sei zwar ein Verlust für die 
Stadt, aber gleichzeitig eine Chance, 
die Werte Temeswars, die Empathie 
und den Respekt für Diversität, den 
„Lenau-Geist“, in die Welt zu tragen 
und zu verbreiten.  Gute Ausbildung 
führt zum Weggang, ist aber auch ein 
Schatz, eine Chance für internationa-
le „Antennen“. 

Nicht nur Festredner gratulierten 
der Schule, auch künstlerische Dar-
bietungen lockerten das Festpro-
gramm immer wieder auf. Den musi-
kalischen Einstieg machte die Mu-
siklehrerin der Lenauschule Jacque-
line Kohl, von ihrem Bruder auf dem 
E-Piano begleitet, mit dem Bekennt-
nis: „Dein ist mein ganzes Herz“. Li-
gia Loretta Cristea, in Graz lebende 
ehemalige Lenauschülerin und pro-
movierte Mathematikerin, sang ein 
selbst komponiertes Lied in deut-
scher Sprache und rumänischer 
Nachdichtung. Kristine Knittel Raf-
fay, deren Vater über 30 Jahre Opern-
sänger auf dieser Bühne war, wür-
digte ihn und die Lenauschule mit 
„What a wonderful world.“ Und nicht 
zuletzt präsentierten sich mit sechs 
Trachtenpaaren auch die „Rosmarei-
ner“ auf der Bühne, die Volkstanz-
gruppe der Lenauschule. Sie legten 
Zeugnis davon ab, dass die Schule 
sich nach wie vor der Tradition der 
nur noch in Restbeständen vorhan-
denen deutschen Minderheit ver-
pflichtet fühlt. Dass einige von den 
Trachtenträgern danach auch unter 
den Kappler- und Walbert-Preisträ-
gern auftauchten, zeugt davon, dass 
Lenauschüler auch heute noch schu-
lisches und außerschulisches Enga-
gement zu verbinden wissen, wie es 
die Ehemaligen im Saal in Erinne-
rung haben. 

Nach den Grußworten betrat Dr. 
Johann Fernbach, Vorsitzender des 
Demokratischen Forums der Deut-
schen aus dem Banat, die Bühne. Er 
würdigte die Unterstützung, die die 
Lenauschule vom Verein der Freun-
de der Lenauschule erhält – ein Ver-
ein, der sich in Deutschland aus ehe-
maligen Lenauschülern gegründet 
hat. Stellvertretend verlieh Fernbach 
an den Vorsitzenden des Vereins, 
Prof. Dr. Ing. Franz Quint, die golde-
ne Ehrennadel des Forums.  

Helene Wolf, Direktorin der Le-
nauschule, eröffnete die Laudatio an 
ihren ehemaligen Klassenkameraden 
mit der Erinnerung, dass es auf die 
Fragen: „Wer weiß das? Wer kann 
das? Wer macht das?“ immer nur ei-
ne Antwort in der Klasse gegeben 
hätte: Franz Quint. Mit seiner 
Grundüberzeugung: „Ein Schwob 
muss alles können“ leistet er mit 
dem Verein seit  vielen Jahren tat-

kräftige materielle und immaterielle 
Hilfe für die Schule. Doch nicht we-
niger wichtig seien die menschlichen 
Kontakte, durch den Verein hätten 
viele ehemalige Lenauschüler wieder 
einen Bezug zu ihrer Schule gefun-
den. Franz Quint bedankte sich für 
die Würdigung indem er betonte, er 
habe in dieser Schule das Rüstzeug 
für sein Leben bekommen, davon ge-
be er, wie viele andere Vereinsmit-
glieder auch, gerne etwas zurück. 

Teil der Festveranstaltung waren 
auch die Verleihungen der beiden 
Preise, die über den Verein der 
Freunde der Lenauschule an der 
Schule gestiftet worden sind. Der El-
sa-Lucia-Kappler-Preis für hervorra-
gende Leistungen im Fach Deutsch 
hat an der Schule schon eine lange 
Tradition. Da der Stifter Prof. Dr. 
Günter Kappler nicht anwesend sein 
konnte, wurde er von den beiden 
Deutschlehrerinnen Gabriela-Mona 
Mateiu und Andreea Goţa verliehen.  
Den Preis für Naturwissenschaften 
in verschiedenen Disziplinen verlie-
hen die Stifter Dr. Carmen Walbert 
und Dr. Jakob Walbert selber. Car-
men Walbert nutzte die Gelegenheit, 
den Schülerinnen und Schülern, aber 
auch dem anwesenden Publikum zu 
vermitteln, welche Motivation sie 
und ihr Mann für die Stiftung eines 
solchen Preises gehabt hätten: Res-
pekt für Bildung, für das Lernen und 
Forschen, das nicht mit Aneignung 
von Wissen zu verwechseln sei. Dies 
hätten sie in ihrer Jugend vermittelt 
bekommen und das wollten sie der 
jungen Generation mit auf den Le-
bensweg geben. (Zu den Preisverlei-
hungen folgt ein Beitrag in der 
nächsten Ausgabe.) 

Die Festrede für die Lenauschule 
hielt Lorette Cherăscu, ehemalige 
Lenauschülerin und inzwischen „auf 
der anderen Seite der Barrikade“, 
nämlich als Deutschlehrerin. Sie er-
innerte daran, dass wir hier nicht 
nur eine Institution feiern, nicht nur 
ein Gebäude (oder mehrere), son-
dern uns, die Gemeinschaft der Le-
nauschüler. „Jeder von uns trägt die 
Lenauschule in sich“, zeigte sie sich 
überzeugt. Sie hat uns alle geprägt, 
jeden auf eine vielleicht andere Wei-
se. So gesehen sei die Lenauschule 

ein großes Puzzle, das aus vielen 
kleinen Puzzle-Steinchen zusam-
mengesetzt ist. Das Puzzle ist auch 
nicht abgeschlossen, wie sie jeden 
Tag erleben kann. Heute sei zwar al-
les anders als zu ihrer Schulzeit und 
noch früher war es wieder anders, 
aber sie sehe das Heute in der Schule 
nicht besser, nicht schlechter, ein-
fach zeitgemäß. Die Kontinuität sei 
der „Geist“, der wachgehalten und 
immer wieder neu belebt werden 
muss. Aus ihrer Sicht sei das gelun-
gen und die Lenauschule fit für die 
Zukunft. Damit sprach die Festred-
nerin dem Verein der Freunde der 
Lenauschule aus der Seele. Das Ge-
burtstagsgeschenk des Vereins an die 
Schule, ein fast 600 Seiten umfassen-
des Erinnerungsbuch mit dem Titel 
„Die Lenauschule sind wir“, bläst 
nämlich in dasselbe Horn und ver-
sucht, dem „Geist“ der Lenauschule 
durch Zeiten und Generationen 
nachzuspüren. Halrun Reinholz 
überreichte es Lorette Cherăscu so-
zusagen als Bestätigung des Inhalts 
ihrer Festrede. 

Die Feier endete mit einer Reihe 
von Ehrungen des Vereins der Freun-
de der Lenauschule. Der Gold-
schmied Eduard Knöbl hat als Hom-
mage an seine alte Schule das Lenau-
Abzeichen als Schmuckstück gestal-
tet. Nicht käuflich sind die Sonder-
anfertigungen als Ehrennadel in Sil-
ber, die nun an Unterstützer des Ver-
eins und der Schule verliehen wur-
den. Als erste wurden zwei Temes-
warer Bürgermeister ausgezeichnet: 
George Ciuhandu, ehemaliger Le-
nauschüler und als Bürgermeister 
tatkräftiger Unterstützer der Lenau-
schule, hatte das Projekt „Lenau-
Campus“ auf den Weg gebracht. Der 
aktuelle Bürgermeister Dominic Fritz 
ist in der glücklichen Lage, es dem-
nächst zum Abschluss zu bringen. 
Als nächste wurden die Stifter ausge-
zeichnet: Prof. Dr. Günter Kappler in 
Abwesenheit, das Ehepaar Dres. Car-
men und Jakob Walbert persönlich. 
Schließlich wurden zwei ehemalige 
Schuldirektoren geehrt. Unter dem 
tosenden Applaus des Publikums 
kam die 94-jährige Barbara Bonfert 
auf die Bühne, langjährige Mathe-
matiklehrerin und stellvertretende 
Schulleiterin und vielen Anwesen-
den daher in bester Erinnerung. Ihr 
zur Seite Ovidiu Ganţ, der sowohl in 
seiner Zeit als Direktor als auch jetzt, 
in seiner Position als Abgeordneter 
im rumänischen Parlament, stets die 
Belange der Schule im Blick hat.  

Bei kollektiver Ergriffenheit und 
der einen oder anderen flüchtigen 
Träne endete der Festakt, wie es sich 
für die Lenauschule gehört, mit einem 
feierlichen Gaudeamus auf der Bühne 
und im Saal.  

Der Festakt konnte im Live-Stream 
vor Ort verfolgt werden, er steht je-
doch auch dauerhaft auf dem YouTu-
be Kanal des Vereins der Freunde der 
Lenauschule unter https://www. 
youtube.com/@VereinLenauschule im 
Netz. 

Halrun Reinholz 
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Die Silberne Ehrennadel für Förderer der Lenauschule, v.l.: George Ciuhandu, ehemaliger und Dominic Fritz, ge-
genwärtiger Bürgermeister von Temeswar, Barbara Bonfert, langjähriges Mitglied der Schuldirektion, Dres.  
Carmen und Jakob Walbert, Stifter des Walbert-Preises und Ovidiu Ganţ, ehemaliger Schulleiter. 

Ein starkes Team zum Wohl der Lenauschule: Schuldirektorin Helene Wolf 
und der Vereinsvorsitzende der Freunde der Lenauschule Franz Quint 
beim Festakt in der Temeswarer Oper. Fotos: Călin Piescu

Mit einem Gaudeamus auf der Bühne und im Saal endete die Geburtstags-
feier für die Lenauschule. Im Vordergrund die Sängerinnen des Festaktes 
(v. l.): Jacqueline Kohl, Ligia Loretta Cristea und Kristine Knittel Raffay.
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‡ Vortrag über die europäische Kulturhauptstadt 2023 in Augsburg 

Temeswar – Geschichte und Gegenwart 
Der Vortragssaal im Augsburger 
Haus der Begegnung war an diesem 
Spätnachmittag eines Werktags bis 
auf den letzten Stuhl besetzt. Und es 
waren diesmal nicht nur Banater in-
teressiert an dem Thema, das inner-
halb der Europawoche in dieser Stadt 
angekündigt worden war: Temeswar  
– die europäische Kulturhauptstadt 
2023. Angeregt hatte die Vorstellung 
der südosteuropäischen Metropole 
der Kreisverband Augsburg der 
Landsmannschaft der Banater 
Schwaben. 

Referentin der Stadt-Präsentation 
war die gebürtige Temeswarerin Hal-
run Reinholz, die einführend von 
der Vereinsvorsitzenden Dr. Hella 
Gerber bei ihrer Begrüßung der Gäs-
te nicht nur vorgestellt, sondern für 
ihr langjähriges ehrenamtliches und 
berufliches Engagement für unsere 
Gemeinschaft in Deutschland gewür-
digt wurde. Die gute Temeswar-Ken-
nerin stellte in ihrer Bild-Wort-Prä-
sentation gerafft frühe Meilenstatio-
nen und Ereignisse der Stadt- und 
Festungsentwicklung anhand von 
Bild- und Textbelegen dar, um dann 
ausführlicher auf die letzten 300 Jah-
re der urkundlich nachgewiesenen 
800 Jahre Temeswar-Geschichte ein-
zugehen. Sie hatte Belege ausgewählt 
zu Fakten, Geschehnissen, Gebäu-
den und Persönlichkeiten, die prä-
gend waren für die Stadt und ihr Ba-
nater Umland. Sie haben zu den his-
torisch gewachsenen multikulturel-
len und multiethnischen sowie in-
terkonfessionellen Besonderheiten 
der historischen Grenzregion mit ih-
rer Hauptstadt Temeswar geführt 
und sind im Stadtbild heute teils 
noch sicht- und spürbar auszuma-
chen. 

So war es kein Zufall, dass der 
Volksaufstand im Dezember 1989 in 
Temeswar seinen Ursprung hatte, der 
selbstverständlich auch ein Themen-
Schwerpunkt war. Auch nicht die   
Auswahl des drittgrößten wirtschaft-
lichen und kulturellen Bezirkszen-
trums des Landes zur Kulturhaupt-
stadt 2023 sowie die für Rumänien 
ungewöhnliche Situation, dass ein 
EU-Bürger aus Deutschland zum 
Oberbürgermeister gewählt wurde. 
Mit weniger bekannten Zahlen und 
Zahlenvergleichen konnten Entwick-
lungen zusätzlich konkretisiert wer-
den. 

Viele Bilder belegten das reiche 
kulturelle und städtebauliche Erbe, 
das teils für das einmalige Ereignis 
wieder zur Geltung gebracht wurde 
– als gelungenes Projekt die allseitige 
Restaurierung und Renovierung der 
Domkirche – , darunter auch Zeug-

nisse und Ereignisse, die mit den 
wichtigen Leistungen der früher zah-
lenmäßig und wirtschaftlich starken 
ethnischen Minderheiten in Verbin-
dung stehen. Als Beispiel verwies die 
Referentin zu Recht auf die traditi-
onsreiche Lenau-Schule und ihr 
Gründungsjubiläum, zu dem eine 
umfangreiche Dokumentation er-
schienen ist mit Halrun Reinholz als 
einer der Autorinnen und Herausge-
berin zusammen mit Franz Quint. 
Der historische Schulbau an der Stel-
le des alten raizischen Rathauses 
wurde ebenfalls umfassend renoviert 
und strahlt neuen Glanz aus. 

Anschließend an den Vortrag fan-
den lange Gespräche mit der Refe-
rentin statt und dazu gab es von der 
Koch- und Backgruppe des Vereins 
traditionsgemäß viele schmackhafte 
belegte Brötchen. 

Luzian Geier 

Dr. Hella Gerber, Vorsitzende des Kreisverbandes Augsburg, überreicht 
der Referentin Halrun Reinholz einen Blumenstrauß nach dem Vortrag im 
Haus der Begegnung. Foto: Maria Bergmann

‡ Lenautreffen 2023: Vielfältiges Rahmenprogramm 

Nostalgische Begegnungen in der Kulturhauptstadt 
Die nachgeholte Geburtstagsfeier für 
die Lenauschule war auch ein großes 
mehrtägiges Treffen ehemaliger Le-
nauschüler in der von früher ver-
trauten Heimatstadt, die sich nun als 
Kulturhauptstadt 2023 herausge-
putzt hat. Der Verein der Freunde 
der Lenauschule hatte rund um den 
Festakt in der Oper ein umfangrei-
ches Rahmenprogramm für die aus 
aller Welt angereisten Absolventen 
zusammengestellt. Wer früh da war, 
konnte schon am Donnerstag Vor-
mittag eine gekonnte komödianti-
sche Aufführung der Theatergruppe 
NiL der Lenauschule und im zweiten 
Teil weitere künstlerische Darbietun-
gen von Lenauschülern im Saal des 
Temeswarer Deutschen Staatsthea-
ters erleben. Am Abend war ebenfalls 
Theater angesagt, die dokumentari-
sche Produktion „Menschen. Zu ver-
kaufen.“ von Carmen Lidia Vidu. Es 
ging um die den meisten Anwesen-
den vertraute Thematik, um Ausreise 
und Freikauf.   zeigten auch Mi MM 
1970er Jahre – so mancher er-
kannte sich und andere Klassen- 
und Schulkamenraden wieder, 
und sogar der „Boss” war zu se-
hen. Da die Theaterkarten bei 
der Anmeldung schnell ausge-
bucht waren, gab es als Alterna-
tivprogramm im Victoria-Kino 
die Filmvorführung „Phoenix. 
Har/Jar“, ein Einblick in den 
Werdegang der Temeswarer 
Rockgruppe. Das brachte so 
manchen in Entscheidungsnöte: 
Lieber Kino oder doch lieber 
Theater? Denn auch diese Band 
ist ein Highlight im Erinne-
rungsschatz der 1970er Jahre. 

Am Freitag vor dem Festakt 
waren die Türen der Lenauschu-
le für alle weit geöffnet. Wie in 
alten Zeiten empfingen Lenau-
schüler die „alten“ Absolventen 

mit „Gaudeamus“, andere zeigten ih-
nen die Schule. Die erfolgte Innen- 
und Außenrenovierung des Gebäu-
des hatte dafür gesorgt, dass vieles 
nicht mehr aussieht wie früher. Hei-
melig war es allemal. Befremdlich 
für alle: Der Spruch unter der Lenau-
büste fehlt! Er hatte uns tagaus tag-
ein über viele dunkle Jahre hinweg-
getröstet: „Ihr kriegt mich nicht nie-
der!“ „Wir kommen wieder und wie-
der!“. Bleibt zu hoffen, dass auch 
diese Verse wieder in den Toreingang 
kommen. Oder braucht man solche 
Aufmunterungssprüche heute nicht 
mehr? Trotz allem: Die Schule wirkt 
nach wie vor vertraut, auch wenn die 
alten Türen, die Terrazzoböden in 
den Gängen und auch die Absolven-
tentableaus fehlen. Für die Besucher 
des Treffens hatte man eigene Aus-
stellungen aufgehängt. Die Schüler 
zeigten, was sie beschäftigt: Robotik, 
zum Beispiel. Neue Generationen, 
andere Zeiten, andere Interessens-
schwerpunkte. Die Klassenzimmer 

und Fachräume sind gut ausgestattet, 
auch Dank der Unterstützung des 
Vereins. Am Nachmittag sind kaum 
noch Schüler da, nur Absolventen 
lassen sich durch Gänge und Räume 
treiben und suchen nach Spuren der 
Vergangenheit. Einige zieht es in die 
Literaturlesung (siehe Beitrag auf 
Seite 6), andere bewundern den 
schön gestalteten Innenhof, den man 
noch ganz anders in Erinnerung hat.  

Dann wurde es aber Zeit, sich 
frisch zu machen für die Jahrgangs-
treffen, die an verschiedenen Orten 
stattfanden. Da war man als Jahrgang 
„unter sich“ und hatte Gelegenheit, 
den Alterungsprozess der ehemali-
gen Mitschüler kritisch und den ei-
genen selbstkritisch zu beobachten. 
Und dabei hemmungslos in Erinne-
rungen zu schwelgen. 

Am Samstag gab es eigens für die 
Besucher des Lenautreffens einen 
Festgottesdienst im frisch renovier-
ten Dom. Als Kind hatte man den 
immer dunkel in Erinnerung – ehr-

fürchtig, aber nicht einladend. Jetzt 
strahlt er in neuem Glanz: hell von 
innen, weiß und ansprechend von 
außen. Ein Wohlfühlort, umgeben 
von einem quirligen Platz mit Auf-
enthaltsqualität und schön renovier-
ten Fassaden. Domorganist Walter 
Kindl, verstärkt von Orchester, Chor 
und Solisten, sorgte  für musikali-
schen Hochgenuss mit Mozarts Krö-
nungsmesse, dem Ave Verum und 
anderen musikalischen Perlen. Ge-
neralvikar Johann Dirschl zelebrierte 
den Gottesdienst in der voll besetz-
ten Kirche. Nach einer kurzen Pause 
bot sich die Gelegenheit, ein biss-
chen durch die Stadt zu schlendern 
oder auch die Kunstinstallation 
„Nach dem Fest das Fest“ der ehe-
maligen Lenauschülerin Katharina 
Sigrid Eismann im Stefania-Palais am 
Trajansplatz zu besichtigen. Doch 
dann drängte die Zeit, im AMG-
Haus war bereits alles für die große 
Party hergerichtet. Rund 400 Men-
schen, eher alt als jung, feierten aus-

gelassen Wiedersehen in entspann-
tem Ambiente und bei hervorragen-
der Bewirtung – auch wenn das war-
me Buffet wegen eines Stromausfalls 
mit großer Verzögerung aufgebaut 
wurde. Doboschtorte und Creme-
schnitten kamen danach natürlich 
dennoch zu Ehren. 

Was bleibt von dem Fest? Die Er-
kenntnis, dass der Austausch, die 
Begegnungen mit Menschen, mit de-
nen man viele Erinnerungen teilt, 
vielleicht mit wachsendem Abstand 
immer wertvoller werden. Und dass 
die Treffen vor Ort, in der trotz aller 
Änderungen vertrauten Umgebung 
von Temeswar, einen besonderen 
Stellenwert haben. Allgemeiner Te-
nor: Wir kommen bald wieder. Und 
wieder und wieder – wie uns Niko-
laus Lenau mit dem Gedicht unter 
seiner Büste gelehrt hat. Und beim 
nächsten Mal ist er hoffentlich auch 
wieder da, der Spruch im Toreingang 
der Lenauschule. Er gehört einfach 
dazu. Halrun Reinholz 

Mit Gaudeamus, Luftballons und  vielfältigen Darbietungen 
wurden die Ex-Lenauschüler in der  Schule empfangen.  

Foto: Sigrid Stricker

Gut 400 ehemalige Lenauschüler feierten im AMG-Haus ein fröhliches Geburtstagsfest und 
nutzten die Gelegenheit, sich wiederzusehen und Erinnerungen aufzufrischen.  
 Foto: Zoltan Pázmány

Patenschaft der Stadt Wetzlar für das
Ostdeutsche Lied
Hauser Gasse 17, 35578 Wetzlar
Telefon: 06441 99-1031, Fax: 99-1034
E-Mail: ostdeutscheslied@wetzlar.de

60 Jahre Liedpatenschaft der Stadt Wetzlar
Um das Liedgut der einst deutschen Siedlungsgebiete in Osteuropa nach der
Vertreibung vor der Vergessenheit zu bewahren, hat die Stadt Wetzlar im Jahre
1962 eine „Patenschaft für das Ostdeutsche Lied“ übernommen, die nunmehr 60
Jahre besteht und die weiter gepflegt wird. Informationen über den gebietlichen
Umfang der Patenschaft, über die Aktivitäten und die Dienstleistungen der
Patenschaftsstelle und die herausgegebenen Liederbücher können angefordert
werden bei

Die Patenschaft umfasst folgende Gebiete

Baltikum
Banater Schwaben
Batschka
Berlin-Mark Brandenburg
Bessarabien
Buchenland
Dobrudscha
Galizien
Gottschee

Jugoslawien
Karpaten
Litauen
Masuren
Niederschlesien
Oberschlesien
Ostpreußen
Pommern
Sathmar

Siebenbürgen
Slawonien
Slowakei
Sudetenland
Syrmien
Ungarn
Westpreußen
Wolhynien
Zips

‡ Deutschsprachiger Wirtschaftsclub Banat 

Vorstandswahlen beim  
DWC in Temeswar 

Der Deutschsprachige Wirtschaftsclub 
Banat (DWC) hatte am 11. Mai im 
Kolpinghaus Temeswar seine Vollver-
sammlung mit Vorstandswahlen. Die 
Vollversammlung wurde durch den 
Präsidenten Peter Hochmuth eröffnet. 
Die Tagesordnung umfasste den Jah-
resbericht 2022 sowie Berichte über 
die Aktivitäten und die Finanzlage. 

Zum Präsidenten des DWC wurde 
erneut Peter Hochmuth von Peter 
Hochmuth Consulting gewählt. Als 
Vizepräsidenten stellten sich Dr. 
Christian von Albrichsfeld, Ge-
schäftsführer bei Continental Auto-
motive Romania, Samuel Cires, Ge-
schäftsführer von Heraeus Romania, 
Melinda Galu, Rechtsanwältin bei Ga-
lu&Asociaţii, Andreea Kremm, Inha-

berin von Netex Romania und neu 
dazu der Honorarkonsul Ungarns in 
Temeswar Peter Tamas, gleichzeitig 
Geschäftsführer bei Tifel. Die fünf Vi-
zepräsidenten wurden von den anwe-
senden Mitgliedern des DWC für 
zwei Jahre in ihr Amt gewählt. 

Der DWC blickt auf eine zwanzig-
jährige Tätigkeit zurück, fördert die 
Wirtschaftsbeziehungen zwischen 
deutschsprachigen Ländern und Ru-
mänien, unterstützt aktiv den Erfah-
rungsaustausch unter den Mitglie-
dern und pflegt die gesellschaftlichen 
und wirtschaftlichen Kontakte im Ba-
nater Umfeld. Nähere Informationen 
zum Deutschen Wirtschaftsclub Ba-
nat finden Sie unter www.dwc.ro. 

Walter Altmayer 
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‡ Neuerscheinung von Petre Solomon 

 „Paul Celan – Die 
rumänische Dimension“ 

Die Jahre 1945 bis 1947, die der jun-
ge Paul Celan, der 1920 in Czerno-
witz geboren wurde, in Bukarest ver-
brachte, waren prägend für sein poe-
tisches Schaffen. Das behauptet sein 
engster Freund von damals, Petre So-
lomon, der über diese Zeit ein Erin-
nerungsbuch geschrieben hat.  

Zum ersten Mal liegt es nun auf 
Deutsch vor, erschienen kürzlich in 
der Edition Noack & Block unter 
dem Titel „Paul Celan – Die rumäni-
sche Dimension“.  

Die Freundschaft mit Petre Solo-
mon, 1923 in Bukarest geboren,  
selbst Dichter und Schriftsteller, be-
gann 1946 in Bukarest beim Verlag 
„Cartea Rusă“ (Das russische Buch), 
wo beide als Übersetzer tätig waren, 
und hielt bis Celans Tod an.  
1945 verließ Paul Celan, der damals 
noch Paul Antschel hieß, seine Hei-
matstadt Czernowitz und ging nach 
Bukarest, wo er mehr als zwei Jahre 
blieb, bevor er 1947 nach Wien und 
von dort schließlich nach Paris wei-
terzog.  

Solomons Erinnerungsbuch er-
schien zuerst 1987 im Bukarester 
Kriterion-Verlag, 2008 dann die 2., 
vom Autor selbst revidierte Auflage. 
Darin schildert er die Erfahrungen, 
die er mit Celan in den schwierigen 
Jahren der Nachkriegszeit teilte, und 
fängt überzeugend ein, wie tiefgrei-
fend die Bukarester Zeit Celans wei-
tere Entwicklung prägte, bevor er zu 
einem der größten Dichter deutscher 
Sprache wurde.  

Solomon berichtet über die Veröf-
fentlichung der berühmten „Todes-
fuge“, die erstmals auf Rumänisch in 
der Zeitschrift „Contemporanul“ un-
ter dem Titel „Tangoul morţii“ (To-
destango) erschienen ist, von ihm 
selbst ins Rumänische übersetzt, so-
wie über Celans Pseudonym, das Jet-
ty, die Frau von Celans Freund und 
Mentor Alfred Margul-Sperber, aus 
dem Wort „Ancel“, der rumänischen 
Schreibweise von „Antschel“, schuf. 

Zudem gewährt der Autor einen 
umfassenden Einblick in Rumäniens 

Hauptstadt jener Jahre, insbesondere 
aber in Celans Persönlichkeit, die 
sich durch Lebensfreude, Wertschät-
zung rumänischer Dichterfreunde 
und Sinn für Humor auszeichnete. 

Auch Celans fruchtbare Verbin-
dung zur rumänischen surrealisti-
schen Bewegung erwähnt er sowie 
weitere interessante Details, die für 
Bewunderer Celans von großem In-
teresse sein könnten.  

Angereichert ist der Band mit Fo-
tos aus dem Bestand der Familie  
Solomon, die der Sohn des Autors, 
Alecu Solomon, dem Verlag zur Ver-
fügung stellte.  

Das Buch lädt somit ein, eine we-
niger bekannte Dimension, die ru-
mänische, in Paul Celans Schaffen 
zu entdecken. Und das lohnt sich al-
lemal!  

Maria Herlo 

 
Petre Solomon: Paul Celan – Die ru-

mänische Dimension. Erinnerungen – 
Einflüsse – Prägungen. Übersetzt und 
herausgegeben von Maria Herlo. Berlin: 
Edition Noack & Block, 2023. 314 Sei-
ten. ISBN 978-3-86813-155-0. Preis: 
25 Euro. Über den Buchhandel zu be-
ziehen. 

‡ Literatur und Kunst in der Lenauschule 

Vom Glück, dabei gewesen zu sein 
Der 150. Geburtstag der Lenau-
schule wurde nicht nur mit Reden 
und Ehrungen und auch nicht 
nur mit Party begangen. Auch das 
„Geburtstagskind“, die Schule 
selbst, war Teil des Geschehens 
und Ziel der vielen ehemaligen 
Absolventinnen und Absolventen, 
die zur Feier nach Temeswar ge-
kommen waren. 

Vor dem Festakt hatten Schüler 
und Lehrer zur Besichtigung der 
Schule eingeladen und sich dabei 
einiges einfallen lassen, um die 
„Ehemaligen“ zu beeindrucken 
oder auch zu Tränen zu rühren. 
An den Wänden der Gänge hatte 
der Fotograf Călin Piescu eine 
Ausstellung mit Portraits von mit 
Temeswar verbundenen Persön-
lichkeiten, meist Künstlern, aufge-
hängt, die das Thema Diaspora be-
handelte. Einen Stock tiefer gab es 
ebenfalls eine Foto-Ausstellung 
mit Kunstbildern von Lenauschü-
lern. Es handelt sich um die Teil-
nehmer am Chef-Boss-Fotowett-
bewerb 2019. Călin Piescu war der 
Initiator dieses Wettbewerbs und 
Stifter der Preise. Wegen Corona 
konnte dieser jedoch seit 2019 nicht 
mehr stattfinden und auch die da-
mals entstandenen Fotos waren 
kaum öffentlich sichtbar. Im nächs-
ten Schuljahr soll der Wettbewerb 
wieder stattfinden. 

Kunst gab es am Nachmittag auch 
im Festsaal. Die Malerin Ottilie Sche-
rer hat in Erinnerung an die anre-

genden außerschulischen Aktivitä-
ten, die sie seinerzeit als Lenauschü-
lerin genossen hatte, in den Jahren 
2021 und 2022 je ein Kunst-Seminar 
für Lenauschüler angeboten. Die da-
bei entstandenen Werke waren im 
Festsaal ausgestellt und wurden von 
Ottilie Scherer gemeinsam mit zwei 
Teilnehmerinnen am letzten Seminar 
präsentiert. Im Saal hingen auch 
Landschaftsbilder von Ottilie Scherer 

selbst. Diese bot die Künstlerin 
zum Verkauf an, um den von ihr 
gegründeten Verein zu unterstüt-
zen, der Kindern kostenlos Malun-
terricht ermöglicht. 

Von der Kunst ging es nahtlos 
über zur Literatur. Katharina Kil-
zer, ehemalige Lenauschülerin und 
„Vernetzerin“ im Literaturbereich, 
hatte einige schreibende Ex-Lenau-
schüler versammelt, die auf unter-
schiedliche Weise mehr oder weni-
ger Nostalgie verbreiteten. Mit Ni-
kolaus Lenau, dem Namensgeber 
der Schule, schlug die Moderatorin 
den Bogen von der Schule zur 
Dichtung und gleich auch in die 
Retro-Kerbe der Sehnsucht: „Dort 
nach Süden will mein Herz.“ 

Es folgte Sigrid Katharina Eis-
mann, Wortakrobatin mit Temes-
war-Touch aus dem „Paprikaraum-
schiff“ (so ihr Erzählband), aber 
vor allem in der Lyrik präsent. Sie 
las aus dem kürzlich erschienenen 
Gedichtband „Dschangakinder“. 
Genau wie sie konfrontiert auch 
Edith Ottschofski (letzter Gedicht-

band: „Saumselige Annäherung“) in 
ihrer Lyrik die Temeswarer Spuren 
in der eigenen Biografie mit den Rea-
litäten der Gegenwart in den jeweili-
gen jetzigen Wohnorten Offenbach 
bzw. Berlin. 

Katharina Kilzer selbst las aus ei-
nem Text von Ana Blandiana, den sie 
gemeinsam mit Maria Herlo ins 
Deutsche übersetzt hat. Die in Te-
meswar geborene Autorin des Wi-

derstands, die sich in ihren Werken, 
aber auch tatkräftig und politisch ve-
hement für die Aufarbeitung der Ver-
brechen des Kommunismus einsetzt, 
wurde von Kilzer schon mehrfach 
übersetzt und damit dem deutschen 
Sprachraum erschlossen. Prosa hatte 
auch Walter Roth zu bieten, der nur 
kurzzeitig Lenauschüler war, aber 
dennoch viele Berührungspunkte zu 
ihr hat, wie aus seinem vergnügli-
chen Text hervorging.  

Den Abschluss der Lesung machte 
Fred Zawadzki, Vollblut-Lenauschü-
ler über die gesamte Schulzeit, der 
aus seinen Erinnerungen an die 
Kindheit „Im Schatten des Doms“ 
Anekdotisches zum Besten gab. 

Im Rahmen der Lesung stellte Hal-
run Reinholz auch das Jubiläums-
buch „Die Lenauschule sind wir“ 
vor, das der Verein der Freunde der 
Lenauschule in Kooperation mit der 
Landsmannschaft der Banater 
Schwaben sozusagen als „Geburts-
tagsgeschenk“ der Schule rechtzeitig 
zum Fest fertiggestellt hatte. Ein 
Buch der Erinnerung, ein „Plädoyer 
für das Glück, dabei gewesen zu 
sein“, wie Siegfried Thiel in seiner 
Rezension in der Banater Zeitung re-
sümierte. 

Zwischen den Lesungen gab es 
musikalische Beiträge von Lara Son-
da, Giulia Rudăreanu und Astrid 
Moţ. Die drei Schülerinnen der Le-
nauschule hatten sie unter der Anlei-
tung ihrer Musiklehrerin Jacqueline 
Kohl vorbereitet. Halrun Reinholz 

‡ Zum Roman „Abendweg“ von Helmuth Frauendorfer 

Protokoll einer Banaterin aus Wojteg 
„Guten Tag, ich bin Helen, geborene 
Mannstädter, verheiratete Anders, ge-
boren am 17. Juni 1950 in Wojteg 
(…) 1973 habe ich den Westberliner 
Bürger Klaus Anders geheiratet und 
bin nach Westberlin ausgewandert. 
Und nach dreißig Jahre Ehe stelle ich 
fest, dass er ein Arschloch ist (…)“, 
gibt die Hauptperson des Romans 
„Abendweg“ von Helmuth Frauen-
dorfer zu Protokoll. Der 1959 in 
Wojteg geborene Autor, der zuletzt 
Schlagzeilen wegen sexueller Beläs-
tigung von Mitarbeiterinnen an sei-
nem Arbeitsplatz, der Gedenkstätte 
Hohenschönhausen machte, hat sich 
nach dem Urteil des Gerichts, das 
2020 seine Entlassung vom Dienst 
bestätigte, wieder aufs Schreiben be-
sonnen. Frauendorfer war Lenau-
schüler, Mitglied der Aktionsgruppe 
und hatte frühe Gedichte und Texte 
in verschiedenen Anthologien veröf-
fentlicht. Auch als Fernsehjournalist 
war er tätig. In Twitter schreibt er, 
dass er in seinem Roman schildert, 
wie das Leben einer Frau in mehre-
ren Diktaturen des vergangenen Jahr-
hunderts instrumentalisiert wurde. 
Es ist jedoch eher die Geschichte ei-
nes Mannes aus der damaligen DDR, 
der als Geheiminformant im Westen 
lebte. Im Buch wird rückblickend 
aus der Sicht von Helen die Ge-
schichte dreier Frauen um diesen 
Mann erzählt. Es ist das Protokoll ei-
ner Banater Dorfbewohnerin, die mit 
ihren Eltern die Baragan-Deportation 
erlebte und von einer dogmatischen 
Dorfgesellschaft drangsaliert wurde. 
Auszubrechen gelingt ihr nur mit 
Hilfe ihrer Freundin Brigitte aus Te-
meswar, die ethisch frei und zügellos 
lebt. Erotische Schilderungen eröff-
nen das Buch und finden sich wie-
derholt im Text: das Intimleben, die 
Verklemmtheit der Banaterin, die Zü-
gellosigkeit der Städterin, Sexual-
praktiken oder der Missbrauch der 
Adoptivtochter. Das abgründige Ver-
halten von Klaus, der im Mittelpunkt 
des Geschehens steht - 1938 in Dres-
den geboren, ein linker „Sponti“ von 
der Stasi angeworben - lässt bis auf 
die letzten Seiten Rätsel offen. Die 

Handlung ist mit Informationen be-
laden, die so mancher Leser kennt, 
eine Redundanz, die ein Aussiedler-
Schicksal und das Leben eines Spit-
zels schildert. Nachkriegszeit, De-
portation, Flucht, Ausreise und Neu-
beginn im geteilten Deutschland der 
siebziger Jahre. Republikfluchtge-
schichten, die Affäre Guillaume oder 
die RAF sind Bezugspunkte der Zeit-
geschichte. Helen lebt nach dem 
Grundsatz ihres Vaters „Wenn wir 
zusammenhalten, wird alles gut“. 
Aber gesellschaftliche Einflüsse aus 
dem Westen, Musik, Literatur und 
Politik bleiben nicht folgenlos. Ihre 
naive Einstellung gegenüber ihrem 
Mann, der auffällige Bemerkungen 
macht, merkwürdige Freundschaften 
pflegt und ein komisches Berufsle-
ben vorgaukelt, führt zum Verhäng-
nis. Klaus lernt Helen als Studentin 
an der Schwarzmeerküste kennen. 
Ihm missfiel bei einem Besuch das 
Treffen der Banater Dichtergruppe. 
Vor ihrer Heirat hatte er eine Abtrei-
bung in Ostberlin für sie organisiert, 
da er „ein Mann mit Prinzipien“ sei. 
All dies erregte bei Helen kein Miss-
trauen, selbst als er die Flucht ihres 
Bruders Werner mit Brigitte in den 
Westen missbilligte. Brigitte wurde 
bei der Flucht über die Donau er-
schossen. Am Ende erfährt der Leser, 
dass Klaus ein Spitzel war, der bis 

2003 in einer Leipziger Luxusvilla 
lebte und seine Adoptivtochter Ta-
mara missbrauchte. Seine Verkom-
menheit färbt immer auch auf die 
Erzählerin ab, die als naiv und gut-
gläubig dargestellt wird.  

Im zweiten Teil wird im O-Ton ei-
ner Geheimdienstakte die Tätigkeit 
von Klaus alias David Müller als IM 
wiedergegeben. In nüchternem Stil 
werden Berichte über seinen Füh-
rungsoffizier Mischa, dem angebli-
chen Forschungskollegen aus Ost-
Berlin und die Zusammenhänge ent-
schlüsselt. Helen liest die Akte wäh-
rend eines Aufenthalts bei ihrem Bru-
der und ist erschüttert. Das Leben 
von Tamara – ein Kinderschicksal in 
Torgau – ist die eigentlich erschüt-
ternde Geschichte des Buches. Am 
Ende stehen Wahrheit und die Selbst-
befreiung der Frau in einer unter-
drückten Gesellschaft aus der Vor-
herrschaft der Männer. MeToo lässt 
grüßen. Der Mord beschließt das Di-
lemma einer verkorksten Existenz. 
Die Rahmenerzählung mit Prolog 
und Epilog ist das Prägemuster einer 
Person, wie sie in den Geheimdienst-
akten zu finden ist und wird, viel-
leicht sogar inspiriert von einem 
wahren Fall, episch und fiktiv erhöht. 
Die lässige Erzählung Helens („So 
war das damals“, „So ist es nun mal, 
so muss es sein.“) soll Lebensechtheit 
ausstrahlen, wirkt aber nicht so. Auf 
diese Hinweise könnte der Leser ger-
ne verzichten. Der dokumentarische 
Stil des Buches, einfach, humorvoll, 
protokollmäßig erzählt, ist spannend, 
da die Auflösung am Ende steht. Die 
Themen der Banater Dorfgesellschaft 
sind jedoch literarisch authentischer 
von anderen Banater Schriftstellern 
beschrieben. Frauendorfers Roman 
ist trotz Gegenwärtigkeit eher ein Er-
innerungsbuch, das Protokoll einer 
Geheimdienstakte und -affäre.  

Katharina Kilzer 
 
Helmuth Frauendorfer: Abendweg. 

Roman. Reihe Epik Bd. 126. Pop Verlag 
2022. 332 Seiten, ISBN 978-3-86356-
336-3, Preis: 21,50 Euro. Über den 
Buchhandel zu beziehen. 

‡ Arad jubelt 

UTA entkommt dem 
Abstieg 

Ende gut, 
alles gut 
nach einer 
verkorks-
ten Spiel-
zeit, in der 
bis zuletzt 
der Abstieg 
drohte!  

Der rumänische Fußball-Erstligist 
UTA Arad konnte den Absturz in die 
2. Liga auf den letzten Drücker ver-
meiden.  

Im alles entscheidenden Rückspiel 
der Relegation schlugen die Rot-Wei-
ßen vor heimischer Kulisse im Stadi-
on Franz von Neumann vor 10 000 
Zuschauern den Zweitligisten Gloria 
Buzău 5:1 (Hinspiel 0:0) und werden 
die vierte Saison in Folge in der ru-
mänischen Superliga spielen, die 
Mitte Juli beginnen wird. Nach einer 
durchwachsenen ersten Hälfte, dreh-
te UTA nach der Pause auf und ge-
wann völlig verdient. Ein großes Ver-
dienst an der Rettung hat der neue 
Trainer Mircea Rednic (61), der die 
Mannschaft in den letzten sechs 
Meisterschaftsspielen betreute, in de-
nen er mit den Aradern jeweils drei-
mal gewann und unentschieden 
spielte. Der aus Großjetscha stam-
mende Journalist Helmut Heimann 
saß beim Rückspiel gegen Buzău auf 
der Pressetribüne im modernen Ara-
der Stadion und wird in seiner 27. 
Sportkolumne in der Banater Post 
vom 5. Juli über sein Wiedersehen 
mit UTA Arad nach 22 Jahren in 
Wort und Bild berichten. (hh) 
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‡ Interview mit Erwin Josef Ţigla anlässlich der Deutschen Literaturtage in Reschitza 

Wieder eine lebendige rumäniendeutsche Literatur  
Vom 4. bis 7. Mai fand die 33. Auflage 
der Deutschen Literaturtage in Reschit-
za statt, die wie alle anderen bisher von 
Erwin Josef Ţigla organsiert und mode-
riert wurde. In diesem Jahr verbrachten 
die Gäste einen Tag in Temeswar, der 
Europäischen Kulturhauptstadt 2023. 
Zum vierten Mal wurde der Rolf-Bos-
sert-Gedächtnispreis verliehen, dieses 
Jahr an den aus Siebenbürgen stammen-
den und jetzt in Wien lebenden Christi-
an T. Klein. Nach dreijähriger Abwe-
senheit nahm die bekannte Banater Au-
torin und Künstlerin Ilse Hehn (jetzt in 
Ulm lebend) wieder daran teil, in Vor-
freude auf ihren baldigen runden Ge-
burtstag, den sie Mitte Mai feierte. Das 
folgende Gespräch führte Edith Ott-
schofski. 

 
Die 33. Deutschen Literaturtage 

sind hier in Reschitza gerade zu En-
de gegangen, was war das Besonde-
re an dieser Auflage?  

Ich meine, dass die Freundschaft 
zwischen den Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern, das enge Zusammen-
wirken aller, das Wichtigste ist. Re-
schitza wurde zu einem Stelldichein 
der rumäniendeutschen Literatur 
und nicht nur! Eine einmalige Szene 
im Osten und Südosten Europas, an 
der auch zahlreiche Literaten, 
Schriftstellerinnen und Schriftsteller 
aus dem deutschsprachigen Raum 
teilnehmen. Ein Novum der Litera-
turtage war es heuer eben mit der 
Kulturhauptstadt Europas, mit Te-
meswar. Es war selbstverständlich 
notwendig, dass wir einen Tag der 
Literaturtage Temeswar widmen. Das 
stand also - die freundschaftlichen 
Begegnungen und Temeswar - im 
Mittelpunkt der 33. Auflage. 

 
Diesmal kamen ja weder Nora  

Iuga noch Joachim Wittstock, die 
beide die Literaturtage geprägt ha-
ben, warum? 

Es war für beide so, dass sie krank-
heitsbedingt absagen mussten. Joa-
chim Wittstock sagte vor einem Mo-
nat ab, aus gesundheitlichen Grün-
den, Nora Iuga, knapp vor der Ver-

anstaltung, einen Tag davor. Wir hof-
fen, dass es ihnen im nächsten Jahr 
wieder möglich sein wird, dabei zu 
sein. Denn immerhin, sie waren die-
jenigen Schriftsteller Rumäniens, die 
dazu beigetragen haben, dass die 
Deutschen Literaturtage in Reschitza 
ein wirkliches Renommee bekom-
men haben. 

 
Wer hatte die Idee zu den Litera-

turtagen?  
Ich war im Frühjahr 1991 auf ei-

nem Besuch bei den Ungarndeut-
schen in Budapest und Fünfkir-
chen/Pècs, mit einer Delegation aus 
dem Banat und da fanden solche Be-
gegnungen mit ungarndeutschen 
Schriftstellern statt. Und ich wusste 
durch die Presse, durch die Medien, 
dass die rumäniendeutsche Literatur 
größtenteils in Rumänien abge-
schrieben wurde, totgesagt wurde, 
denn 1990, bis zu dieser Reise nach 
Ungarn, ist der Großteil der rumäni-
endeutschen Schriftstellerinnen und 
Schriftsteller emigriert. Und da hab 
ich mir gedacht, da muss etwas ge-
schehen, es muss hier eine Dreh-
scheibe geschaffen werden, womit 
man wieder eine lebendige rumä-
niendeutsche Literatur schafft. 

Und es ist mir gelungen! Sicher im 
Juni 1991, als die erste Auflage statt-

fand, mit Teilnahme auch von un-
garndeutschen Autoren, hatte ich 
nicht gedacht, dass diese Veranstal-
tungsreihe 33 Jahre dauern wird. 
Und siehe, es gab immer wieder ei-
nen Neuanfang, eine neue Teilnahme 
an den Literaturtagen und die Be-
geisterung des Mitmachens, die 
Freude an der Teilnahme haben mich 
bewegt, immer wieder von neuem 
die nächste Auflage zu organisieren. 

 
Dieses Jahr wurden ja auch die 

Ungarndeutschen und die Slowe-
niendeutschen vermisst, dafür ka-
men aber mit Bastian Kienitz, dem 
Bossert-Preisträger aus dem letzten 
Jahr, und Barbara Zeizinger, zwei 
Binnendeutsche. Wird sich das Pro-
fil der Deutschen Literaturtage in 
Reschitza in diese Richtung ändern? 

Nein, es gab auch früher immer 
wieder Gäste aus der Bundesrepublik 
Deutschland und aus Österreich und 
so soll es auch weiterhin sein. Sicher, 
der Schwerpunkt besteht darin, dass 
die rumäniendeutsche Literatur, die 
deutsche Literatur Südosteuropas 
und Osteuropas im Mittelpunkt 
steht, so achten wir immer wieder 
darauf, auch Schriftsteller aus dieser 
Region Europas einzuladen. Dass es 
in diesem Jahr nicht gelungen ist, 
war auf Grund von Überschneidung -

en von Terminen, aber wir hoffen, 
dass es im nächsten Jahr und im 
übernächsten Jahr wieder dazu kom-
men wird, dass unsere treuen Gäste 
aus diesen Ländern wieder dabei 
sind. Es sind also die Literaturtage 
unserer Region hier in Europa mit 
Beteiligung auch bundesdeutscher 
und österreichischer Schriftstellerin-
nen und Schriftsteller. 

 
Nach welchen Kriterien wird je-

mand hier eingeladen?  
Es ist einmal die Ankündigung 

der Termine unserer Veranstaltung 
und das spricht sich im Rahmen ver-
schiedener schriftstellerischen Grup-
pierungen im deutschsprachigen 
Raum herum, auch im Osten und 
Südosten Europas, also der Bekannt-
heitsgrad unserer Veranstalung ist 
international. Durch Mund zu Mund 
Propaganda, auch durch die Presse 
wird man darauf aufmerksam. Und 
in jedem Jahr sind es immer mehr, 
die daran Interesse zeigen, sich zu 
beteiligen. Wir nehmen gerne alle 
Interessierten an. 

 
Ilse Hehn, die baldige Jubilarin, 

hat ja nach dreijähriger Abwesen-
heit durch Corona und ähnliche 
Unwägbarkeiten wieder an den Li-
teraturtagen teilgenommen und in 
einem Parforceritt durch ihr künst-
lerisches und literarisches Schaffen 
geführt. Gehört sie zu den literari-
schen Größen, die die Brücke zur 
Vergangenheit nicht haben einstür-
zen lassen?  

Sie ist ja ein gern gesehener Gast. 
Mit ihr verbindet mich eine langjäh-
rige Freundschaft, ihre Treue zu den 
Reschitzaer Literaturtagen steht als 
Zeugnis dafür. Ein Jubiläum bringt 
Rückblick, aber auch zukunftswei-
sende Ideen. Und Ilse hat auf etwas 
zurückzublicken, aber auch künstle-
rische Ideen für das Morgen. Auf 
diese neuen künstlerischen und lite-
rarischen Ideen bauen wir auch in 
der Zukunft. Reschitza erwartet sie! 

 
In diesem Jahr waren ja mit ihr, 

mit Dagmar Dusil, Balthasar Waitz, 
Carmen Puchianu etc. gestandene 
Autorinnen und Autoren dabei. Es 
machen aber wenige junge Leute 
mit, weder im Publikum noch als 
Lesende, wie kann man das ändern?   

Es ist auch eine neu geschaffene 
Möglichkeit, durch den Rolf-Bossert-
Gedächtnispreis junge und neue Au-
toren innerhalb der Literaturtage mit 
einzuschließen und das ist einer der 
Wege, die wir auch in Betracht zie-
hen. 

 
Ich finde, der Rolf-Bossert-Preis 

ist eine Bereicherung der Literatur-
tage. 

Ja, es ist auch so. Größtenteils ha-
ben die bedeutenden literarischen 
Veranstaltungen im Mittelpunkt so 
eine Preisverleihung und wir haben 
uns ausgewählt, einen Reschitzaer 
mit diesem Preis namentlich zu wür-
digen. Rolf Bossert, der in Reschitza 
geborene Dichter, Schriftsteller, 
Übersetzer, Publizist, ist die bedeu-
tendste literarische und kulturelle 
Persönlichkeit der Reschitzaer Deut-
schen und der Berglanddeutschen 
aus der zweiten Hälfte des vergange-
nen Jahrhunderts. Wir sind froh und 
dankbar, dass wir diesen Namen mit 
uns und unserer literarischen Szene 
prägen und es ist eine Möglichkeit, 
die Jugend anzuziehen. Wir haben 
auch verschiedene literarische Wett-
bewerbe für Schülerinnen und Schü-
ler und das ist auch eine Möglich-
keit, Literatur zu fördern. 

 
Wie ist der Ausblick in die Zu-

kunft der Deutschen Literaturtage, 
denn es gibt nicht mehr so viele 
Deutsche in Rumänien. Werden die 
Literaturtage weiter bestehen? 

In diesem Augenblick kann ich 
wohl sagen, dass ich beabsichtige, 
die Literaturtage noch mindestens 
zweimal, also bis zur 35. Auflage zu 
organisieren. Wie dann weiter das 
Interesse sein wird, weiß ich nicht. 
Aber solange das Interesse besteht, 
sind wir auch bemüht, mit einem Ja 
zu antworten. 

‡ Nachwuchsseminar für Studierende und Doktoranden 

Geschichte des Rechts im 
Donau-Karpaten-Raum 

Studierende und Doktoranden sind 
herzlich eingeladen, am 21. Septem-
ber in Passau an einem Seminar für 
den wissenschaftlichen Nachwuchs 
teilzunehmen, das unmittelbar vor 
der internationalen Tagung „Ge-
schichte des Rechts im Donau-Kar-
paten-Raum im Spätmittelalter und 
der Frühen Neuzeit“ (21. bis 24. 
September) stattfinden wird. Es be-
steht die Möglichkeit, zu diesem 
Themenbereich ein eigenes Referat 
zu halten und im Kreis der Teilneh-
mer und Teilnehmerinnen des Semi-
nars zu diskutieren. Eine Teilnahme 
am Seminar ist jedoch auch ohne ei-
gene Präsentation möglich.  

Das von der Kommission für Ge-
schichte und Kultur der Deutschen 
in Südosteuropa e.V. (KGKDS), dem 
Institut für deutsche Kultur und Ge-
schichte Südosteuropas an der LMU 
München (IKGS) und dem Institut 
für donauschwäbische Geschichte 
und Landeskunde in Tübingen 
(IdGL) veranstaltete Seminar findet 
am Donnerstag, dem 21. September , 
von 10. bis 15 Uhr an der Universität 
Passau statt. Geleitet wird das Nach-
wuchsseminar von Dr. Julia Derzsi 
(Hermannstadt/Sibiu), Dr. Dr. Gerald 
Volkmer (Oldenburg) und Dr. Ulrich 
A. Wien (Landau). Es wendet sich 
an Studierende höherer Semester so-
wie Promovierende aller Disziplinen, 
insbesondere aus den Bereichen Ge-
schichtswissenschaft, Rechtswissen-
schaft und Theologie/Kirchenge-

schichte. Die Ergebnisse werden im 
Rahmen der anschließenden Tagung 
„Geschichte des Rechts im Donau-
Karpaten-Raum im Spätmittelalter 
und der Frühen Neuzeit“ in Passau 
präsentiert. Die Teilnahme an der 
Tagung wird vorausgesetzt (siehe S. 
12 in dieser Ausgabe). 

Voraussetzung für die Teilnahme 
am Seminar ist die gute Beherr-
schung der deutschen Sprache. Inte-
ressierte werden gebeten, sich bis 
zum 30. Juni um eine Teilnahme am 
Seminar zu bewerben. Einzusenden 
sind (ausschließlich in elektroni-
scher Form) erstens ein Motivations-
schreiben (max. 2 500 Zeichen), in 
dem die Gründe für eine Teilnahme 
am Seminar und die mitgebrachten 
fachlichen Voraussetzungen erläutert 
werden sowie – im Falle einer eige-
nen Präsentation – das Thema kurz 
dargestellt wird und zweitens ein ta-
bellarischer Lebenslauf mit vollstän-
diger Anschrift (E-Mail- und Post-
adresse). 

Die Veranstalter übernehmen die 
Fahrtkosten der Teilnehmer/innen 
sowie die Kosten für die Unterkunft 
und für die Verpflegung vor Ort von 
Mittwochabend, 20. September bis 
Sonntagmittag, 24. September. Ein 
Teilnehmerbeitrag von 50 Euro wird 
mit den Reisekosten verrechnet.  

Die Bewerbung ist zu schicken an: 
Dr. Dr. Gerald Volkmer, E-Mail:  
Gerald.Volkmer@bkge.bund.de, Tel.: 
0049 (0) 441 96195-20. 

‡ Zum jüngsten Gedichtband von Edith Ottschofski 

Annäherung an das Leben 
Atmosphärisch sind sie alle aufgela-
den, die rund hundert Gedichte, die 
in fünf thematische Abschnitte aufge-
teilt und mit sieben übermalten Fotos 
und collagierten Arbeiten von Ilse 
Hehn angereichert, dem Paper Back-
Bändchen eine vielfarbige Ausstrah-
lung verleihen. Umrissen – so der ers-
te thematische Abschnitt, besteht aus 
dreißig Skizzen, die aus einer groß-
städtischen Perspektive entstanden 
sind. Sie vermitteln überraschende 
soziologisch angereicherte Eindrücke, 
bedienen sich unterschiedlicher 
sprachlicher Ausdrucksformen, grei-
fen auch auf umgangssprachliche 
Dialekte zurück. Auf diese Weise ent-
steht ein Berliner Panorama, in dem 
unterschiedliche Sprechweisen ange-
rissen werden. Und da die lyrischen 
Texte auch mit der Angabe von Stadt-
teilen und Jahren versehen sind, ver-
mitteln sie einen Hauch von groß-
städtischer Stimmung „auf Rädern“. 

Der zweite Abschnitt, saumselig, 
hingegen verengt den eben geöffneten 
Blick, begnügt sich mit abrissartigen 
Eindrücken, spielt mit Floskeln, 
schafft Erwartungen, die aus lauter 
Trägheit nicht eingelöst werden. 
Flüchtig hingegen weitet den Blick 
auf London, Temeswar (dem Geburts-
ort der Autorin), Berlin und sogar auf 
Binz. Auf diese Weise entsteht eine 
Beliebigkeit, eine touristische Annä-
herung an die „weite“ Welt, ohne dass 
der Lesende in den Genuss von atmo-
sphärischen Eindrücken gelangt. Erst 
die Erinnerungen der Autorin an ihre 
Kindheit und Jugend im deutsch-ru-

mänischen Temeswar (vgl. S. 84ff.) 
schaffen atmosphärische Eindrücke, 
die sogleich durch Gefühle des Älter-
werdens verfremdet werden. Kein 
Wunder, dass der Gedichtband mit 
dem thematischen Abschnitt steinig 
endet: Ich träume von zuhaus / wie 
von einer festung / in die ich nicht 

reinkomme / mit wasserwerfern / die 
ich nicht / überfliegen kann. Und 
wenn der Einstieg in die Festung den-
noch gelungen ist, dann wartet der ly-
risch verklärte Tod auf uns. Ein expli-
zit bezeichnetes lyrisches Ich bettet 
den Kopf „auf daunen und auf lin-
nen“ und wartet auf das Ableben,   
legt sich selbst „eine lilie ins herz hi-
nein“. Wie tröstlich, dass zum Ab-
schluss dieses so disparat gestalteten 
Gedichtbands neun wunderbare Fo-
tografien, mit Farbtupfern versehen, 

den noch Lesenden entgegenstrahlen, 
so als ob sie sagen würden: gestalte so 
deine fließenden Gedanken, dass du 
die saumselige Annäherung an das 
andere Leben nicht verpasst. Finden 
Leser und Leserinnen in diesen lyri-
schen Botschaften nun einen Zugang 
zu ihrer so komplexen äußeren Reali-
tät, um zugleich den Stimmen aus ih-
rer inneren Realität zu lauschen? 

Edith Ottschofski, die seit ihrem 
lyrischen Debüt mit der schaum der 
wörter (2010) sowohl mit luftwurzeln 
(2016) als auch im wohlklang unver-
hohlen (2018) und Augenblicke 
(2021) immer wieder mit poetischen 
und prosaischen Formen experimen-
tiert, hat ihren unverwechselbaren 
„Sound“ noch nicht gefunden. In ih-
ren vortrefflichen atmosphärisch auf-
geladenen Aussagen fehlen bislang 
leider sowohl der Einbruch der me-
dialen Elemente als auch die digitalen 
Verwerfungen der semantischen und 
syntaktischen Ordnungen, die unsere 
Alltagswahrnehmungen immer wie-
der transformieren. Was sagt dazu ei-
ne renommierte rumänische Litera-
turkritikerin: „der Leser hat keine 
Zeit mehr für’s Verstecken-Spielen.“ 
Doch öffnen sich ihm die Wege in die 
radikal transformierte Realität mit 
„saumseligen Annäherungen“? 

Wolfgang Schlott 
 
Edith Ottschofski: Saumselige Annä-

herung. Gedichte. Mit bildnerischen Ar-
beiten von Ilse Hehn. Ludwigsburg (Pop-
Verlag) 2022, 109 Seiten, Preis: 16,50 
Euro. ISBN 978-3-86356-352-3 

Erwin Josef Ţigla Foto: DFBB
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‡ Ilse Hehn zum 80. Geburtstag 

Fernweh mit Wurzeln im Südosten 
„Mein Land kommt als Überra-
schung vom Osten her“, lautet ein 
Bekenntnis von Ilse Hehn. Die stets 
muntere, kontaktfreudige bildende 
Künstlerin, Lyrikerin und Erzählerin 
versteht es seit vielen Jahren, die 
Überraschungen aus dem Osten mit 
den Erlebnissen im Westen kreativ 
zu verknüpfen und diesen Zusam-
mentreffen künstlerisch Ausdruck 
zu verleihen. Nun feierte sie in Ulm 
ihren 80. Geburtstag – voller Taten-
drang und Plänen, die sie noch um-
setzen will. 

Ilse Hehn wurde am 15. Mai 1943 
in Lovrin im Banat geboren, besuchte 
das Lyzeum in Temeswar und stu-
dierte anschließend an der Temes-
warer Universität Bildende Kunst. 
Als Gymnasiallehrerein kam sie nach 
Mediasch, wo sie bis zu ihrer Ausrei-
se 1992 blieb. Sie ließ sich mit ihrem 
Sohn in Ulm nieder, drückte erneut 
die Schulbank und landete schließ-
lich als Dozentin für Kunst an der 
Ulmer Katholischen Fachschule für 
Sozialpädagogik.  

Schon in Rumänien war sie als 
Künstlerin in Erscheinung getreten 
– nicht nur im Bereich der ihr nahe-
liegenden bildenden Künste, son-
dern auch als Lyrikerin, Erzählerin 
und Autorin von Kinderbüchern. Im 
Jahr 1988 erhielt sie den Adam-Mül-
ler-Guttenbrunn Preis in Temeswar 
und im gleichen Jahr den Preis für 
das beste deutsche Kinderbuch in 
Bukarest. Auch in der neuen heimat-
lichen Umgebung nahm sie aufmerk-
sam die Bilder, Geräusche und Be-
findlichkeiten ihrer Umgebung auf 
und setzte sie künstlerisch um. Den 
„Blick für Kunstwerke im Großen 
und Kleinen“ bescheinigte ihr ein 
Rezensent. Schubladendenken ist ihr 
fremd, sie sucht Verbindungen, Zu-
sammenhänge, Brücken. Für diese 
Haltung steht eines ihrer neueren 
künstlerischen Projekte, wo sie 
(mehr oder weniger) bekannte 
Kunstwerke „übermalte“ und mit 
Versen versah. Viele Ideen kommen 
ihr auch beim Reisen – eine Leiden-
schaft, die sie sicher auch der Absti-
nenz des Eingesperrtseins im kom-

munistischen Rumänien verdankt. 
Ihr zuletzt beim Pop-Verlag erschie-
nenes Buch „Diese Tage ohne Da-
tum“ ist, wie Herbert Bockel im 
Klappentext bescheinigt, „ein Ge-
samtkunstwerk, das die Vielfalt von 
Reiseerfahrungen in all ihren sinnli-
chen, gedanklichen und ästhetischen 
Facetten erfasst und in welchem kon-
genial die bildende und die Sprach-
künstlerin Ilse Hehn zu Wort kom-
men.“ Anstelle eines Vorworts erin-
nert die Künstlerin an den von den 
Zähnen eines Reptils bewachten 
Winterschlaf, als die Sehnsucht nach 
der Ferne unter einer „Eisoberflä-
che“ erstarrt war. „Und Zeit, die Zäh-
ne im Hinterkopf, schielte Richtung 
Westen. Sie öffnete sich, als 1989 das 
Eis schmolz und die Donau wieder 
zu fließen begann. Weite kam zum 
Vorschein. (…) Und Merkur, Gott 
der Reisenden, entführte mich, tief 
in mir der beglückende, schmerzen-
de Dolch Fernweh.“ Unter allen Reis-
zielen hat es ihr besonders Rom an-
getan, der Stadt widmete sie ein eige-
nes Reisebuch („Roms Flair in fla-
granti“). 

Das Fernweh steht jedoch bei Ilse 
Hehn immer im Verhältnis zu ihrem 

realen Hintergrund, ihren „Wurzeln 
im Südosten“. Schon kurz nach ihrer 
Ausreise nahm sie die Stelle als Bun-
deskulturreferentin der Sathmarer 
Schwaben an. Sie ist Jurymitglied 
beim Donauschwäbischen Kultur-
preis, dessen Preisträgerin sie selbst 
2017 wurde. Schon davor wurden 
ihre Werke in Deutschland wie in 
Rumänien mehrfach ausgezeichnet. 
Von 2011 bis 2021 war sie Vizepräsi-
dentin des Internationalen Exil 
P.E.N., der die Schriftsteller deutsch-
sprachiger Länder im Exil vereint. In 
Ulm, der Stadt, die die Auswanderer 
einst auf ihren „Schachteln“ nach 
Südosten schickte, spürt sie diese 
Bindung, nicht zuletzt auch durch 
das Donauschwäbische Zentralmu-
seum, das vor Ort stets daran erin-
nert. In diesem Zusammenhang ent-
stand 2013 in der Reihe „Heimat 
zum Anfassen“ der Bildband „Das 
Gedächtnis der Dinge“: Fotografien 
von Alltagsgegenständen der schwä-
bischen Lebenswelt, wie man sie 
heute nur noch im Museum findet, 
hat Ilse Hehn mit (ebenso musealen) 
Texten Banater Autoren verbunden. 
Doch Erinnerung ist nicht nur Nos-
talgie. Im selben Jahr entstand eine 
ganz andere Auseinandersetzung der 
Autorin mit der früheren Heimat, 
der Band „Irrlichter. Kopfpolizei Se-
curitate“, den sie nach der Auseinan-
dersetzung mit ihrer Akte zu Papier 
brachte. 

Ilse Hehn ist stets eine Unterstüt-
zerin der Landsmannschaft gewesen, 
brachte sich bei Lesungen, Ausstel-
lungen, Wortmeldungen immer wie-
der in die Kulturarbeit ein. Gerne 
besucht sie das Kultur- und Doku-
mentationszentrum unserer Lands-
mannschaft in Ulm. Dessen langjäh-
riger Betreuer Eduard Krämer war 
ein Künstlerkollege, ein Ästhet wie 
sie, dessen Arbeit sie unterstützte. 
Die Landsmannschaft der Banater 
Schwaben gratuliert der Autorin und 
Künstlerin ganz herzlich zum 80. 
Geburtstag und wünscht ihr noch 
viele gesunde, ideenreiche und krea-
tive Jahre! 

Halrun Reinholz 

‡ Zum Tod von Brigitte Sandager 

In Minneapolis bis zuletzt die Banater Post gelesen 
Zwei Monate vor ihrem 100. Ge-
burtstag ist Brigitte Sandager, Sport-
lerin und Naturschützerin sowie ei-
ne der ältesten Bezieherinnen der 
Banater Post, in Minneapolis gestor-
ben. Sie wurde am 5. Juni 1923 als 
Brigitte Hedbawny in Orawitza als 
einzige Tochter von Johanna und 
Karl Hedbawny geboren. In ihrer 
Kindheit lernte sie die Natur kennen 
und lieben. Wandern, Schwimmen 
und Skilaufen machte ihr eine Rie-
senfreude, und wenn alles nach dem 
Plan ihrer Eltern und ihrem eigenen 
verlaufen wäre, so hätte sie Sport 
studiert und in Orawitza, wo ihre 
Schulzeit in der Notre-Dame-Klos-
terschule begann, oder dem nahe ge-
legenen Steierdorf eine Schule ge-

gründet. Im Herbst 1944 flüchtete 
sie mit ihren Eltern aus Rumänien. 
Nachts hielt der Zug in Wien an. 
Man munkelte, dass manche Fahr-
gäste nach Theresienstadt gebracht 
werden sollten. Morgens ging die 
Reise weiter. Brigitte war auf der 
Flucht erkrankt und hatte hohes Fie-
ber. In Leutenberg im thüringischen 
Landkreis Saalfeld wurden die Fami-
lien in einem Lager untergebracht. 
Hier machte Brigitte Hedbawny Be-
kanntschaft mit dem amerikanischen 
Kommandanten von Leutenberg, 
Hauptmann Robert Sandager, der auf 
Schloss Friedensburg, der früheren 
Burg Leutenberg, stationiert war. 
Sandager hatte Kenntnis von der 
deutschen Raketenforschung, denn 

in der Nähe 
von Leuten-
berg, in einem 
Schieferbruch 
bei Lehesten, 
wurden Trieb-
werke der V2-
Raketen – Hit-
lers geheime 
Wunderwaffe – 
getestet. Brigi 
bekam einen 
Job als Kellne-
rin im ameri-
k a n i s c h e n 
Hauptquartier, 
wo sie Captain 
Robert Sanda-
ger, „Sandy", 
den Komman-

danten des Dorfes, kennenlernte. 
Trotz der großen Sprachbarriere, des 
beträchtlichen Unterschieds zwi-
schen ihren Lebensstationen und ih-
rer gegenseitigen Schüchternheit 
entstand eine Bindung, die für den 
Rest ihres Lebens bestehen blieb.  

Als die Alliierten Deutschland am 
Ende des Krieges aufteilten, kam das 
Dorf unter sowjetische Kontrolle. Die 
Amerikaner zogen ab, Brigi und ihre 
Eltern wurden nach Rumänien repa-
triiert. Brigi und Sandy korrespon-
dierten eine Zeit lang miteinander, 
doch dann brach der Kontakt für 
über zwanzig Jahre ab.  

Im Jahr 1969, nachdem ihre Eltern 
gestorben waren, nahm Brigi Kontakt 
zu Bob auf, und sie vereinbarten, ihre 
Beziehung wieder aufzunehmen. Sie 
trafen sich für ein „Wochenende“ im 
neutralen Wien, und Sandy brachte 
Brigi in den Westen und dann über 
Kanada in die USA. Es bedurfte zwei-
er Trauungen, aber sie kamen als 
Mann und Frau in Minnesota an und 
lebten bis zu Sandys Tod im Jahr 
2010 zusammen. 

In Temeswar hatte sie eine Ausbil-
dung in Bibliothekswissenschaften 
absolviert und als Bibliothekarin an 
der Universität in Temeswar gearbei-
tet. Das tat sie auch in Minneapolis, 
USA, wo sie ihre Sprachkenntnisse 
als Bibliothekskatalogisiererin an der 
Universität von Minnesota nutzte. 

Schon in Europa war Brigi ein be-
geisterter Outdoor-Fan, Bergsteige-
rin, Wanderin, Schwimmerin, 

Schlittschuhläuferin und Skifahre-
rin. Sandy war ein Junggesellen-
„Banker“ aus Minnesota, aber auch 
einer der besten Gewehrschützen 
Amerikas, und Brigi veränderte 
schnell sein Leben. Brigi entdeckte 
den „Birkebeiner“, den amerikani-
schen Langlauf-Marathon, im dritten 
Jahr seines Bestehens und meldete 
sich sofort an. Sie schaffte nicht nur 
die 55 Kilometer lange Strecke über 
die Hügel von Nord-Wisconsin, son-
dern nahm jahrelang auch an den 
Wettkämpfen teil, wobei sie immer 
den ersten Platz in ihrer Klasse be-
legte. Außerdem brachte sie Sandy 
und einige ihrer Freunde dazu, an 
dem Rennen teilzunehmen, so dass 
die Veranstaltung zu einem festen 
Bestandteil ihres Lebens wurde. 
Schließlich nahm Brigi auch am ka-
nadischen Marathonlauf teil und 
Sandy und Brigi absolvierten ge-
meinsam den Schweizer National-
lauf. Sie war eine kräftige Schwim-
merin, die gerne lange Strecken im 
See schwamm und für die Wasser-
temperatur unempfindlich zu sein 
schien.  

Viele Jahre lang fuhr sie mit ihrem 
Freund David Morrison im Kanu auf 
den „Boundary Waters“, die eindeu-
tig zu ihren Lieblingsplätzen auf der 
Welt gehörten. Jahrelang kehrte Brigi 
nach Europa zurück, um mit ihren 
engen europäischen Freunden zu 
wandern.  

Brigis Liebe zu Tieren war legen-
där. Sandy und Brigi zogen eine Rei-

he von Huskys auf, die zweifellos zur 
Familie gehörten und sicherlich zu 
den glücklichsten Hunden über-
haupt. In ihrem Garten wimmelte es 
von Vögeln aller Art und den dicks-
ten Eichhörnchen in unserer Ge-
meinde. Sie war begeistert von den 
Bären und Wölfen in Minnesota und 
unterstützte regelmäßig jedes Tier-
schutzprojekt. 

Brigi war einmalig. Sie war ein be-
merkenswerter Mensch, der ein 
ziemlich bemerkenswertes Leben 
führte. Diejenigen von uns, die das 
Glück hatten, sie kennenzulernen, 
sind um ihre Freundschaft uner-
messlich reicher. Helga Korodi 

Ilse Hehn auf der Tagung in Bad 
Kissingen im Jahr 2022 

Foto: Helga Ritter

‡ Verleihung bei Festakt in München 

Bundesverdienstkreuz am 
Bande für Dr. Ortfried Kotzian 
Bayerns Sozialministerin Ulrike 
Scharf hat am 22. Mai in München 
im Rahmen einer Feierstunde an 
sechs verdiente Persönlichkeiten das 
Bundesverdienstkreuz am Bande ver-
liehen, darunter Dr. Ortfried Kotzian 
aus Augsburg, der Mitbegründer und 
erste Geschäftsführer des Bukowina-
Instituts e. V. über ein Jahrzehnt, 
und anschließend Direktor des Haus 
des Deutschen Ostens in München 
bis zum Eintritt in den Ruhestand. 

Die hohe Auszeichnung wird für 
besondere, herausragende Leistun-
gen auf politischem, wirtschaftli-
chem, kulturellem, geistigem oder 
ehrenamtlichem Gebiet verliehen. 
Die vielseitigen Verdienste von Dr. 
Ortfried Kotzian würdigte die Staats-
ministerin in ihrer Laudatio. Dr. Kot-
zian habe sich „durch sein berufli-
ches und ehrenamtliches Engage-
ment in der politischen Bildungsar-
beit zur Verständigung Deutschlands 
mit seinen mittel- und osteuropäi-
schen Nachbarvölkern auszeich-
nungswürdige Verdienste erworben“, 
hieß es u. a. in der Laudatio. Bedingt 
durch die Vertreibung seiner Familie 
aus dem Riesengebirge interessierte 
sich Kotzian seit seiner Jugend für 
die Situation ethnischer Minderhei-
ten in ganz Europa. Dr. Kotzian baute 
das Bukowina-Institut nach der 

Gründung als Geschäftsführer mit 
auf. Unmittelbar nach der politi-
schen Wende 1989-1990 wurde un-
ter seiner Ägide und der des Insti-
tutsvorsitzenden Prof. Dr. Johannes 
Hampel Kontakt zu Wissenschaftlern 
aus der Bukowina aufgenommen 
und zahlreiche Projekte der Zusam-
menarbeit entwickelt. Darauf gehen 
unter anderem die Gründung der 
Bukowina-Forschungsinstitute in 
Czernowitz (Cernivcy/Ukraine) und 
Radautz (Rădăuţi/Rumänien) in der 
historischen Region zurück wie auch 
die Partnerschaft des Bezirks Schwa-
ben mit der Region Bukowina. Viel 
Gewicht legte der Geschäftsführer 
und pädagogische Leiter auf die di-
rekten Kontakte zu den Menschen 
vor Ort durch zahlreiche Studienrei-
sen, durch seine Kulturmittlerrolle 
als Referent bei den Lehrerfortbil-
dungsinstitutionen in Bayern, durch 
gemeinsame wissenschaftliche Ta-
gungen, die abwechselnd in den drei 
Regionen stattfanden, durch Wan-
derausstellungen, die in mehreren 
Ländern gezeigt wurden und zahl-
reiche Buchveröffentlichungen. In 
seiner Dissertation behandelte er 
„Das Schulwesen der Deutschen in 
Rumänien im Spannungsfeld zwi-
schen Volksgruppe und Staat“ 
(1983).  

Die Natur spielte eine wichtige Rolle in Brigitte Sanda-
gers Leben. Foto: privat

Die Bayerische Sozialministerin Ulrike Scharf überreichte Dr. Ortfried  
Kotzian das Bundesverdienstkreuz am Bande. Foto: Christian Geier

Brigitte Sandager, geb. Hedbawny 
(1923 - 2023) Foto: privat
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‡ Zum 70. Geburtstag des Soziologen und Schriftstellers Anton Sterbling 

Der Herkunftsregion zugewandt 
Geboren wurde Anton Sterbling 
am 12. April 1953 in Großsankt-
nikolaus, einer Kleinstadt in der 
Banater Heide, im äußersten 
Westen Rumäniens. Seine kind-
lichen Überlegungen gemeinsam 
mit der Großmutter, wie er der 
Schule als Weingartenhüter oder 
Kuh- und Schafhirte entkom-
men könne, um immer in der 
freien Natur sein zu können, 
konnte er dann zum Glück doch 
nicht umsetzen. Vielmehr setzte 
bei ihm in der Schule schnell der 
Ehrgeiz ein, zu den besten Schü-
lern seiner Klasse zu gehören. 
Dienlich dafür waren seine Lese-
freude, gespeist u.a. von der 
Möglichkeit bundesdeutsche 
Schulbücher, Lehrerbeihefte, pä-
dagogische Lehrbücher und 
Nachschlagewerke vom Onkel, 
der Grundschullehrer war, aus-
leihen zu können. Sterblings Vater 
wollte allerdings, dass sein Sohn ei-
nen handwerklichen Beruf erlernt. 
Seiner Meinung nach könne man im 
Sozialismus nur „mit seiner Hände 
Arbeit“ sein „Brot ehrlich verdienen“, 
denn nach einer höheren Bildung 
würde sich jeder in den „Armen der 
Kommunisten“ wiederfinden. Seine 
Mutter, die gerne Lehrerin geworden 
wäre, was ihr aus finanziellen Grün-
den verwehrt geblieben war, konnte 
sich jedoch durchsetzen, so dass An-
ton Sterbling die Aufnahmeprüfun-
gen für die deutschsprachige Abtei-
lung des Lyzeums seiner Heimatstadt 
absolvieren konnte. Er bestand mit 
der zweitbesten Gesamtnote und, um 
das gleich vorwegzunehmen, legte 
schließlich 1972 an derselben Schule 
auch sein Abitur ab. 

Schüler des Lyzeums in Groß-
sanktnikolaus waren auch Werner 
Kremm, Johann Lippet, William To-
tok und Richard Wagner, mit denen 
sich Sterbling im Literaturkreis unter 
Anleitung der Deutschlehrerin Do-
rothea Götz für die deutschsprachige 
Literatur des Westens begeistern 
ließ. Nach Veröffentlichungen von 
Selbstgeschriebenem auf der Schü-
lerseite der „Neuen Banater Zeitung“ 
(NBZ) und in anderen Publikationen 
wurde der Kontakt zu weiteren jun-
gen Banater Autoren hergestellt, da-
runter Rolf Bossert, Gerhard Ortinau, 
Ernest Wichner und Albert Bohn, 
die mit den Vorgenannten zu den 
Gründungsmitgliedern der „Akti-
onsgruppe Banat“ gezählt werden.  

Diese Kontakte sollten sich weg-
weisend, gewissermaßen bis in die 

Gegenwart, erweisen. Anton Sterb-
ling konnte nach einem „demonstra-
tiven Fluchtversuch“, wie er ihn be-
zeichnete, während der 11. Klasse 
nur unter Schwierigkeiten sein Abi-
tur ablegen. Diese „Provokation“ 
führte allerdings dazu, dass er nicht 
Germanistik und Romanistik an der 
Universität Temeswar studieren durf-
te, sondern auf das Fach Elektronik 
am Institut für Betriebsingenieure in 
Reschitza ausweichen musste. Trotz 
der Entfernung seines Studienortes 
zu Temeswar war er bei der Aktions-
gruppe Banat aktiv dabei.  

Gemeinsam waren dem jungen 
Freundeskreis die Diskussionsfreude 
sowie vor allem die Begeisterung für 
die avantgardistische Literatur und 
der Drang zur Veränderung, wie im 
April 1972 in einem Rundtischge-
spräch in den Redaktionsräumen der 
NBZ zutage kam.  

Die „Aktionsgruppe Banat“ war 
sozusagen geboren, auch wenn ihre 
Anfänge bereits ins Lyzeum in Groß-
sanktnikolaus zurückreichten und 
sie erst etwas später, ebenfalls in der 
NBZ, diesen Namen verliehen be-
kommen sollte. Der provozierende 
Name wurde von dem Kreis bereit-
willig angenommen. Bei den provo-
kativen öffentlichen Auftritten in Te-
meswar und in mehreren Dörfern 
wurde ihm alle Ehre gemacht, was 
recht schnell auch die Aufmerksam-
keit des Geheimdienstes Securitate 
nach sich zog. 

Nach einer öffentlichen Feier zum 
dreijährigen Bestehen der „Aktions-
gruppe Banat“ 1975 an der Universi-
tät Temeswar, auf der auch eine Text-

montage mit dem provozierenden 
Titel „Von allen Seiten stürmisch be-
grüßt“ vorgetragen wurde und an 
die sich eine private Feier anschloss, 
wurde die Gruppe von der Securitate 
zerschlagen. Anton Sterbling und Er-
nest Wichner hatten bereits einen 
Ausreiseantrag gestellt und konnten 
1975 Rumänien verlassen. Einige 
Autoren der Aktionsgruppe wurden 
danach verhört, festgenommen oder 
eingeschüchtert; fast allen hat das 
spätstalinistische Ceaușescu-Regime 
das Leben in Rumänien unmöglich 
gemacht, so dass sie in den 1980er-
Jahren nach Deutschland aus-
gewandert sind. 

Nach seiner Ankunft im Wes-
ten Deutschlands begann Sterb-
ling an der Universität Mann-
heim ein Studium der Sozial-
wissenschaften, das er 1981 als 
Diplom-Soziologe abschloss. 
Von 1982 bis 1997 war er in 
verschiedenen Positionen an 
der Universität der Bundeswehr 
in Hamburg tätig, wo er 1987 
mit einer Arbeit über „Eliten im 
Modernisierungsprozess“ pro-
movierte, die mit einem Wis-
senschaftspreis ausgezeichnet wur-
de. Sechs Jahre später folgte die Ha-
bilitation im Fachbereich Soziologie. 
Nach Professurvertretungen an den 
Universitäten Heidelberg und Bonn 
war er von 1997 bis zu seiner Emeri-
tierung 2019 Professor für Soziologie 
und Pädagogik an der Hochschule 
der Sächsischen Polizei in Rothen-
burg/Oberlausitz.  

Die Zugehörigkeit zur Aktions-
gruppe Banat hat Sterbling nicht nur 
„intellektuell nachhaltig“ geprägt, 
wie er in seinem Vortrag auf der Ta-
gung im April 2012 in Temeswar an-
lässlich des 40. Jubiläums der Akti-
onsgruppe bekannte, sondern sie hat 
ihn auch in seiner wissenschaftli-
chen Arbeit „immer wieder inspiriert 
und beschäftigt“.  

Die thematische Bandbreite von 
Sterblings Werk ist beeindruckend: 
Darunter fallen soziologische und 
andere sozialwissenschaftliche Ar-
beiten, historische und auch litera-
tur- und sprachwissenschaftliche so-
wie im weitesten Sinne außerdem 
kulturwissenschaftliche Themen. In-
stitutionenwandel, Intellektuelle 
und Eliten, Globalisierung, Europäi-
sierung, Regionalisierung, ländliche 
Lebenswelten, Migrationsprozesse, 
Integration sowie Kultur und Inter-
kulturalität gehören zu seinen For-
schungsinteressen.  

Inzwischen werden seine Thesen 
zur Zuwanderung nach 2015 und 
zur Entwicklung der Gesellschaft 
von manchen Kollegen als provokant 
empfunden. 

Das östliche und das westliche 
Europa und besonders Rumänien 
und Deutschland und somit auch 
die Themenbereiche Heimatverklä-
rung und Heimatverlust beschäftigen 
Sterbling besonders nach der Emeri-
tierung auch literarisch. So heißt es 
vieldeutig in dem 2019 veröffent-
lichten Gedichtband „Entrückung in 
den Kopfstand“: 

Desillusioniert muss Sterbling 
nach einem Besuch in seinem Bana-
ter Heimatort Ende der 1990er Jahre 
feststellen, dass er „dort nichts mehr 
als nur ein ‚Fremder‘“ ist. Trotzdem 
hat er auf seinen verschiedenen Le-
bensstationen in Deutschland – zu-
nächst in der Hinterpfalz, dann wäh-
rend des Studiums in der Kurpfalz, 
anschließend folgte ein längerer Auf-
enthalt bei Hamburg, danach fast 20 
Jahre in der Oberlausitz, und jetzt 
wohnt er in Mittelfranken – sich 
„zwar überall einigermaßen ‚hei-
misch‘ gefühlt, aber doch zugleich 
durchgängig im Bewusstsein einer 
‚zweiten‘ Heimat und eben auch ei-
ner jeweils ‚neuen‘ Heimat neben der 
‚alten‘ gelebt“. Nach 2019 hat Sterb-
ling neben dem genannten Lyrik-
band bislang noch drei Erzählbände 
veröffentlicht, in denen er überwie-
gend auf die banatschwäbische Le-
benswelt, die schrecklichen Jahre der 
Ceaușescu-Diktatur und das Ankom-
men in Deutschland eingeht.  

Auch in seinen wissenschaftlichen 
Arbeiten spielt seine Herkunftsregion 
immer wieder eine große Rolle: Sie 
bildete „gewissermaßen einen eige-
nen, dauerhaften Schwerpunkt“ sei-
ner Arbeit, wie Anton Sterbling in 
der Einführung in den Band „Das 
Banat, die Deutschen aus Rumänien 
und die rumäniendeutsche Litera-

tur“ (2022) schrieb. In dem Band 
„Am Rande Mitteleuropas. Über das 
Banat und Rumänien“ (2018) ver-
sammelte er Aufsätze über die Men-
schen und Probleme in der Region 
zwischen Donau und Marosch. Auch 
der Deportation von rund 70 000 
Deutschen aus Rumänien in die 
UdSSR, die sich generationenüber-
greifend tief in ihre kollektive Erin-
nerung eingeprägt hat, hat sich 
Sterbling gewidmet. In dem Band 
„Verschleppung der Deutschen aus 
dem Banat in die Sowjetunion aus 
der Sicht ihrer Kinder“ gab er zum 

75. Jahrestag der Deporta-
tion mit vier weiteren Au-
toren interessante und 
teilweise aufwühlende Er-
zählberichte heraus. 

Jahrelang engagierte 
sich Anton Sterbling in 
verschiedenen Positionen 
im Wissenschaftlichen 
Beirat der Südosteuropa-
Gesellschaft und dem 
Sprecherrat der Sektion 
Ost- und Ostmitteleuro-
pa-Soziologie der Deut-
schen Gesellschaft für So-

ziologie. Als Mitantragsteller und Be-
treuer war Sterbling zehn Jahre lang 
an der Universität Jena im von der 
DFG-geförderten Graduiertenkolleg 
„Kulturelle Orientierungen und ge-
sellschaftliche Ordnungsstrukturen 
in Südosteuropa“ aktiv. Bei vielen 
der rund 30 Doktorandinnen und 
Doktoranden des Kollegs sind seine 
wertvollen Hinweise in ihre Disserta-
tionen miteingeflossen. 

Weiterhin aktiv ist er im Präsidi-
um des Balkanologenverbandes und 
seit 2021 als stellvertretender Vorsit-
zender des Kulturwerks der Banater 
Schwaben. Zudem ist Sterbling bis 
heute Mitherausgeber der seit 26 
Jahren erscheinenden fachübergrei-
fenden sozialwissenschaftlichen 
Zeitschrift „Land-Berichte. Beiträge 
zu ländlichen und regionalen Le-
benswelten“. 

Sterblings wissenschaftliche Er-
kenntnistätigkeit und literarische 
Produktion ist noch lange nicht be-
endet. Der Stuttgarter ibidem-Verlag 
hat vor einigen Tagen 2023 bereits 
sein zweites Buch, das den Titel 
„Ideologie und Herrschaftskämpfe“ 
trägt, vorgelegt, in dem uns der Au-
tor einen neuen Ideologiebegriff vor-
schlägt. Es ist noch einiges zu erwar-
ten von dem Jubilar.  

Ad multos annos, Professor Dr. 
Anton Sterbling! Josef Sallanz 

Prof. Anton Sterbling auf einer Veran-
staltung des Kulturwerks der Banater 
Schwaben Bayern e.V. 

Foto: Archiv Banater Post

‡ Nachruf auf Anna Katharina Pfeifauf, Ehrenvorsitzende der HOG Königshof 

Heimat als Herzensangelegenheit 
„Keiner soll vergessen werden!“ –   
Das war das Motto unserer langjähri-
gen Vorsitzenden Anna Katharina 
Pfeifauf bei ihrem Bestreben, uns eine 
umfangreiche Dokumentation über 
unser Heimatdorf zu hinterlassen. 
Das Königshofer Heimatbuch (1995) 
und das Königshofer Familienbuch 
(2016) hat sie in aufopferungsvoller 
Arbeit zusammengestellt und veröf-
fentlicht, mit großer positiver Reso-
nanz bei den Landsleuten. Zuletzt 
gab sie Michael Spetcu ein Interview, 
in welchem sie sich als „echte Kö-
nigshoferin“ bezeichnete, was sie mit 
ihrer Lebensleistung für Königshof 
bewiesen hat. Nun ist sie am 20. 
April im Alter von 88 Jahren in Karls-
ruhe verstorben. 

Geboren in Königshof am 15. Mai 
1934, blieb sie trotz des späteren 
Schulbesuchs in Lippa und ihres Stu-
diums in Temeswar, der beruflichen 
Tätigkeit als Lehrerin in vielen ande-
ren Ortschaften des Banats sowie der 
Ausreise 1977 in die Bundesrepublik 
Deutschland ihrem Geburtsort ihr 
ganzes Leben lang verpflichtet. Die 

24-jährige Tätigkeit als HOG-Vorsit-
zende von 1989 bis 2013 war für sie 
kein Pflichtamt, sondern eine Her-
zensangelegenheit.  

Mit Rat und Tat half sie vielen 
Landsleuten, sich in der neuen Hei-
mat zurechtzufinden, auch würdigte 
sie verstorbene Königshofer mit Blu-
men bei Beerdigungen. 

In allen Gesprächen mit ihr ging es 
immer um Königshof und die Belange 
der Königshofer. Neben den Compu-
terdateien, die sie akribisch mit Daten 
mehrerer Generationen gefüttert hat-
te, führte sie eine eigene Kartei, die 
laufend aktualisiert wurde. Selbst die 
„angeheirateten“ Königshofer konnte 
sie alle ihren Familien zuordnen. 
Beim Recherchieren nach den welt-
weit verstreuten Nachkömmlingen 
der Königshofer war sie in ihrem Ele-
ment. Auf unzähligen Reisen in die 
Heimat zur Erforschung der Kirchen-
bücher und anderer Quellen erlebte 
sie nicht immer nur Hilfe, sondern 
auch Rückschläge, die sie aber nicht 
abschreckten, denn sie empfand es 
als Mission, das Familienbuch abzu-
schließen. Dafür kooperierte sie auch 
mit anderen Banater Familienfor-
schern. Ihr eigentliches Team aber 
war ihre Familie, die sie in allem un-
terstützte. Dafür wollen wir Familie 
Pfeifauf herzlich danken und ihr un-
ser innigstes Beileid über den großen 
Verlust ihrer Mutter aussprechen. 

Nicht nur der Bewahrung des An-

denkens an Königshof in anschauli-
chen Büchern galt das Augenmerk 
von Anna Katharina Pfeifauf, sondern 
auch den menschlichen Begegnun-
gen der Königshofer. Mit dem jewei-
ligen Vorstand der HOG organisierte 
sie regelmäßig gemütliche und be-
liebte Heimattreffen, damit hat sie 
die Dorfgemeinschaft immer wieder 
zusammengeführt. Karlsruhe wurde 
so für die Königshofer zum Sinnbild 
des Wiedersehens mit Verwandten 
und Bekannten aus der Heimat. 

Wir freuen uns, dass wir Anna Ka-
tharina Pfeifauf schon zu Lebzeiten 
mit Artikeln in der Banater Post für 
ihr Schaffen, ihren Einsatz und die 
herausragende landsmannschaftliche 
Tätigkeit ehren konnten. Nun verab-
schieden wir uns von ihr mit Dank-
barkeit und Hochachtung für ein er-
fülltes Leben im Dienste der HOG. 
Ihr Wirken ist für uns ein großes Vor-
bild und mahnt uns, unsere Ehren-
vorsitzende in bester Erinnerung zu 
behalten und unser Heimatdorf Kö-
nigshof nicht zu vergessen. 

Anny Kusterer 

Anna Katharina Pfeifauf (1934- 
1923) Foto: privat

‡ Volker Bouffier 

Donauschwäbische 
Wurzeln 

Der ehemalige hessische Ministerprä-
sident Volker Bouffier (geboren 1951 
in Gießen) hat bei einer Tagung der 
Landsmannschaft der Donauschwa-
ben über seine donauschwäbischen 
Wurzeln gesprochen. Bouffiers Mut-
ter, heute 95 Jahre alt, stammt aus 
Neu-Pasua westlich von Belgrad und 
wurde 1944 vertrieben.  

Bereits 1963 war er mit seinen El-
tern in Neu-Pasua. Weil er eine Bahn-
linie hinter dem ehemaligen Haus sei-
ner Mutter fotografierte, sei seine Ka-
mera konfisziert worden. In den 1970-
er Jahre habe es einen weiteren Besuch 
und wieder Ärger gegeben. Damals sei 
er aber schon ein junger Rechtsanwalt 
gewesen. Also habe er zum Termin in 
der Kommandantur eine Anwaltsrobe 
angezogen. Statt mit Vorwürfen sei er 
mit Slibowitz bedient worden. 2017 
habe Bouffier wieder den Geburtsort 
seiner Mutter besucht. Diesmal als 
hessischer Ministerpräsident.  

Neu-Pasua wurde 1791 von evan-
gelischen Auswanderern aus Würt-
temberg gegründet. Vor dem Zweiten 
Weltkrieg lebten dort 6 000 Donau-
schwaben.

Rumäniendeutsches Bekenntnislied  
Rumäniendeutschland, gibt es dieses Land? 
Es gibt dieses, oh mein Heimatland. 
Dieses, oh mein Heimatland, gibt es nicht. 
 
Rumäniendeutsch, gibt es dieses Deutsch? 
Es gibt dieses, oh mein Heimatdeutsch. 
Dieses Deutsch, oh mein Heimatdeutsch, gibt es nicht. 
 
Rumäniendeutsche Dichter, gibt es diese Dichter? 
Es gibt diese, oh meine Heimatdichter. 
Diese Dichter, oh meine Dichter, 
gibt es nicht.
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‡ 80 Jahre seit dem Waffen-SS-Abkommen zwischen Deutschland und Rumänien (Teil 2) 

Banater Soldaten im Zweiten Weltkrieg 
Von Alfred Ivanov 

Ab Wien unterstanden die freiwilli-
gen SS-Rekruten dem SS-FHA (SS-
Führungshauptamt), das sie den ver-
schiedenen SS-Ausbildungs- und Er-
satzregimentern zuwies. Die zweite 
Hälfte der im Sommer 1943 eingezo-
genen Rumäniendeutschen, das wa-
ren ca. 24 100 Rekruten, verteilte das 
SS-FHA wie folgt: 12 934 kamen 
zum III. SS-Panzer-Korps (bestehend 
aus der 11. SS-Freiwilligen-Panzer-
grenadier-Division Nordland, der 4. 
SS-Freiwilligen-Panzergrenadier-Bri-
gade Nederland u.a.), 7 609 zur 7. 
SS-Freiwilligen-Gebirgs-Division 
Prinz Eugen, der bereits im Frühjahr 
1943 etwa 5 000 Mann mit Muste-
rungsbefund „Untergröße“ (165 cm 
und kleiner) zugesagt worden waren. 
Die 1. SS-Division Leibstandarte 
Adolf Hitler erhielt etwa 1 500 Mann. 
Vermutungen bezüglich größerer 
Zuweisungen führen auch zur 5. SS-
Panzer-Division Wiking, die ur-
sprünglich dem III. SS-Panzer-Korps 
angehören sollte und deren Regi-
ment Nordland zur Stammeinheit 
der gleichnamigen 11. SS-Division 
wurde. Angeblich gehörten noch im 
September 1944 einige hundert Ru-
mäniendeutsche zur 5. Wiking. Der 
Forschung blieb bisher auch die ge-
naue Anzahl der Rumäniendeut-
schen in polizeilichen Waffen-SS-
Einheiten verborgen. Die ersten Zu-
weisungen zu KZ-Totenkopfverbän-
den sind ab Oktober 1941 belegt, ei-
ne letzte im Oktober 1944. Aus Lite-
ratur-, Archivunterlagen oder aus 
veröffentlichten Namenslisten ehe-
maliger Konzentrationslager konnte 
die Identität vieler Banater KZ-
Wachmänner eindeutig ermittelt 
werden. Die tatsächliche Zahl rumä-
niendeutscher KZ-Wachmänner lag 
bei mindestens 2 000, wobei andere 
Berechnungsmethoden bis zu 3 400 
zulassen (vgl. Paul Milata: Zwischen 
Hitler, Stalin und Antonescu. Rumä-
niendeutsche in der Waffen-SS, 3. 
Auflage, Hermannstadt-Bonn 2019,  
S. 362 ff.). 

Einsatzgebiete der 
Banater Soldaten  

Bis Kriegsende bestand die Waf-
fen-SS aus insgesamt 38 Divisionen, 
von denen etwa die Hälfte erst nach 
1944 gegründet wurden. Im Verlauf 
des Krieges fand man deutsche Sol-
daten aus dem Banat in den meisten 
dieser Divisionen. Vereinzelt dienten 
sie aber auch in der Marine, in Fall-
schirmjägereinheiten oder bei der 
Luftwaffe. Rumäniendeutsche Offi-
ziere bildeten in deutschen Verbän-
den die Ausnahme. Das lag daran, 
dass das Waffen-SS-Abkommen den 
Übertritt deutscher Offiziere aus dem 
rumänischen Heer in deutsche Ver-
bände verbot. Dennoch brachten es 
knapp 400 Banater zum höchsten 
Gruppendienstgrad als Rottenführer. 
Die häufigsten Dienstgrade waren je-
doch Sturmmann und Grenadier. 
Eingesetzt wurden die Banater Sol-
daten in allen Kampfgebieten, in Po-
lizei- und Wachmannschaften oder 
beim Nachschub hinter der Front 
(Etappe). Für einige der  Freiwilli-
gen, die im Sommer 1943 zur Waf-
fen-SS kamen, begann der Krieg be-
reits im September an der jugoslawi-
schen Partisanenfront. Die 11. SS-
Division Nordland nahm in den 
Herbstmonaten 1943 an heftigen Ge-
fechten gegen Partisanentruppen teil. 
Von größerer Bedeutung war dabei 
die Schlacht um die Stadt Glina in 
Kroatien. Gegen Ende November 
versuchte eine überwältigende An-
zahl von Partisanentruppen Glina 
einzunehmen, was zu einem erbit-
terten Kampf um die Stadt führte. 
Knapp 500 Angehörige des 1. SS-Re-
giments  kämpften gegen fast 5 000 
Partisanen. Zu den Banater Gefalle-
nen von Glina zählen unter anderen: 

Franz Baumstark (Sentlein), Josef 
Domoslei (Kleinschemlak), Michael 
Heinrich (Neuarad), Hans Schunk 
(Schöndorf) oder Franz Zimmer-
mann (Kowatschi). In den folgenden 
Tagen fielen im benachbarten Hras-
tovica weitere zwanzig Banater. An-
schließend wurde das III. SS-Panzer-
korps an die Nordfront ins Kampfge-
biet um Leningrad verlegt.  

Die Ostfront 

Ab September 1939 verrichteten 
die meisten Rumäniendeutschen ih-
ren Dienst in Arbeitseinheiten (Ei-
senbahn-, Brücken-, Tunnel-, Stra-
ßenbau) der rumänischen Armee. 
Erst mit dem Überfall Deutschlands 
auf die Sowjetunion im Juni 1941 
kamen sie zur kämpfenden Truppe. 
Ende 1942 leisteten circa 27 000 Ru-
mäniendeutsche aktiven Dienst in 
der rumänischen Armee (siehe Paul 
Milata: a.a.O., S. 89-90). Bereits in 
der Anfangsphase des Deutsch-Sow-
jetischen Krieges setzte die rumäni-
sche Armee über den Pruth und 
kämpfte Seite an Seite mit deutschen 
Einheiten in den Schlachten um 
Czernowitz/Cernăuţi, Chișinău, 
Odessa und die Krim. Im weiteren 
Kriegsverlauf verlagerte sich die 
Front nach Norden bis zum Dnjepr, 
dann weiter bis zur Wolga und ende-
te in der Katastrophe von Stalingrad, 
wonach schätzungsweise 3 500 Ba-
nater zu deutschen Verbänden über-
liefen. Die Niederlage von Stalingrad 
kostete Deutschland und seine Ver-
bündeten über eine halbe Million 
Tote. Insgesamt fielen zwischen 
3 300 - 3 500 Banater auf russischem 
oder rumänischem Territorium, d.h. 
in Rumänien, Moldawien, Russland, 
der Ukraine, Weißrussland usw.  

Nachdem Rumänien am 23. Au-
gust 1944 die Fronten wechselte, 
drängte die sowjetische Rote Armee 
innerhalb weniger Wochen nach Sü-
den und Südwesten vor. Budapest 
wurde ab dem 29. Oktober 1944 be-
lagert und war ab dem 25. Dezember 
1944 völlig eingekesselt. Im Kessel 
der ungarischen Hauptstadt waren 
neben 800 000 Zivilisten auch 
37 000 ungarische und 33 000 deut-
sche Soldaten (u.a. die SS-Divisionen 
„Florian Geyer“ und „Maria There-
sia“) eingeschlossen. Am 13. Februar 
1945 wurde Budapest von deutscher 
Seite aufgegeben. Insgesamt fielen 
etwa 350 Banater in Ungarn, etwa 
genauso viele wie in Österreich, 
Tschechien und der Slowakei zu-
sammen. Allein in der Schlacht um 
Budapest fanden über 100 den Tod, 
sie sind auf dem Soldatenfriedhof 
von Budaörs beerdigt. 

Die Nordfront 
Der Roten Armee gelang es nach 

52 Monaten, die Blockade Lenin-
grads zu sprengen und sich nach Sü-
den und Westen auszudehnen. Um 
den sowjetischen Vorstoß aufzuhal-
ten, wurden drei Infanteriedivisionen 

und Teile der 11. SS Freiwilligen Di-
vision Nordland in das Kampfgebiet 
verlegt und damit auch tausende Ba-
nater. Seite an Seite mit Norwegern, 
Dänen, Holländern oder Esten 
kämpften die Banater Soldaten an 
der sogenannten „Narva Front“. Ins-
gesamt verloren 900 im Baltikum ihr 
Leben. In den Blauen Bergen um Vai-
vara in Estland fielen allein innerhalb 
einer Woche 70 Banater (25. - 31.Juli 
1944).  

In Finnland, Norwegen und Dä-
nemark kamen 32 Banater ums Le-
ben.  

Die Südfront 

In den Kämpfen um Norditalien, 
um Rom oder in der viermonatigen 
Schlacht am Monte Cassino fielen 
136 Banater. Sie sind auf den Solda-
tenfriedhöfen von Costermano, Po-
mezia, Cassino oder am Futa-Pass 
beerdigt.   

In Griechenland starben zwei Dut-
zend Banater. Die meisten Gefallenen 
sind in Sarkophagen auf dem deut-
schen Soldatenfriedhof von Dionys-
sos-Rapendoza bestattet. Die Sarko-
phage der gefallenen Soldaten stehen 
in 12 unterirdischen Grüften. Jede 
Gruft birgt 850 Gefallene. Nur ein-
zelne Banater, wie der Temeswarer 
Josef Schmidt, fielen auf Kreta und 
fanden ihre letzte Ruhestätte auf dem 
Ehrenfriedhof von Maleme.  

Die Westfront 

Mit der Operation Overlord be-
gann in der Nacht vom 5./6. Juni 
1944 die Landung der Alliierten in 
der Normandie. Mehr als 1 000 
Kriegsschiffe, 3 100 Landungsboote, 
unterstützt von 7 500 Flugzeugen 
mit insgesamt mehr als 150 000 US-
amerikanischen, britischen und ka-
nadischen Soldaten setzten vom Är-
melkanal zur Küste der Normandie 
über. Nach und nach drängten die 
Alliierten die deutsche Wand zuerst 
aus der Normandie und danach im-
mer weiter ostwärts bis zum Rhein. 
Die meisten Todesopfer auf deut-
scher Seite gab es während der Nor-
mandie-Kämpfe. Michael Reinert 
(Mercydorf), Hans Frank (Wisesch-
dia), Hans Schütt (Temeswar), Peter 
Gross (Engelsbrunn), Franz Eckert 
(Jahrmarkt), Paul Paics (Temeswar), 
Franz Tisch (Tschakowa) oder Stefan 
Metzger (Temeswar) fielen in der 
Schlacht um Caen. In den Kämpfen 
um Cherbourg und die Halbinsel 
Cotentin fielen unter anderen: Ma-
thias Kaiser (Lowrin), Jakob Render 
(Neupanat), Ferdinand Weber (Nitz-
kydorf), Josef Dassinger (Bakowa), 
Stefan Varga (Otelek), Ottmar Fi-
scher (Temeswar), Peter Geiring oder 
Hans Glas (beide aus Liebling). Im 
Kessel von Falaise ließen Johann 
Fuchs (Königsgnad) und Ludwig 
Lindenmayer (Hatzfeld) ihr Leben.  

Zwischen der Besetzung Frank-
reichs (Mai/Juni 1940) und der Lan-
dung der Alliierten (Juni 1944) ver-
loren in vier Jahren gerade mal ein 
Dutzend Banater ihr Leben auf fran-
zösischem Boden. Nur wenige fielen 
während des Westfeldzugs. Einige 
kamen damals als Angehörige der 
SS-Schutzpolizei in Kämpfen mit der 
Resistance ums Leben (Hans Pichler 
(Saderlach), Stefan Kotoz (Arad), Jo-
sef Mittermüller (Baumgarten), 
Georg Dassinger (Nitzkydorf)). In 
den ersten drei Monaten nach dem 6. 
Juni 1944 (D-Day) fielen dagegen in 
Frankreich über 200 Banater Solda-
ten.  

Nach dem Vorstoß der Alliierten 
im Westen und dem Durchbruch der 
Roten Armee im Osten geriet 
Deutschland ab Herbst 1944 in den 
Zangengriff seiner Gegner. Während 
der Ardennenoffensive, dem letzten 
Aufbäumen Deutschlands an der 

Westfront im Norden Frankreichs, 
in Luxemburg und vor allem in Bel-
gien fielen jene Banater Soldaten, die 
in den Friedhöfen von Recogne-Ba-
stogne (Belgien) und in Sandweiler 
(Luxemburg) ihre letzte Ruhestätte 
fanden. 

Banater Gefallene im 
Zweiten Weltkrieg  

„Es ist mir eine traurige Pflicht, Ih-
nen mitteilen zu müssen, daß Ihr Sohn 
Mathias am 14. Oktober 1941 beim 
Durchbruch durch die stark befestigte 
Jelnja Stellung (Smolensk – Moskau, 
100 km westlich von Moskau) gefallen 
ist. Die Kompanie verliert in Ihrem 
Sohn einen pflichtbewußten Soldaten 
und SS Mann (...)“ (Gefallenenmel-
dung des Mathias Loris aus Brucke-
nau, Jahrgang 1921; zitiert nach: 
Bruckenau, eine Banater Hecken-Ge-
meinde an der Bergsau, 1999, S. 96).  

So oder ähnlich lauteten damals 
die Gefallenenbenachrichtigungen 
der Wehrmacht.  Während des Zwei-
ten Weltkriegs verloren mehr als 20 
Millionen Soldaten, davon 5 Millio-
nen Deutsche, ihr Leben. Während 
Millionen von NS-Opfern kein Grab 
erhielten oder in unbekannter Erde 
verscharrt wurden, garantierte die 
Wehrmacht ihren eigenen Soldaten 
nachweisbare Einzelgräber mit Grab-
zeichen und einer ordnungsgemäßen 
Bestattung. Es gab ein Ablaufschema 
der Wehrmacht, von der Gefallenen-
meldung bis hin zum Begräbnis. Da 
jeder Verband für die Beisetzung sei-
ner Gefallenen selbst verantwortlich 
war, hatte jede Fronteinheit ein Be-
stattungskommando zu bestimmen. 
Obwohl bei der Bestattung eines Ge-
fallenen der Nachweis seines Grabes 
mit Ort und Beschriftung genügt 
hätte, brachte die Wehrmacht bereits 
während des Kriegs auch die Pla-
nung neuer Friedhofsanlagen, die 
Pflege und Ausschmückungen in ih-
re Zuständigkeit. In einer Dienstan-
weisung hieß es: „Mit dem Gräber-
dienst erfüllt die Wehrmacht eine 
selbstverständliche Ehrenpflicht ge-
genüber den gefallenen und verstor-
benen Kameraden“. Die Soldaten-
friedhöfe waren als dauerhafte Hel-
denfriedhöfe und Ehrenhaine anzu-
legen und sollten nach siegreichem 
Kriegsende „für alle Zeiten zu Wall-
fahrtsorten des gesamten deutschen 
Volkes“ werden. Der einzelne Soldat 
spielte auch über den Tod hinaus in 
der Ideologie und Propaganda des 
nationalsozialistischen Regimes eine 
wichtige Rolle. (Vgl. Nina Janz: Von 
Toten und Helden. Die gefallenen 
Soldaten der Wehrmacht während 
des Zweiten Weltkriegs, in: Archiv 
für Sozialgeschichte, 55, 2015, S. 
177-203).  

In dem Band „Das Banat und die 
Banater Schwaben. Der Leidensweg 
der Banater Schwaben im zwanzigs-
ten Jahrhundert“ (München 1983) 
erfasste der aus Kleinschemlak stam-
mende Lehrer Heinrich Freihoffer 
die Gefallenen des Zweiten Welt-
kriegs und erstellte daraufhin ver-

schiedene Statistiken. Eine zweifellos 
kolossale Arbeit, die knapp vierzig 
Jahre nach Kriegsende mehr als über-
fällig war. Heinrich Freihoffer ver-
glich die Einwohnerzahlen der Deut-
schen in den Banater Ortschaften 
von 1930, 1940 und 1944 und kam 
auf 32 743 Banater Soldaten die im 
Zweiten Weltkrieg dienten und von 
denen 9 003 gefallen sind. Anhand 
dieser Zahlen orientierten sich in 
den letzten vierzig Jahren verschie-
dene Banater Autoren und Histori-
ker. Eine neu erstellte Liste sämtli-
cher Gefallener aus dem rumäni-
schen Teil des Banats ergab jedoch 
deutlich höhere Zahlen. Dies resul-
tiert zum einen daraus, dass Such-
dienste des Roten Kreuzes und des 
Volksbundes Deutsche Kriegsgräber 
e.V. seither Tausende neue Gräber 
entdeckten und zum anderen, dass 
man damals mit Hilfe der Heimat-
ortsgemeinschaften versuchte, Gefal-
lenenlisten zu erstellen. Von mehre-
ren Ortschaften wurden nur lücken-
hafte oder gar keine Angaben gelie-
fert. In einer neu erstellten Gefalle-
nenliste sind nun 9 868 Kriegsopfer 
namentlich erfasst, die meisten da-
von mit Dienstgrad und Sterbeort. 
Laut Statistik dürften allein aus Te-
meswar immer noch etwa 50-70 Ge-
fallene oder Vermisste fehlen. Nimmt 
man die fehlenden Dunkelziffern 
von Lugosch und Arad hinzu, 
kommt man auf insgesamt 10 000 
gefallene oder vermisste Banater Sol-
daten im Zweiten Weltkrieg. Das 
sind 1 000 mehr als 1983 erfasst 
wurden. 

Eine kleine Statistik 

Bis Kriegsende stand Deutschland 
mit 54 Ländern im Krieg. Insgesamt 
gehörten knapp über 63 000 Rumä-
niendeutsche der Waffen-SS an. Etwa 
40 000 deutsche Soldaten aus dem 
rumänischen Teil des Banats kämpf-
ten im Zweiten Weltkrieg, was in et-
wa 14 Prozent der deutschen Bevöl-
kerung von 1940 entspricht. Dieser 
Mittelwert dürfte auch auf fast jeden 
einzelnen Ort zutreffen. Zum Bei-
spiel waren aus einem Ort mit 2 000 
Deutschen etwa 280 Soldaten im 
Krieg. 10 000 kamen ums Leben, 
was einer Gefallenenrate von 25 Pro-
zent entspricht - jeder vierte Banater 
Soldat starb.  

In den ersten vier Kriegsjahren 
(vom 1. September 1939 bis 1. Sep-
tember 1943) fielen knapp 2 000 Ba-
nater Soldaten, hauptsächlich im ru-
mänischen Heer und auf russischem 
oder rumänischem Gebiet. Mit dem 
Waffen-SS-Abkommen vom 12. Mai 
1943 und der Großübernahme der 
Rumäniendeutschen in die Waffen-
SS fielen anschließend in anderthalb 
Jahren 8 000.  

In den beiden Sommermonaten 
Juli und August 1944 verloren 973 
Soldaten ihr Leben. Fast genauso 
viele wie bei der Schlacht um Stalin-
grad (Jahreswende 1942/1943). Jene 
Monate zählen somit für das Banat 
zu den Verlustreichsten des Zweiten 
Weltkriegs. Die meisten fielen in 
Russland (33 Prozent), gefolgt von 
Polen (10 Prozent), dem Baltikum 
(9 Prozent) und Jugoslawien (Ser-
bien, Kroatien, Bosnien, Slowenien, 
Montenegro) (8,5 Prozent). Der Ba-
nater Geburtsjahrgang 1920 ver-
zeichnete die meisten Gefallenen 
(805). Da der Großteil der Rekruten 
erst im Sommer 1943 in den Krieg 
zog, kamen allein im Jahr 1944 3 378 
Soldaten (34 Prozent) ums Leben. 

Temeswar stellte ungefähr 4 400 
Rekruten und verzeichnete daher mit 
632 erfassten Gefallenen die meisten 
Todesopfer aller Banater Ortschaften. 
Extrem hohe Verluste, gemessen an 
der Anzahl der deutschen Einwoh-
ner, verzeichnete Sanktanna mit 350 
Toten. (Schluss) 

Der Grabstein von Nikolaus Heckl  
aus Lenauheim auf dem Soldaten-
friedhof von Budaörs (Ungarn) 

Fotos: Alfred Ivanov

Nikolaus Schiff aus Temeswar fiel 
in der Schlacht um St. Lo (Orglan-
des/Normandie/Frankreich).



Nr. 11-12 b 15. Juni 2023                               Geschichte   11Banater Post

‡ 72 Jahre seit der Deportation von über 40 000 Menschen in die Baragansteppe  

Die Baragan-Verschleppung meiner Familie 
von Walter Altmayer 

In einem Gebietsstreifen von 25 km 
Breite entlang der gesamten rumä-
nisch-jugoslawischen Grenze wur-
den 1951 komplette Familien in die 
Baragansteppe zwangsverschleppt. 
Dieses Gebiet wurde im nordwestli-
chen Banat wohl willkürlich um etli-
che Kilometer ins Landesinnere aus-
gedehnt. Betroffen waren Personen, 
die vermögend waren, die für deut-
sche Streitkräften gekämpft hatten, 
oder die den stalinistischen Macht-
habern als Tito- bzw. USA-Sympathi-
santen oder auf andere Weise ver-
dächtig waren und deshalb als ge-
sellschaftspolitisch unzuverlässig 
galten. Korruption und undichte 
Stellen gab es damals jedoch auch, 
so dass manche eher ärmliche kin-
derreiche Familie anstelle der ur-
sprünglich aufgelisteten verschleppt 
wurde. Ebenso wurden viele Heim-
kehrer, die 1944 in die Sowjetunion 
deportiert worden waren, auf die 
Listen gesetzt. Andere wiederum, die 
„linksgedreht“ (oder -gedrillt) aus 
der Sowjetunion heimgekommen 
waren, wurden zumindest einge-
weiht. Meinen Großeltern wurde 
über den Hinterhofzaun zugeflüstert, 
dass die Urgroßeltern nicht ver-
schleppt würden. Die Listen der zu 
deportierenden Familien wurden in 
den Gemeindehäusern schon Jahre 
zuvor von Vertrauenspersonen er-
stellt. Ihnen war selbst nicht be-
kannt, zu welchem Zweck sie ange-
fertigt wurden. Die Verschleppung 
in die Baragansteppe war daher eine 
gut durchdachte und sehr gut orga-
nisierte „Nacht und Nebel“-Aktion.  

Den Kollektivisten, die mit ihren 
paar Joch Feld in die neugegründete 
Landwirtschaftliche Kollektivwirt-
schaft „Viktoria“ in Lenauheim ein-
getreten waren, versprach man ab 
nun ein besseres Leben, da die zu-
rückgelassenen Häuser und Felder 
in ihr Gemeinschaftseigentum (Kol-
lektiveigentum) übergehen und sie – 
die Kollektivbauern – die wahren Be-
sitzer der Böden werden sollten. Das 
waren jene Äcker, die sie seit jeher 
für die Großbauern bearbeitet hatten 
und auf denen sie nach Lesart der 
stalinistischen Regierung von den 
jetzt Verschleppten ausgebeutet wor-
den waren. Diese seien als Klassen-
feinde ein gewaltiges Hindernis im 
Aufbau der neuen sozialistischen 
Gesellschaftsordnung, bei der die 
Ausbeutung des Menschen durch 
den Menschen ein Ende habe. Die 
von ihnen zurückgelassenen Besitz-
tümer, Gerätschaften, Häuser usw. 
wurden zum „Volkseigentum“ des 
Kollektivs.  

Demnach war die Verschleppung 
ein weiterer Meilenstein in der Ver-
gesellschaftung des noch verbliebe-
nen Privatbesitzes, der mit der 
Flucht 1944 vor der vorrückenden 
Ostfront, der Russlandverschlep-
pung der nicht geflüchteten arbeits-
fähigen Deutschen 1945 und den 
bisher erfolgten Enteignungen bzw. 
Verstaatlichungen schon mehrere 
Etappen erfahren hatte. 

Ausnahmsweise war die Baragan-
Verschleppung für einen meiner Ver-
wandten aus Woiteg ein Glück, weil 
er als noch selbständiger Kleinbauer 
die „Quote“ (vom rumänischen Staat 
festgelegte Zwangsabgaben an Ge-
treide und Feldfrüchten für Kollekti-
visierungsverweigerer) nicht auf-
bringen konnte und deshalb ins Ge-
fängnis sollte. Mein Vater - ein Sonn-
tagskind - hatte Glück, da er seinen 
Militärdienst gerade in Reschitz ab-
leistete. Nur seine Eltern und seine 
noch ledige Schwester standen auf 
der Liste der zu Deportierenden. Sie 
sollten auf Eisenbahngleisen in ei-
nem Viehwaggon Richtung Osten 
bummeln. Zwei Pferde, ein zerlegter 
Pferdewagen, eine Kuh, ein Schwein, 
ein paar Hühner, Wohnzimmermö-
bel, Geschirr und andere Habselig-

keiten wie Kleidung, Bettzeug, Seife, 
Mehl, Seitenspeck, Schinken, Fett-
stänner, Petroleumkocher und -licht 
sowie Viehfutter konnten sie im 
Tross mitnehmen. Hund' und Katz' 
blieben bei den Urgroßeltern da-
heim. Gerade die hätten sie aber am 
Ziel, wo es von Ungeziefer nur so 
wimmelte, dringend gebraucht. 

Die Dorfleute, die nicht auf der 
Liste standen, wurden verpflichtet, 
die Habseligkeiten der Betroffenen 
mit Fuhrwerken zum Bahnhof zu 
fahren, Rampen zur Einwaggonie-
rung in die Viehwaggons zu bauen 
und fest anzupacken, denn der Klas-
senfeind sollte auf Nimmerwiederse-
hen verschwinden. Die Gebäude ka-
men mit dem zurückgebliebenen 
Vieh, den landwirtschaftlichen Gerä-
ten, den Maschinen und dem Futter 
in den Besitz der Kollektivwirtschaf-
ten, den späteren LPGs. 

Die Eltern und die Großmutter 
meiner Mutter waren auch zu dritt 
auf der Deportationsliste. Dort wird 
es ähnlich abgelaufen sein, nur dass 
sie keine großen Haustiere, bis auf 
den Kater, die Ziege und das Schwein 
(ein Läufer), mitnahmen. Mein 
Großvater arbeitete zu der Zeit als 
Schreibkraft in der Kanzlei des Ge-
meindehauses in Johannisfeld, weil 
sie sich nach dem Umbruch 1944 
nicht mehr auf ihre „Hodaje“ getrau-
ten, die auf der Gemarkung Serbisch 
Sankt-Martins, einer der Nachbarge-
meinden Johannisfelds lag. Ihr letz-
tes Pferd daheim aus dem Stall, ein 
junger, noch nicht geschnittener 
brauner Hengst mit einem verheilten 
Rippenbruch, haben die Russen, als 
die Front über sie ging, mitgenom-
men.  

Keiner wusste, wo es hingeht, Ge-
rüchte machten die Runde: Vielleicht 
nach Russland? Wer weiß? … Die 
Züge hielten vorerst in Temeswar auf 
Abstell- und Rangiergleisen. In die-
sen größeren Bahnhöfen wurden die 
Züge mit den Deportierten unter 
strengster Bewachung neu zusam-
mengestellt. Zufälligerweise kam an 
dem Viehwaggon, in dem meine 
Großeltern mit meiner Urgroßmutter 
einwaggoniert waren, ein neugieriger 
Bekannter vorbei. Diesen schickte 
mein Großvater zum Quartier mei-
ner damals zwanzigjährigen Mutter. 
Es befand sich in der Doja-Gasse, na-
he des Maria-Platzes zwischen der 
Josefstadt und der Elisabethstadt. Sie 
arbeitete als Weberin in einer Textil-
fabrik in Temeswar. Die Hauptstadt 
des Banats befand sich außerhalb des 
Deportationsstreifens, weswegen 
meine Mutter der Verschleppung 
entgangen wäre, hätte ihr Vater 
nicht, pflichtbewusst, wie er als Kas-
sier mehrerer Vereine war, ihr „Bule-
tin“, also ihren Personalausweis, dem 
Wachpersonal ausgehändigt. Auf 
diese Weise war die kleine „Dreige-
nerationenfamilie“ erst einmal wie-
der zusammen. Wie sich später zei-
gen sollte, leider nicht über die ge-
samte Deportationsdauer. 

Die deportierten Familien eines 
Dorfes wurden auf mehrere neu zu 
gründende Ortschaften verteilt. So 
kam es, dass die Eisenbahnzüge ei-
nes Dorfes zeitlich getrennt mit un-
terschiedlichen Zielen, von Dampf-
loks in die Baragansteppe gebracht 
wurden. Damit sollten die deportier-
ten Familien vermischt werden, um 
alte gewachsene Dorfstrukturen wei-
testgehend aufzulösen. Die Bummel-
fahrt mit den rhythmischen Stößen 
an den Verschraubungen der Schie-
nenstränge erzeugte auf der schnur-
geraden Strecke ein monotones Takt-
geräusch, das schmerzend und ner-
vend wie ein Tinnitus in den Ohren 
meiner Großeltern im Viehwaggon 
dröhnte. Mit dem Abklingen dieses 
Rhythmus endete irgendwo in der 
Baragan-Tiefebene die Fahrt ins Un-
gewisse. Hoch auf dem Gleisdamm 
bot sich den Augen der Verschlepp-
ten der Anblick eines unendlich wei-
ten Stoppelfeldes. Welch eine trauri-
ge Augenweide als Willkommens-
gruß! 

Die Deportierten wurden auswag-
goniert und mit ihren Habseligkeiten 
auf Lastautos und Pferdefuhrwerke 
umgeladen. So ging es kilometerweit 
ins Nichts bis zu einer Stelle mit in 
das Stoppelfeld gepflockten und 
nummerierten Rundhölzern. Diese 
sollten die Hausnummern der zu er-
richtenden Häuser des Dorfes Giur-
genii Noi sein, das später in 
Răchitoasa umbenannt wurde. Zu-
nächst wurden Kleiderschränke zu 
Zimmerwänden, das große Zelttuch 
zur Decke. Kleinstkinder wurden in 
die Schubladen der Schränke gelegt, 
um sie vor der Hochsommersonne 
und vor dem heißen staubigen Step-
penwind zu schützen, Schutzimp-
fungen gegen Seuchen waren Pflicht, 
sie wurden ausnahmslos jedem ver-
abreicht. Niemand widersetzte sich, 
man ließ die Willkür der Machthaber 
über sich ergehen und machte sich 
daran, eine Bleibe für die Familie zu 
schaffen. 

Für die erste Häusergeneration 
wurden Gruben im Stoppelfeld aus-
gehoben. Um diese herum wurden 
Stangen in den Boden gerammt und 
mit Weidenruten umwunden bzw. 
verflochten. Für Fenster und Türbal-
ken ließ man Öffnungen. Der Aus-
hub wurde mit Spreu, gehäckseltem 
Stroh und Wasser vermengt und zu 
Lehm getreten. Mit diesem wurde 
das Geflecht beworfen (gepatzt) und 
trocknen gelassen. Dieser Vorgang 
wurde mehrmals wiederholt und ab-
schließend glatt geschmiert. Zum 
Schluss wurden sie „geweißelt“ also 
mit Kalkmilch weiß getüncht. Das 
waren die Wände der „Häuser“ für 
den ersten Winter. In den folgenden 
Jahren wurden diese Erdbehausun-
gen zu Viehställen. Davor sah man 
an langen Seilen die Ziegen weiden 
und wiederkäuen. 

An Fleisch mangelte es anfangs 
nicht. Weil das mitgebrachte Futter 
jedoch zu Ende ging, schlachteten 

viele der Deportierten gezwungener-
maßen ihre Rinder. Ich höre noch 
heute einen Verwandten erzählen, 
wie der kleine Nachbar weinend bei 
seiner Mutter um Milchkaffee bettel-
te und als Antwort bekam: „Hansi, 
wir haben keine Kuh mehr, von wo 
soll ich jetzt Dir die Milch für den 
Kaffee melken?“ Aus dem größeren 
Jungen ist heute ein Greis geworden, 
aus dem jüngeren ein über siebzig-
jähriger Rentner. 

Trinkwasser wurde in Fässern auf 
Pferdefuhrwerken aus der nahen Do-
nau gebracht. Es war nicht billig und 
oft trüb, so dass man es zum Klären 
stehenlassen musste, damit die  
Schwebstoffe sich absetzen konnten. 
Bei der samstäglichen Körperpflege 
gab es eine feste Reihenfolge: Als ers-
te wusch sich meine ledige Tante, 
danach meine Oma und als letzter 
im gleichen Wasser mein Ota. In die-
sem Wasser wurde dann noch die 
schmutzige Wäsche mit Hausseife 
über Nacht eingeweicht. 

Das neuangelegte Dorf hatte eine 
Hufeisenform. Nach den Erzählun-
gen meiner Mutter gab es auch fröh-
liche Zeiten, denn es waren viele 
junge Menschen unter den Ver-
schleppten. Sie kamen aus verschie-
denen Dörfern des Banats: Lenau-
heim, Johannisfeld, Triebswetter, 
Perjamosch, Wojteg und Otelek, 
ebenso waren aber auch Mazedonier, 
Armenier und andere unter den De-
portierten. Es waren arme und reiche 
Menschen, Deutsche, Rumänen, Un-
garn, Serben. In ihrer Situation 
machte das keinen Unterschied, 
denn sie hatten alle das gleiche 
Schicksal: Sie waren jung, lebensfroh 
und alle deportiert. Die Perjamo-
scherinnen konnten, weil sie neben 
der Marosch gewohnt hatten, im Ge-
gensatz zu den anderen Mädchen 
schwimmen und sie hatten auch sehr 
schöne Badekleider, die im Sommer 
am Donauufer ein Blickfang waren. 
Viele der Verschleppten waren Musi-
kanten, sie spielten bei verschiede-
nen Anlässen zum Tanz auf. Es wur-
de geheiratet, Kinder kamen zur 

Welt, sie wurden getauft und es wur-
de auch wie überall gestorben. So 
verstarb auch meine Urgroßmutter 
an einem Karfreitag. 

In Răchitoasa, das zur Diözese Jas-
sy gehörte, gab es den aus Otelek de-
portierten römisch-katholischen 
Pfarrer Farkas, bei dem ich in Johan-
nisfeld in meinen Sommerferien, als 
er den dortigen Pfarrer Schuch ver-
trat, ministriert hatte. Er hat im Ba-
ragan meine Uroma beerdigt, und 
meine Eltern getraut. Der Trau-
schein, leider nicht in meinem Be-
sitz, war ein Stück „Diktando“-Papier 
mit einem runden Stempel der Di-
özese Jassy. 

Der einheimischen Bevölkerung 
aus den umliegenden Orten erzähl-
ten die Machthaber, die Deportierten 
seien schlechte Menschen aus Korea 
und sie sollten sie meiden. In dieser 
Zeit tobte der Krieg in Korea, dem 

bis heute gespaltenen Land. Hätte 
mein Großvater nicht das „Buletin“ 
meiner Mutter den Bewachern des 
Verschleppungstransports überge-
ben, hätte sie, nachdem sich die Lage 
beruhigt hatte, zurück ins Banat fah-
ren können. So war sie mit deportiert 
und mit allen anderen festgesetzt. 

Als mein Vater von der Verschlep-
pung seiner Eltern erfuhr, beantragte 
er seine Urlaubstage vom Militär-
dienst und kam als erster Besucher 
in Militäruniform in das Deportier-
tendorf im Baragan. Das sollte nicht 
sein letzter Besuch sein, denn durch 
seine Schwester lernte er meine Mut-
ter kennen. Sie war eine der „Drei 
Freundinnen in Răchitoasa“, die auf 
einem Bild von Erika Blassmann zu 
sehen sind, das wiederum in Wil-
helm Webers Erlebnisbericht: „Und 
über uns der blaue endlose Himmel“ 
auf S. 169 abgedruckt ist. Es zeigt 
meine Mutter aus Johannisfeld, die 
Schwester meines Vaters aus Lenau-
heim und Marie Unterreiner aus 
Wojteg. 

Eines Tages erschien auf den 
Äckern der Ferma in Răchitoasa ein 
junger Funktionär und suchte meine 
Mutter. Er fand sie bei der Feldarbeit. 
Mit jungkommunistischem Stolz und 
Ernst überreichte er ihr feierlich ein 
in ihrer Abwesenheit neu ausgestell-
tes „UTC-Carnet“. Deportierte blieb 
sie weiter. Die UTC-Mitgliedsbeiträ-
ge hätte sie gar nicht bezahlen kön-
nen, es gab dafür keine Möglichkeit 
in Răchitoasa. Wahrscheinlich auch 
nicht bei den lipowenischen Fi-
schern – einheimische russisch-or-
thodoxe Altgläubige – die in den Do-
nauarmen fischten. Einer dieser im 
Donaudelta lebenden Lipowener war 
der bärtige und legendäre Moş Patap, 
mit einem an einer Kette hängenden 
großen Kreuz und in einer bis zwi-
schen Wade und Knie reichenden 
Hose. Er ruderte die Schwaben im 
Schinakel über die Donau, morgens 
zur Arbeit und abends nach Hause. 
Versuchte jemand während der Über-
fahrt mit einer Kanne oder einem 
Krug mitten aus der Donau frisches, 

klares Wasser zu schöpfen, konnte er 
wütend schimpfen und fluchen. Die 
Kähne waren oft überladen, doch 
dank seiner Fertigkeit im Rudern, 
kam es während der Deportation zu 
keinem Unfall. Köstlich roch die 
Borschsuppe aus den fangfrischen 
Fischen in den Kesseln der lipoweni-
schen Fischer. Doch vom Riechen 
wurden die müden und hungrigen 
Menschen auf ihrem Heimweg von 
der Feldarbeit nicht satt, sondern 
nur noch hungriger. Von dem Mit-
tagessen, das aus der Kantine aufs 
Feld gebracht wurde und oft mehr 
als den halben Tageslohn gekostet 
hatte, blieb man nicht bis abends 
satt. Daheim angekommen, wurde 
nach der „Katzenwäsche“ wieder 
schnell etwas von dem gekocht, was 
man aus der Gärtnerei oder einem 
Acker hatte mitgehen lassen können.  

(Fortsetzung auf Seite 12)

Links das zukünftige Haus, in der Bildmitte die Wohnhütte, rechts die  
Küche unter freiem Himmel Foto: Walter Wilhelm/Archiv BP 

In der Bildmitte ein selbst gegrabener Brunnen, links ein gestampftes 
Haus im Rohbau Foto: Wilhelm Weber/Archiv BP
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‡ 72 Jahre seit der Deportation in die Baragansteppe von über 40 000 Menschen 

Die Baragan-Verschleppung meiner Familie 
von Walter Altmayer 

(Fortsetzung von Seite 11) 
Außer zur Feldarbeit wurden die 

Verschleppten auch zu Vorbauarbei-
ten herangezogen, zum Beispiel für 
Uferbefestigungen mit Reisigmatten 
(făşine) für die Donaubrücke Giur-
geni-Vadu Oii bei Hârşova. Zu die-
sem Zweck wurden die Verschlepp-
ten sogar über die erlaubten Entfer-
nungen hinaus zum Arbeitseinsatz 
gebracht. 

In den Neuen Dörfern war die 
Versorgung dürftig. Deshalb ging 
man zu Fuß, in Grüppchen, bis nach 
Ţăndărei einkaufen – einem ca. 15 
km entfernten Städtchen, das nächste 
außerhalb der Bewegungseingren-
zung von Răchitoasa. So war es auch 
am 15. August, an Maria Himmels-
fahrt, einem katholischen Feiertag, 
als sich mehrere Menschen, darunter 
auch meine Mutter mit ihrer Nach-
barin, zeitig auf den Weg machten.  
Der an den Grashalmen glitzernde 
Morgentau war für die Bauersleute 
ein vertrautes Zeichen, dass es an 
diesem Tag nicht regnen bzw. gewit-
tern wird. Auch mein Großvater vä-
terlicherseits machte sich an diesem 
Tag auf den gleichen Weg, in einer 
anderen Gruppe, die beiden hatten 
sich untereinander nicht abgespro-
chen. Grund war wohl der frische 
Morgentau, der viele der Wetterkun-

digen veranlasste, sich kurzweilig 
zu entscheiden, sonst wären sie 
höchstwahrscheinlich zusammen 
gegangen. Meine Mutter war noch 
unverheiratet, sie wartete auf mei-
nen Vater, der noch seinen Militär-
dienst abzuleisten hatte. Zufälli-
gerweise fanden gerade landesweit 
– wegen in Rumänien ausgetrage-
nen internationalen Jugendfest-
spielen – verstärkt Personenkon-
trollen statt. In eine solche geriet 
auch meine Mutter mit ihrer Nach-
barin. Ein Soldat kontrollierte die 
Ausweise und behielt diejenigen 
ein, die mit „DO“ abgestempelt 
waren und ihre Inhaber als Festge-
setzte auswiesen. Der Soldat wuss-
te nicht, was er mit den Festge-
nommen anfangen sollte, seine Be-
fehlsgeber wahrscheinlich auch 
nicht. Später sickerte im Dorf 
durch, dass jemand im Büro der 
Ferma angerufen hatte und deren 
Direktor gesagt haben soll, die De-
portierten seien Taugenichtse, die 
nicht arbeiten und nur herumspeku-
lieren würden. Meine Mutter erzähl-
te später, dass sie schlagartig grober 
behandelt wurde. Zum Glück konn-
ten sie ihre Einkäufe noch mit einem 
bekannten schwäbischen Jungen aus 
dem Neuen Dorf nach Hause schi-
cken. Ein Rumäne, ebenfalls ein De-

portierter, der mit einer deutschen 
Frau aus Lenauheim verheiratet war, 
hatte schon zuvor mit dem Soldaten 
rumänisch gesprochen und war 
plötzlich weg. Sie und ihre Nachba-
rin, deren zweijährige Tochter beim 
Vater und den Großeltern in 
Răchitoasa geblieben war, landeten 
zusammen mit der Maritzi-God, ei-
ner aus Perjamosch stammenden äl-
teren Frau, zu zwei Jahren Lagerhaft 

verdonnert in Târgşori im Frauenge-
fängnis. 

Hatte sie vorher auf meinen Vater 
gewartet, so wartete mein Vater nach 
seiner Entlassung aus dem Militär-
dienst auf die Entlassung meiner Mut-
ter aus dem Frauengefängnis. Das 
gibt es übrigens immer noch, hier 
sitzt gegenwärtig eine rumänische Ex-
Tourismusministerin, die internatio-
nal viele Schlagzeilen machte. 

Nach gut einem Jahr wurde das 
von der Mutter getrennte Nach-
barskind vor Weihnachten gefragt, 
was das Christkind bringen solle, 
die Mama oder eine Puppe. Die 
Antwort war eindeutig: „eine Pup-
pe!“. Aus den Augen aus dem 
Sinn. Aber die Mama kam im 
nächsten Jahr auch frei, zusammen 
mit meiner Mutter, und aus dem 
kleinen Mädchen wurde eine Do-
zentin an der heutigen West-Uni-
versität in Temeswar. 

Meine Eltern heirateten im Juni 
1955 im Baragan und zeugten 
mich dort, wo sie das Schicksal 
hin verschlagen hatte, weil ihre Fa-
milien ausgehoben und deportiert 
wurden. Und das, obwohl sie sich 
doch selbst zum Zeitpunkt der De-
portation beide in deportations-
freien Umfeldern – meine Mutter 
als Arbeiterin in Temeswar, mein 

Vater als Soldat in Reschitza – befun-
den hatten.  

Aus der Verschleppung im Bara-
gan wurden junge Männer auch zum 
Militärdienst eingezogen und nach 
dessen Ableistung wieder in den Ba-
ragan zurückverbannt. In einem wei-
teren Artikel werde ich über die Fol-
gen berichten, die sich bis heute auf 
die Entschädigungen für den Ver-
schleppungszeitraum ergeben.  

Weihnachten im Baragan Foto: Walter Wilhelm/Archiv BP

‡ Neue Erkentnisse nach dem Banater Treffen von Lunéville/Lothringen 

Französische Schule von Triebswetter  
Es mehren sich die Anzeichen dafür, 
dass die Französische Schule von 
Triebswetter von 1945 bis 1948 exis-
tierte. Die Temeswarer Schriftstelle-
rin, Journalistin und Kunsthistorike-
rin Dr. Annemarie Podlipny-Hehn, 
Jahrgang 1938, erinnert sich, dass sie 
ab der 1. Klasse die Triebswetterer 
Französische Schule besuchte. Das 
muss im Schuljahr 1945/46 gewesen 
sein. Bis Ostern hielt sich ihre Fami-
lie in Österreich in der Nähe von 
Graz auf. Wie viele Banater Schwa-
ben waren auch die Hehns nach dem 
Einmarsch der Roten Armee im Sep-
tember 1944 aus dem Banat west-
wärts geflüchtet. Um Ostern 1945 
kehrten sie in das Banat zurück. 
Annemarie fing schon in Österreich 
mit der 1. Klasse an. Weil sie sie aber 
wegen der Rückkehr ins Banat nicht 
beenden konnte, kam sie in Triebs-
wetter im Schuljahr 1945/46 erneut 
in die 1. Klasse. „Da hat man alles 
auf Französisch gelernt – vom Rech-
nen bis zur Geschichte und Geogra-
fie“, sagte sie uns in einem Interview. 

„Wir durften in der Klasse und in der 
Schule kein Wort Deutsch sprechen. 
Wer etwas in Deutsch gesagt hat, 
wurde bestraft, wenn er verpetzt 
wurde. Unsere Lehrerinnen, die 
Nonnen waren, haben uns mit der 

Rute auf die Finger geschlagen.“ 
Auch die folgenden zwei Schuljahre 
besuchte Annemarie ihrer Erinne-
rung nach in der Französischen 
Schule von Triebswetter. Durch die 
Schulreform von 1948 wurden in 

Rumänien alle konfessionellen und 
Privatschulen in staatliche Schulen 
umgewandelt. Artikel 35 des Dekrets 
Nr. 175/1948 vom 3. August 1948 
sah dies ausdrücklich vor.  

Über ihre ersten drei Jahre an der 
Französischen Schule von Triebswet-
ter hat Annemarie Podlipny-Hehn 
kein Dokument.  

Sie hat aber ein Diplom für gute 
Leistungen in der 4. Klasse der deut-
schen Schule von Triebswetter. Das 
Diplom trägt das Datum 4. Juli 1949. 
Unterzeichnet ist es von ihrer Klas-
senlehrerin, Frau Trasser. 

Daraus lässt sich schließen: Anne-
marie Hehn (verheiratete Podlipny) 
muss die ersten drei Klassen in der 
Französischen Schule von Triebswet-
ter gemacht haben: 1945/46 die 1. 
Klasse, 1946/47 die 2. Klasse, 
1947/48 die 3. Klasse. Ab der 4. 
Klasse im Schuljahr 1948/49 ging 
der Unterricht für sie in deutscher 
Sprache weiter. Wie sie uns in dem 
oben erwähnten Interview sagte, 
kam sie wie alle ihre Mitschüler 

ohne jegliche Französisch-Kenntnis-
se in die 1. Klasse. „Am Schluss 
konnten wir aber viel Französisch, 
hatten einen großen Wortschatz. In 
der kommunistischen Zeit wurde 
keine Fremdsprache mehr unterrich-
tet, kein Französisch, kein Englisch, 
nur Russisch.“ Wie uns Annemarie 
Podlipny-Hehn sagte, hat sie ihre 
französischen Lehrbücher von da-
mals bis zum heutigen Tag aufbe-
wahrt. 

Leser der „Banater Post“, die wei-
tere Einzelheiten über die Französi-
sche Schule von Triebswetter bei-
steuern können, sind gebeten, ihr 
Wissen der Redaktion mitzuteilen. 
Es ist zum Beispiel nach wie vor un-
klar, welche Rolle der Banater Fran-
zosenverband von Stefan/Etienne 
Frecot bei der Gründung dieser 
Schule spielte. Wurde sie auf seine 
Initiative hin gegründet? Oder ohne 
sein Mitwirken? Je mehr Puzzle-Teile 
wir zusammentragen, umso vollstän-
diger wird das Bild.  

Ernst Meinhardt 
Die Französische Schule von Triebswetter, Aufnahme aus dem Jahr 1996 

Foto: Walter Wolf

‡ Internationale Tagung in Passau 

Geschichte des Rechts im Donau-Karpaten-Raum  
Interessierte sind herzlich eingela-
den, an der Tagung „Geschichte des 
Rechts im Donau-Karpaten-Raum im 
Spätmittelalter und der Frühen Neu-
zeit“ teilzunehmen, die vom 21. bis 
24. September an der Universität 
Passau stattfinden wird. Sie wird vom 
Arbeitskreis für Siebenbürgische 
Landeskunde e.V. Heidelberg 
(AKSL), dem Bundesinstitut für Kul-
tur und Geschichte der Deutschen 
im östlichen Europa an der Universi-
tät Oldenburg (BKGE) und der Kom-
mission für Geschichte und Kultur 
der Deutschen in Südosteuropa e.V. 
(KGKDS) in Kooperation mit dem 
Lehrstuhl für Neuere und Neueste 
Geschichte Osteuropas und seiner 
Kulturen der Universität Passau so-
wie der Zweigstelle Passau der Süd-
osteuropa-Gesellschaft e.V. (SOG) 
veranstaltet.  

Die Erforschung des Rechts im 
Donau-Karpaten-Raum kann auf ei-
ne lange Tradition zurückblicken, 
die in der zweiten Hälfte des 20. 
Jahrhunderts – aus unterschiedli-
chen Gründen – an Intensität verlo-
ren hatte. Nach der politischen Wen-
de von 1989 erlebte die rechtsge-
schichtliche Forschung, gerade in 
den zwischen dem Karpatenbogen 
und der Donau gelegenen Staaten, 
eine von ideologischem Ballast be-
freite Renaissance. Der europäische 
Einigungsprozess beschleunigte die 
Vernetzung der Forscher in Ost und 
West. Zahlreiche wissenschaftliche 
Arbeiten haben seit der Jahrtausend-
wende die rechtshistorische For-
schung zum Donau-Karpaten-Raum 
erweitert und erneuert, insbesondere 
durch interdisziplinäre und multi-
perspektivische Ansätze. Aus diesem 

Grund erscheint es lohnenswert, den 
Versuch zu unternehmen, eine vor-
läufige Bilanz der rechtshistorischen 
Forschung zum Donau-Karpaten-
Raum zu ziehen und die Erträge die-
ser Forschung sowohl Fachkreisen 
als auch einer interessierten Öffent-
lichkeit zu präsentieren.  

Folglich werden die Referate keine 
Spezialstudien vorstellen, sondern 
einen Überblick über einen bestimm-
ten Themenbereich vermitteln. Die 
bereits angesprochene Vernetzung 
der Forscher in Ost und West erfolg-
te bislang vor allem im Rahmen grö-
ßerer Projekte, die insbesondere das 
19. und 20. Jahrhundert behandel-
ten. Diese Tagung wird deshalb den 
Schwerpunkt auf das Spätmittelalter 
und die Frühe Neuzeit legen, um die 
in den vergangenen Jahrzehnten in 
großer Zahl entstandenen For-

schungsergebnisse in diesem Bereich 
zu präsentieren und diese anschlie-
ßend in einem Tagungsband zu bün-
deln, mit dem Anspruch, ein grund-
legendes Werk vorzulegen. Der Un-
tersuchungszeitraum umfasst die 
Zeit zwischen dem Aussterben der 
Arpaden-Dynastie im Königreich 
Ungarn (1301) und dem Tod Kaiser 
Josephs II. aus dem Hause Habs-
burg-Lothringen (1790). Der geo-
grafische Schwerpunkt wird auf dem 
Gebiet des historischen Königreichs 
Ungarn und seiner Nebenländer 
(Siebenbürgen, Kroatien, Slawonien, 
Banat) sowie auf den Interferenzen 
mit den benachbarten Großmächten 
(v.a. Osmanisches Reich, Heiliges 
Römisches Reich bzw. Habsburger-
monarchie) liegen.  

Die Veranstaltung wird am Don-
nerstag um 17 Uhr beginnen und am 

Sonntag mit einer Führung durch 
Passau ihren Abschluss finden.  

Tagungsort: Universität Passau, 
Fakultät für Informatik und Mathe-
matik, Innstraße 33, 94032 Passau, 
Hörsaal 13 (EG). 

Anmeldung: Bundesinstitut für 
Kultur und Geschichte der Deut-
schen im östlichen Europa, Johann-
Justus-Weg 147a, 26127 Oldenburg, 
E-Mail: bkge@bkge.bund.de, Tel. 
0441/96195-0. 

Bitte reservieren Sie Ihre Unter-
kunft selbständig über die Webseite 
der Stadt Passau oder über eines der 
üblichen Online-Portale. 

Das genaue Programm so wie wei-
tere Informationen finden Sie unter:  

https://siebenbuergen-institut.de/ 
wp-content/uploads/2023/05/Tagung-
Rechtsgeschichte-Passau-2023_Pro-
gramm-1.pdf.
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‡ 16. Special Olympics World Games/Größtes Sportereignis in Deutschland seit Olympia 1972/Franz Bauer trainiert Goldfavoritin 

Der banatschwäbische Medaillenschmied 

Von Helmut Heimann 

„Tu, was du kannst, mit dem was du hast, 
dort wo du bist.“ (Theodore Roosevelt) 

 
In Deutschland macht sich ein 

Hauch von Olympia breit: Die 16. 
Special Olympics World Games be-
ginnen in zwei Tagen in Berlin. Sie 
finden vom 17. bis 25. Juni statt. Es 
sind die Weltsportspiele für geistige 
und mehrfache Behinderte und wer-
den im zweijährigen Turnus ausge-
tragen, wobei sich Winter- und Som-
merspiele wie bei Olympischen Spie-
len abwechseln. An den Wettbewer-
ben in 26 Sportarten werden sich 
mehr als 7 000 Sportlerinnen und 
Sportler aus über 190 Ländern betei-
ligen, davon 415 aus Deutschland. 
Es ist die größte deutsche Delegation 
aller Zeiten und die größte von allen 
bei diesen Weltspielen. Außer sport-
lichen Leistungen stehen bei den 
Special Olympics gesellschaftliche 
Werte wie Teilhabe, Respekt, Tole-
ranz und Inklusion im Vordergrund, 
genauso die Überwindung von Gren-
zen über den Sport hinaus. 

Nationale Botschafterin der Spiele 
ist Eiskunstlauf-Legende Katarina 
Witt (zwei Olympiasiege, viermal 
Welt- und sechsmal Europameiste-
rin). Die 57-Jährige sagte in einem 
Interview in der Welt am Sonntag: 
„Seit 2005 habe ich selbst eine Stif-
tung für Kinder und Jugendliche mit 
körperlicher Behinderung, die vor 
allem Sportprojekte fördert. Aus 
Dankbarkeit heraus für die sich ih-
nen bietenden Möglichkeiten strah-
len die Behinderten eine Lebensfreu-
de aus, von der wir viel lernen kön-
nen. Der Umgang mit ihnen berei-
chert mein Leben. Und für mich ist 
es auch immer wieder faszinierend 
zu erleben, wie der Einzelne mit sei-
nem Unheil umgeht. Da gibt es kein 
Hadern mit dem, was passiert ist, 
sondern diesen gelebten Überlebens-
willen, weiter ein vollwertiges Leben 
leben zu können. Daran sollten sich 
die ewigen Meckerer und Unzufrie-
denen um uns herum, die kein ge-
sundheitliches Handicap haben, ein 
Beispiel nehmen. Ich hoffe und wün-
sche mir so sehr, dass sich durch die 
Special Olympics viele Synergien bis 
tief in die Gesellschaft hinein erge-
ben, dass sie zum großen Zugewinn 
für die Inklusion in Deutschland 
werden und massiv Barrieren in den 
Köpfen abbauen.“ 

Die World Games werden mit ei-
ner konzertierten TV-Aktion beglei-
tet, eine in der deutschen Medienge-
schichte einmalige Initiative von elf 
Fernsehsendern: ARD, ZDF, Sky, 
Deutsche Telekom, Pro7Sat1, RTL, 
BILD TV, Meta, DAZN, Amazon Vi-
deo und Sport1. „Wir werden über 
400 Stunden Live-Signal produzie-
ren, jeden Tag bis zu zwölf Sportar-
ten als Live-Stream. Dafür werden 
bis zu 400 Mitarbeitende vor Ort tä-
tig sein“, sagte mir Gerd Graus, Me-
diendirektor der Spiele. Wir gehören 
beide dem Verband Deutscher Sport-
journalisten (VDS) an. Graus arbei-
tete früher für den Sport-Informati-
ons-Dienst (SID) und Sport1. Im Or-
ganisationskomitee der Fußball-WM 
2006 in Deutschland war er Abtei-
lungsleiter Media Informations und 

Media Operations sowie Visuelle 
Kommunikation und Kampagnen. 
Ein Mann mit großer Erfahrung. 

Die Special Olympics Flamme der 
Hoffnung wurde am 7. Juni in der 
griechischen Hauptstadt Athen ent-
zündet und reist durch Deutschland, 
bevor sie bei der Eröffnungsfeier am 
17. Juni im Berliner Olympiastadion 
feierlich eintreffen wird. Das Mas-
kottchen der Spiele heißt Unity und 
ist ein Symbol für Miteinander, Freu-
de sowie Aufregung. Es hat die Form 
eines Herzens. In die Entwicklung 
des Logos sind neben den in aller 
Welt bekannten Symbolen der Gast-
geberstadt Berlin wie Brandenburger 
Tor, Fernsehturm und Mauersteine 
vor allem die Ideen der Sportler ein-
geflossen. „Es geht darum, mit 
Leichtigkeit und Freude die Welt zu 
verändern. Genau das transportiert 
das Logo“, erklärt  Melissa Lukowski, 
Kreativ-Direktorin des Lokalen Or-
ganisations-Komitees (LOC). 

„Wir möchten mit unserer TV-Be-
richterstattung die Special Olympics 
in Berlin auch qualitativ auf eine 
Stufe stellen mit anderen großen 
Sportevents“, sagte Roman Steuer. 
Der ehemalige Sportchef von Sky ist 
federführend für die Produktions-
planung und -umsetzung. Kein 
Wunder, dass solch ein enormer Me-
dienaufwand betrieben wird. Denn 
die Special Olympics World Games 
sind das größte sportliche Ereignis 
in Deutschland seit den Olympi-
schen Sommerspielen 1972 in Mün-
chen. Umso stolzer können die Ba-
nater Schwaben auf einen Lands-
mann sein, dessen am 16.05.1969 in 
Saalfeld geborener Schützling Heike 
Naujoks zu den mehrfachen Goldfa-
voritinnen im Radrennen gehört. 

Ich lernte Franz Bauer 1987 in Te-
meswar kennen, als ich einen Bericht 
über ihn für die Sportrubrik der Neu-
en Banater Zeitung schrieb. Damals 
arbeitete der am 25. September 1944 
als Sohn des Tischlers Markus und 
der Hausfrau Elisabeth in Rekasch 
geborene Banater Schwabe sehr er-
folgreich als Leichtathletiktrainer 
beim Temeswarer Schülersportklub. 
Die Überschrift meines Beitrages lau-
tete „Der Meistermacher aus Re-
kasch“. Denn zahlreiche seiner 
Schützlinge wurden Junioren-Lan-
desmeister. 

Bauer war in seiner Jugend selbst 
sportlich aktiv als Drei- und Weit-
springer bei Știinţa Temeswar und 
UTA Arad sowie als Fußballer in der 
3. Liga bei Crișana Sebesch und Di-
namo Temeswar, wo er 1977 Teme-
scher Kreismeister wurde. Er absol-
vierte zwischen 1962 und 1965 die 
Fakultät für Körpererziehung und 
Sport am Temeswarer Pädagogischen 
Institut, arbeitete zunächst an der 
Temeswarer Allgemeinschule 
Nr. 18. Nach dem Engagement 
beim traditionsreichen Schüler-
sportklub war er ab 1990 als 
Sportlehrer an der Lenauschule 
und Lektor für Leichtathletik an 
der Sportfakultät in Temeswar 
tätig. 1995 wanderte er mit Ehe-
frau Aurelia und Tochter Fran-
ziska nach Deutschland aus und 
ließ sich in der Nähe von Bad 
Lobenstein in Thüringen nieder. 

Er befand sich in einem kriti-
schen Alter, musste mit 51 Jah-
ren eine Arbeitsstelle suchen 
und fand sie im Christopherus-
hof Altengesees, eine Einrich-
tung für geistig behinderte Men-
schen. Nachdem ihm das Kul-
tusministerium Thüringen sein 
rumänisches Lehrerdiplom an-
erkannte, begann er im Christo-
pherushof als Sportlehrer mit 
Einzel-, Gruppen- und Heilgym-
nastik der Insassen. 

Am Anfang war der Umgang 
mit den Behinderten alles andere 
als einfach. „In den ersten Mo-

naten konnte ich nichts essen und 
trinken. Ich war weg“, erinnert sich 
Bauer. Er brauchte viel Fingerspit-
zengefühl und Einfühlungsvermö-
gen, musste ein guter Psychologe 
und Pädagoge sein. „Denn oft haben 
sie meine Anweisungen nicht be-
folgt, eigenmächtig gehandelt, das 
Training abrupt abgebrochen“, er-
zählt der Sportlehrer. Doch dank sei-
ner langen schulischen Erfahrung 
hat er jede noch so schwierige Situa-
tion erfolgreich gemeistert. „Sie sind 
sehr dankbar, wenn sie etwas leisten. 
Das kann man nicht beschreiben, 
obwohl ich kein Kumpel war, son-
dern streng. Denn anders kann man 
nicht arbeiten“, so Bauer über das 
Training mit den Behinderten. Dabei 
handelte er nach dem Spruch des 
französischen Filmregisseurs Fran-
çois Truffaut: "Man kann niemanden 
überholen, wenn man in seine 
Fußstapfen tritt.“ 

Irgendwann wurde Franz Bauer 
auf die Special Olympics World Ga-
mes aufmerksam, und es reizte ihn, 
jemand für diesen Wettbewerb vor-
zubereiten. Suchen musste er nicht 
lange. Vor zwölf Jahren wurde er im 
Christopherushof auf Heike Naujoks 
aufmerksam. Sie brachte alle Voraus-
setzungen mit. „Wer viel Lust auf 
Sport hat, kann zu mir kommen“, 
sagte der Rekascher. Und Heike kam 
hoffnungsvoll zu ihm - im fortge-
schrittenen Sportleralter von 42 Jah-
ren. Doch zunächst musste die rich-
tige Sportart gefunden werden. Sie 
begann mit Tischtennis. Anfangs 
fühlte sich Naujoks wegen ihrer 
Ängste und Depressionen nicht wohl 
unter Menschen. Eine andere Dis-
ziplin sollte her. Ausprobiert wurden 
Kugelstoßen, Skilanglauf und Rad-
rennen. Ski und Rad passten am bes-
ten zu ihr, so dass sie sich auf diese 
Sportarten konzentrierte und mit 
dem intensiven Training durch Franz 
Bauer begann. Das zeigte bald große 
Fortschritte. Heike hatte Spaß an 
beiden Sportarten, und die Erfolge 
ließen nicht lange auf sich warten. 
Anfangs startete sie mit einem gelie-
henen Rennrad, später bekam sie ihr 
eigenes, finanziert durch die Thürin-
ger Sporthilfe sowie Sponsoren. 

Heike Naujoks gewann eine Me-
daille nach der anderen bei thüringi-
schen Landesmeisterschaften, Deut-
schen Meisterschaften, Europameis-
terschaften und krönte ihre überra-

genden Leistungen bei den Winter-
spielen der Special Olympics World 
Games. Im südkoreanischen Pyeong-
chang, einem der größten asiatischen 
Wintersportgebiete, gewann sie 2013 
Silber im Skilanglauf über 5 km und 
Bronze über 7,5 km sowie mit der 
deutschen Staffel über 4 x 1 km. Da-
mals beteiligten sich 2 300 Gehandi-
capte aus 111 Nationen. „Es war ein 
großartiges Ereignis, das Lust auf 
mehr weckte“, meinte Naujoks. 

Und so kam es auch. Bei den Som-
merspielen 2019 in Abu Dhabi konn-
te sie sich steigern. Die Sportlerin 
holte für Deutschland Gold auf der 
Formel-1-Strecke des Yas Marina Cir-
cuit im Radrennen über 10 km. Hin-
zu kamen Silbermedaillen über 15 
und 25 km. Eine überragende Leis-
tung! Schließlich nahmen an den 
Sommerspielen in den Vereinigten 
Arabischen Emiraten 7 000 Sportler 
aus 170 Nationen teil. Die deutsche 
Delegation bestand aus 163 Athleten, 
die 118 Medaillen gewannen. „Auf 
Abu Dhabi habe ich zusammen mit 
meinem Trainer Franz Bauer über 
fünf Jahre lang hingearbeitet. So war 
es mir möglich, auch noch im Alter 
von 50 Jahren vorne mitzufahren, 
obwohl die meisten Teilnehmerinnen 
nicht mal halb so alt waren wie ich. 
Anfangs hat es mich viel Überwin-
dung gekostet, an den Start zu gehen. 
Aber jetzt hat der Sport mein Leben 
verändert. Ich bin viel selbstbewuss-
ter geworden und es macht wahnsin-
nig Spaß“, schwärmte Heike Nau-
joks. Der aus Siebenbürgen stam-
mende Rocksänger Peter Maffay 
brachte es auf den Punkt: „Stark ist, 
wer mehr Träume hat, als die Realität 
zerstören kann.“ 

Spaß will sie auch bei den Special 
Olympics World Games in Berlin ha-
ben, ein Heimspiel sozusagen, ob-
wohl sie schon 54 Jahre alt sein wird 
und es nicht einfach mit ihrem Han-
dicap hat. Dieses beschreibt sie so: 
„Unter Druck schaltet da mal der 
Kopf und der Körper aus. Nur bei 
Wettkämpfen ist das glücklicherwei-
se noch nicht passiert.“ Das hofft sie 
auch für die in zwei Tagen beginnen-
den Wettbewerbe in der deutschen 
Hauptstadt, wo sie in den Radrennen 
über 10, 15 und 25 km an den Start 
gehen wird - und in allen drei siegen 
will: „Ich freue mich auf tolle Wett-
kämpfe.“ Doch egal, wie sie ausge-
hen werden, hat sich durch den 
Sport viel zum Guten in ihrem Leben 
gewendet: „Ich habe mehr Selbstver-
trauen und neue Ziele.“ Starten wird 
Heike auf einem Rundkurs im Her-
zen von Berlin zwischen Branden-
burger Tor und Siegessäule, vorbei 
am Schloss Bellevue, dem Amtssitz 
von Bundespräsident Frank-Walter 
Steinmeier, der die Schirmherrschaft 

der Special Olympics World Ga-
mes 2023 übernommen hat. Für 
größtmögliche Aufmerksamkeit 
ist also gesorgt. 

Jeden Donnerstag fährt Franz 
Bauer 80 Kilometer von seinem 
Wohnort Hof nach Saalfeld, wo 
sein Schützling seit 13 Jahren in 
einem Büro der Diakoniestiftung 
arbeitet. Er bringt von ihm aus-
gearbeitete Trainingspläne mit, 
die er mit Heike bespricht und 
die sie strikt befolgt. „Ohne sie 
hätte ich den Trainerjob schon 
längst an den Nagel gehängt“, 
gesteht Bauer. Schließlich wird 
er nächstes Jahr 80 Jahre alt und 
ist schon lange in Rente. Aber so-
lange Naujoks erfolgreich ist, hat 
auch er Spaß an der Arbeit. 

Unabhängig davon hält er sich 
fit. „Denn das ist das Wichtigste 
im Leben“, meint Bauer. Er weiß, 
wovon er spricht. Der Trainer 
hat zwei Herzinfarkte, eine Ver-
steifung der Wirbelsäule und 
zwei Schulteroperationen hinter 
sich. Trotzdem macht er jeden 

Tag Sport: In der Früh eine Dreivier-
telstunde Gymnastikübungen im 
Liegen, gefolgt von 5 x 50 Kniebeu-
gen, anschließend fünf bis sechs Ki-
lometer leichtes Lauftraining. Am 
Nachmittag stehen eine Stunde  
Stretching auf dem Programm, da-
nach 3 x 40 Liegestütze. Seine Emp-
fehlung: „Jeden Tag sportlich aktiv 
sein, um gesund zu bleiben.“ Das ist 
sein Credo. 

Was für einen Stellenwert die Som-
merspiele in Berlin weltweit haben, 
wird die Anwesenheit eines weiteren 
legendären Olympiasiegers zeigen. 
Sein Name: Bob Beamon. Dem US-
Amerikaner gelang bei den Olympi-
schen Sommerspielen 1968 in Mexi-
ko-Stadt der Sprung in ein anderes 
Jahrhundert. Er flog und flog und 
flog durch die Luft - und schien 
nicht mehr zu landen. Der Ami setzte 
bei unglaublichen 8,90 Metern auf 
und übertraf den bestehenden Welt-
rekord um sage und schreibe 55 
Zentimeter. Das bedeutete Gold im 
Weitsprung. Beamons Weltrekord 
hielt 23 Jahre lang bis 1991, als 
olympischer Rekord hat er bis heute 
Bestand. Verständlich, denn damals 
reichte die Messanlage nicht aus. Es 
dauerte zehn Minuten, bis die 
Kampfrichter ein entsprechend lan-
ges Maßband besorgen konnten. 

Der 76-Jährige Beamon nennt den 
Grund für sein Kommen in die deut-
sche Hauptstadt: „Mein Leben ist 
sehr eng mit den Special Olympics 
verbunden. Sie sind für mich zu  
einem Lebenselixier geworden. Ge-
nauso lange wie ich den olympischen 
Rekord im Weitsprung halte, gehöre 
ich zur Familie der Special Olympics. 
Die Bewegung entstand in den 
1960er Jahren auf Initiative von Eu-
nice Kennedy, der Schwester von 
John F., Robert F. sowie Edward Ken-
nedy und eine Aktivistin für Leute 
mit Behinderung. In dieser Zeit er-
lebte sie, wie Menschen mit einer 
geistigen Behinderung vom gesell-
schaftlichen Leben ausgeschlossen 
wurden. So konnte ihre Schwester 
Rosemary aufgrund einer Behinde-
rung nicht wie die anderen Ge-
schwister verschiedene Sportarten 
praktizieren, woraufhin sie im Juni 
1963 ein Sommercamp in ihrem Gar-
ten eröffnete. Fünf Jahre später ver-
anstaltete sie dann die ersten Special 
Olympics in Chicago.“ Beamon freut 
sich auf Berlin: „Mir geht das Herz 
auf. Es macht mir unheimlichen 
Spaß und gibt mir viel Lebensfreude, 
Behinderten beim Sporttreiben zu-
zusehen.“ 

Vielleicht wird Bob Beamon auch 
Heike Naujoks bei ihren Radrennen 
erleben. Mitfiebern wird auf jeden 
Fall Franz Bauer. Was er geleistet 
hat, dürfte weltweit Seltenheitswert 
haben. In fünf Sportarten (Leicht-
athletik, Radfahren, Skilanglauf, 
Schwimmen, Fußball) gewann er in 
46 Jahren als Trainer mit seinen 
Schützlingen in Rumänien und 
Deutschland insgesamt 420 Medail-
len und 120 Pokale. Das wird ihm so 
schnell keiner nachmachen. Schon 
1987 erklärte er sein Erfolgsrezept in 
meinem NBZ-Bericht: „Eines möchte 
ich vorweg sagen, nämlich dass Er-
folge nicht über Nacht kommen. Da-
für muss sehr viel gearbeitet werden 
und zweifellos auch das notwendige 
Talent vorhanden sein. Es sind noch 
keine Meister vom Himmel gefallen.” 
Daran hat sich über all die Jahrzehn-
te nichts geändert. „Die Freude und 
Begeisterung der Menschen mit Be-
hinderung ist unbeschreiblich. Das 
hat mir viel Kraft gegeben“, schluss-
folgert Franz Bauer. Wie sagte der 
französische Schriftsteller und Phi-
losoph Jean-Jacques Rousseau: „Es 
ist viel mehr wert, jederzeit die Ach-
tung der Menschen zu haben als ge-
legentlich ihre Bewunderung.“  
Chapeau! 

Trainer Franz Bauer gewann mit Heike  
Naujoks über 120 Medaillen und Pokale.  

Foto: Privat



AmDonnerstag, den 4. Mai hat Sylvia
Stierstorfer – die Beauftragte der
bayrischen Staatsregierung für Aus-
siedler und Vertriebene – nach Mün-
chen zum Mitteleuropa-Tag eingela-
den. Vertreter und Vertreterinnen von
Vertriebenen und Spätaussiedlern
sollen die Möglichkeit erhalten, sich
auszutauschen und darüber zu spre-
chen, wie ihre Verbände Brücken
bauen nach Mitteleuropa.

In ihrer Begrüßung zu Beginn der
Veranstaltung, freute sich Frau Stier-
storfer über die vielen unterschiedli-
chen Teilnehmer und Teilnehmerin-
nen, ganz besonders habe es sie ge-
freut, dass alle, die angefragt
wurden, auch sofort zugesagt haben.
Ein Zeichen dafür wie wichtig der
Austausch ist, den Stierstorfer initi-
iert hat. Durch den Tag führte die
ARD-Journalistin Dr. Susanne Glass.

Jeder kommt zu Wort

Im Laufe des Tages wurde das Wort
den Historikern Dr. Andreas Otto
Weber undDr. FlorianKührer-Wielach
übergeben. Ersterer hielt einen Im-
pulsvortrag über die Geschichte Mit-
teleuropas und die einzelnen Grup-
pen an Spätaussiedlern und Vertrie-
benen. Zwar betonte er, er könne ein
ganzes Seminar zu dem Thema hal-
ten, doch schaffte er es trotzdem, den

zeitlichen Rahmen nicht zu überspan-
nen. Spannend war, nicht nur die
einzelnen Siedlungsgeschichten im
Vergleich zu erfahren, sondern auch
zu sehen, wie viele deutschsprachige
Menschen noch immer in den frühe-
ren Siedlungsräumen leben. In Rumä-
nien zum Beispiel sind es aktuell
22.900. Diese Menschen sind ein
Verbindungspunkt. Wenn Brücken
gebaut werden, kann und soll man
sie mit einbeziehen, denn nicht um-
sonst wurde im Verlauf des Tages
immer wieder betont, wie wichtig
Sprache und die Möglichkeit zum
Erlernen von und Lernen in einer
Sprache ist. Der Vortrag Dr. Kührer-
Wielachs bezog sich vornehmlich auf
die Zeit nach dem zweiten Weltkrieg
und des eisernen Vorhangs. Er sprach
davon, wie Mitteleuropa zur Ostgren-
ze des Westens wurde und betonte,
für viele Spätaussiedler und Vertrie-
bene, bedeute Europa Schutz und
Mitteleuropa sei die kulturelle Heimat.

Auch Landtagsabgeordnete Mela-
nie Huml, Staatsministerin für Euro-
paangelegenheiten und Internatio-
nales, trug ein Grußwort bei. „Spra-
che ist ein wichtiger Baustein, um
die eigene Kultur und Geschichte
bewahren zu können“, sagte sie. Das
gelte für alle Menschen, die ihre Hei-
mat zurücklassen müssten – ob sie
es nun freiwillig täten oder dazu ge-
zwungen wären. Neben den kurz-
weiligen und äußerst interessanten

Impulsvorträgen standen vor allem
die Podiumsdiskussionen im Mittel-
punkt der Veranstaltung.

Im ersten Durchgang haben sich
die Generalkonsuln aus Ungarn –
Gábor Tordai-Lejkó – und der Slowa-
kei – Jozef Korcek – , sowie die Gene-
ralkonsulin aus der Tschechischen
Republik – Dr. Ivana Cervenková –
über den Einfluss der Spätaussiedler
und Vertriebenen, den diese immer
noch in ihren jeweiligen Heimatlän-
dern haben, ausgetauscht. Außerdem
hat die Moderatorin gefragt, welche
Wünsche sie an die Politik haben, um
die Beziehungen noch weiter zu ver-
bessern. In Ungarn gibt es bereits ein
sehr modernes Minderheitengesetz,
das es – ähnlich wie in Rumänien –
möglich macht, in deutscher Sprache
seine Ausbildung vom Kindergarten
bis zum Universitätsabschluss zu ab-
solvieren. Eine ähnliche Regelung
würde sich auch der Generalkonsul
Sloweniens wünschen. Sprache ist,
da sind sich alle einig, einer der
wichtigsten Faktoren beim Brücken
bauen.

Immer wieder wurde erwähnt,
welch wichtige Rolle die Verbände
spielen, die noch immer in der „alten
Heimat“ aktiv sind. Sowohl kulturell
betrachtet, als auch im politischen
Diskurs. Besonders sichtbar wurde
das in der zweiten Podiumsdiskussi-
on. Klaus Weber als Vertreter des
DBJT, Julia Schäffer, Vertreterin der

Ackermann-Gemeinde und Nelli
Geger als Jugendvertreterin der
Russlanddeutschen wurden dazu
eingeladen, darüber zu sprechen,
welche Rolle die Jugendverbände im
politischen und kulturellen Kontext
spielen und warum sie als junge
Menschen, die zum Teil nicht selbst
in der „alten Heimat“ geboren und
aufgewachsen sind, sich dazu ent-
schieden haben, sich in den Verbän-
den zu engagieren. Für Klaus Weber
ist ein wichtiger Aspekt, die Ge-
schichte der Spätaussiedler aus Ru-
mänien in das kollektive deutsche
Gedächtnis zu holen. Zum Beispiel,
indem es dazu Unterrichtseinheiten
gibt. Die Vertreterin der Ackermann-
Gemeinde stimmte ihm zu und er-
gänzte, dass es für ihren Jugendver-
band nicht mehr ausschließlich um
die Beschäftigung mit der „alten Hei-
mat“ in Mitteleuropa geht, sondern
auch um tiefergehende politische
Fragen, vor allem in Bezug auf die
Europapolitik.

Austausch im Mittelpunkt

An diesem Tag standen aber nicht
allein die Diskussionsrunden und
Vorträge im Fokus, vielmehr wurde
auch Raum geboten, ins Gespräch zu
kommen. Dabei wurden Berüh-
rungspunkte wie auch Unterschiede
festgestellt und über mögliche Ko-
operationen und gemeinsame Pro-

jekte gesprochen. Frau Stierstorfer
betonte, wie wichtig ihr gerade die-
ser Aspekt des Treffens ist. Nicht nur
in der Mittagspause, sondern auch
im Anschluss an den Abschlussdank
der Landtagsabgeordneten und das
obligaten Gruppenfotos wurde der
Raum für Gespräche geboten. Einen
letzter Impulsvortrag steuerte Pro-
fessor Dr. Ulf Brunnbauer bei. Er
stellte ein Forschungsprojekt der
IOS Regensburg mit dem Titel „Die
Vertriebenen als integraler Bestand-
teil Bayerns“ vor. Nachdem Vertrete-
r*innen der Vertriebenen- und Spät-
aussiedlerverbände, Generalkonsuln
aus deren unterschiedlichen Her-
kunftsländern und Historiker über
die Bedeutung der Vertriebenen und
Spätaussiedler für Mitteleuropa und
die Beziehungen zu Deutschland
und Bayern sind, war es spannend zu
hören, dass dieses Thema auch wis-
senschaftlich erforscht wird.

Warum aber brauchen wir
diese Brücken?

Besonders bewegt hat auch das
Grußwort des Landtagsabgeordne-
ten und stellvertretenden Landtags-
präsidenten Karl Freller. Er sprach
vor allem über die Kriege, die Euro-
pa im vergangenen Jahrhundert in
seinen Grundfesten erschüttert ha-
ben. Auch heute gibt es Kriege auf
der Welt und in Europa, umso wich-
tiger ist es, zusammenzustehen, sich
seiner Wurzeln und individuellen
Traditionen bewusst zu sein und zu-
gleich als Einheit zu funktionieren
und zu agieren.

Ein Tag voller unterschiedlicher
und doch zum Teil sehr ähnlicher
Erfahrungen ging zu Ende. Obwohl
jede Landsmannschaft ihre ganz ei-
genen Traditionen und Geschichten
mitbringt, hat diese Veranstaltung
gezeigt, wie wichtig der Austausch
ist und wie laut unsere Stimme sein
kann, wenn wir gemeinsam versu-
chen, unsere Interessen zu artikulie-
ren und eine Stimme in der mitteleu-
ropäischen Politik zu haben.
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❯ Der Mitteleuropa-Tag aus der Sicht von Franzsika Müller – ein Gastbeitrag

Brücken bauen– vonDeutschland in die alte Heimat

Bei den Folkloretagen im April dieses
Jahres hatten wir das Glück, einige
Tanz- und Trachtengruppen aus aller
Welt kennenzulernen. Voller Neugier
haben wir die anderen Trachten be-
staunt, die musikalischen Showeinla-
gen genossen und uns zwischendurch
gefragt: Wer sind die überhaupt?

Die meisten hat man schnell an-
hand ihrer Fahne oder eines Schilds
erkannt. Aber das alleine sagt noch
nichts über die tatsächliche Identität
aus. Dafür muss man das Gespräch

suchen. Damit von diesen Gesprä-
chen aber nicht nur wir profitieren,
sondern auch ihr euren Horizont er-
weitern könnt, stellen wir euch in
dieser und den nächsten Ausgaben
stellvertretend Trachtengruppen vor.

Den Anfang machen wir mit unse-
ren Freunden aus der Schweiz. Auch
wenn man sich nicht persönlich
kennt, spürt man direkt eine Ver-
bundenheit, wenn man sich im Aus-
land begegnet, was wohl allem voran
an der gemeinsamen Sprache und

der Nähe der Kulturen liegt – in-

haltlich und räumlich. Stellen wir
unsere Nachbarn also vor.

Die Trachtengruppe Bärglüt am
Morgartä kommt aus dem Herzen
der Schweiz, genauer gesagt aus dem
Dorf Sattel. Ihre Traditionen pflegen
und teilen sie unter anderem da-
durch, dass sie in Gruppen von zu-
meist sechs bis acht Pärchen Tänze
aufführen, zum Großteil innerhalb
der Schweiz selbst. Wie wir es auch
kennen, sind diese Tänze meist drei
oder vier Minuten lang.

Das alles betreibt die Gruppe seit
ihrer Gründung im
Jahr 1937. Bei den
Folkloretagen, die
zugegebenermaßen
definitiv zur jünge-
ren Geschichte die-
ser Trachtengruppe
gehören, waren sie
sogar schon öfter
dabei. Neben Itali-
en, wie in diesem
Jahr, bereisten sie
dafür schon Marok-
ko und waren eben-
falls schon in Prag
dabei. Oder, wie sie
es selbst formulie-
ren: Sie sind „im-
mer irgendwo“!

Die Gruppe
zeichnet sich nicht
zuletzt durch ihre
Tracht aus. Die Be-
sonderheit liegt ei-
nerseits sicherlich

in der Frauentracht, besser gesagt
dem dazugehörigen Schmuck. Bei
den Männern sticht das „Nasetiech-
li“ heraus, das prominent seitlich an
der Hose getragen wird. Während
die Frauen mit der Werktags- sowie
der Sonntagstracht auf zwei ver-
schiedene Ensembles kommen, ha-
ben die Männer sogar drei vorzuwei-
sen, denn sie besitzen zusätzlich
noch eine Festtagstracht.

Die Parallelen zu unserer Tracht
sind nicht zu bestreiten. Die eher
schlichter gehaltene Männertracht in
schwarz, wie sie auf den Fotos zu se-
hen ist, könnte ebenso mit unserer
Tracht verwandt sein wie die der
Frauen, deren Aufbau rund um
Schultertuch, Schürze und Knie-
strümpfe besticht.

Wer die sympathischen Schweizer
und ihre Tracht näher kennenlernen
möchte, denen rate ich, die Website
der Gruppe zu besuchen unter www.
trachten-sattel.ch. Damit vertreibt
ihr euch nämlich auch die Wartezeit,
bis die Originalaufnahme, die wohl-
gemerkt am Strand von Sanremo
entstanden ist, vom Gredlhingl und
vom Hanselkokosch im Podcast ein-
gebunden wírd.

Zum Ende dieser kleinen Vorstel-
lung bleibt mir nichts mehr übrig als
mich bei den vier jungen Herren zu
bedanken, die mir so spontan und
locker zugleich ihre Tracht und Tra-
dition nähergebracht haben. Wer
weiß, wann sich unsere Wege viel-
leicht wieder kreuzen. Wir würden
uns freuen!

❯ Die Trachten der anderen – Elisa Schöffler zeigt besondere Mitbringsel von den Folkloretagen

TrachtengruppeBärglüt amMorgartä

So geht interkultureller Austausch: ge-

meinsam bei „Hacke Spitze“ in Diano

Marina.

Meine feschen Interviewpartner am Mittel-

meerstrand Fotos: Ralf Klotzbier

Ein seltener Anblick: Schweizer Tänze in italienischen Städten

Gruppenbild des Mitteleuropa-Tags Quelle: Stiftung Verbundenheit
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❯ DBJT on Tour – Elisa Schöffler berichtet in zwei Teilen vom Abenteuer der Folkloretage in Italien und Frankreich

„You are free now!“
Also, in der letzten Ausgabe unserer
Jugendseite habt ihr schon einiges
über unsere abenteuerliche Reise
gelesen: Von der Anfahrt nach Italien
über den großen Ausflugstag in drei
Ländern bis hin zu unserem ersten
Auftritt in Sanremo. Von dort aus
wollten wir, besonders vorausschau-
end, extra früh nach Cannes aufbre-
chen, um dort ja nicht in Hektik
verfallen zu müssen. Doch dann,
anstatt direkt auf die Autobahn zu
gelangen, steckten wir in einer klei-
nen Gasse fest.

Vor uns verhinderte ein falsch par-
kender LKW die Weiterfahrt, zur
Seite kesselte uns eine Straßenlater-
ne ein und hinter uns hatte sich in
dieser Einbahnstraße schon eine
beachtliche Schlange an Autos gebil-
det. Die dennoch vorbeifahrenden
Vespas halfen nicht, genauso wie
eine sehr aufgeregte wie mitfühlende
ältere Dame. Auch ein Passant, der
die Polizei rief, konnte nicht wirklich
weiterhelfen, denn laut seiner Aussa-
ge würde diese erst irgendwann auf-
tauchen, oder eben auch nicht. Ja,
und was blieb uns dann übrig? Wäh-
rend die Mädels halb in Tracht, also

nur in Bluse, Leiwl und Unterrock
im Bus saßen, mussten vornehmlich
die wenigstens stattlich gekleideten
Jungs aus dem Bus raus und die
wirklich kooperativen italienischen
Autofahrer bitten, mit Rückwärts-
fahren die schmale Straße freizuma-
chen, sodass wir ebenfalls rückwärts
ausparken konnten. Karsten fasst
diesen Moment mit einem Lachen
zusammen: „Wir haben mal in einem
fremden Land kurz in Tracht den
Verkehr geregelt.“

Den hindernisfreien Weg zur Au-
tobahn zeigte uns dann der Ves-
pafahrer mit großem Herz und sehr
viel Zeit, der uns zuvor schon am
Parkautomaten geholfen hatte. Und
so fanden wir schließlich, von Stau
begleitet, unseren Weg nach Cannes.
Dort begann wieder das Große
Trachten Ausladen und Anziehen,
wenn auch unter erschwerten Bedin-
gungen, da hier der Wind in den
Trachten eine willkommene An-
griffsfläche fand. Erneut begann
dann das Prozedere des einander
Folgens, weil eine Gruppe hoffent-
lich über den genauen Auftrittsort
informiert wurde. An Yachten vorbei
und der Kulisse, die sonst für die
großen Filmfestspiele gedacht und
wo just an diesem Tag der pinke Tep-
pich für die „Canneseries“ ausgerollt
worden war, fanden wir dann unse-
ren Weg bis zu dem Punkt an der

Strandpromenade, wo wir schließ-
lich für circa eine Stunde mit selbst-
gewählten Pausen unsere Darbietung
abliefern durften. Die Pausen zwi-
schen den Tänzen nutzen wir natür-

lich nicht nur zum Verschnaufen,
sondern ganz intensiv um den ande-
ren Gruppen beim Tanzen und Mu-
sizieren zuzusehen und mitzuju-
beln.

Vom Winde vertrieben und ange-
sichts der bevorstehenden Rückfahrt
nach Italien mussten wir uns irgend-
wann dann doch von den faszinie-
renden Anblicken losreißen, bevor
wir im Villaggio wieder mit einer
neuen Sorte Pasta und dem mysteri-
ösen zweiten Gang begrüßt wurden
– eines der wenigen Muster, das sich
auf dieser abwechslungsreichen Rei-
se abgezeichnet hat.

Damit sind wir auch schon am
letzten Tag angekommen, an dem
wir ein weiteres Mal in Tracht
schlüpfen durften. Doch bevor es so-
weit war, begaben wir uns in Diano
Marina, dem heutigen Ort des Ge-
schehens, zur altbekannten Park-
platzsuche und einem weiteren
rückwärts-aus-der-Straße-Heraus-
fahren, in dem wir mittlerweile
schon geübt waren. Dann verstreu-
ten wir uns in der gesamten Stadt auf
der Suche nach Pizza und mehr,
während zwei Paare als Vertreter
beim Bürgermeister der Stadt zum
Empfang eingeladen waren. Unter
anderem überreichten bei dieser Ge-
legenheit Patrick Polling und Lukas
Krispin als Vertreter der DBJT ein
Geschenk an den Gastgeber, einge-

rahmt von den Trachten und Fah-
nen, die die verschiedenen Nationen
mitgebracht hatten.

Schließlich trafen wir uns ein letz-
tes Mal am Bus, um die Tracht man-

gels anderer Möglichkeiten nun
schon wirklich geübt unter freiem
Himmel anzuziehen. Dann ging es
weiter zu dem Teil, der für Maria
und Samia zu den absoluten High-
lights zählte: Den finalen Auftritten.

Auf dem Platz vor dem Rathaus an-
gekommen, nutzten wir die Zeit für
ein Gruppenfoto, zu dem wir noch
die umstehenden Gruppen einluden,
darunter auch eine Schweizer Grup-
pe, von der ihr ebenfalls zukünftig
mehr hören werdet. Danach reihten

wir uns in einer Allee auf und warte-
ten geduldig, bis wir mit dem Auf-
tritt auf dem Rathausplatz an der
Reihe waren – wobei mit „Warten“
hierbei natürlich gemeint wird, dass
die wartenden Gruppen ihre eigene
kleine Party feierten, mit lauter Mu-
sik und ausgelassenem Tanz.

Vom Rathaus führte uns der Weg
in den kleinen Stadtpark, in dem
eine Bühne aufgebaut war, die
Schauplatz für das große Festpro-
gramm wurde. Nacheinander durf-
ten alle Gruppen ein kleines Pro-
gramm zeigen, das sie repräsentierte:
Ob Tanz, Gesang, musikalische Dar-
bietung oder andere Einfälle, es war
alles erlaubt und alles gerne gesehen.
Dazu gehörte auch Volkstanz auf
AC/DC’s „Thunderstruck“. Hier hat-
ten auch wir als Trachtenträger end-
lich die Gelegenheit, in Ruhe alle
Trachtengruppen bestaunen zu kön-
nen. Litauen, Slowakei, Irland, Spa-
nien, Serbien, Ungarn, Bulgarien,
Kanada, Rumänien, Mexiko,
Deutschland und die Schweiz – all
diese und noch weitere Länder wa-
ren vertreten und begeisterten einan-
der. Dabei zeigte sich auch, dass un-
sere Trachten gar nicht so grundver-

schieden waren. Dennoch, die
Stunden vergingen, sodass ein paar
sich zwischenzeitlich am Bus wieder
umgezogen oder Essen aus den Im-
bissen in der Parallelstraße brachten,
um dann weiter genauso entspannt
wie angeregt zuschauen zu können.

Zuletzt war die mexikanische
Gruppe dran, die durch ihre farben-
frohen Trachten, einfallsreiche Tänze
und mitreißende Klänge einen per-
fekten Abschluss bildeten – nur
noch getoppt davon, dass sie im An-
schluss alle auf die Bühne holten, wo
die verschiedensten Tänze und Polo-
naisen gleichzeitig stattfanden, wäh-
rend die anderen sich alleine am An-
blick erfreuen konnten. Völlig ver-
ständlich, dass das für Sonja das
große Highlight war, aber genauso
bestimmt für viele weitere.

Nach einer Siegerehrung, bei der
jeder einen kleinen Pokal bekam
und die rumänische Gruppe, die mit
uns im Villaggio war, sogar eine Kul-
turreise nach Paris gewann, war es
dann auch plötzlich zu Ende. Viel zu
schnell für unseren Geschmack, also
zogen wir mit unserer eigenen Mu-
sik, Bollerwagen und großem Laut-
sprecher sei Dank, durch die Stadt
zurück zum Bus, wo wir vergnügt
und nach getaner Arbeit unsere
Tracht schon für die große Rückreise
verstauten.

Die Party ging dabei nicht nur im
Bus weiter, sondern auch im Speisesaal
tanzten wir, alle Gruppen gemeinsam,
zu „Dragostea Din Tei“ und führten
unsere eigene, private Feier mit allen,
die noch lange nicht schlafen gehen
wollten, draußen neben dem Pool fort.
Unterm Sternenhimmel kam es
schließlich dazu, dass wir in Italien
mit Mexikanern zu Populare tanzten.
Klingt verrückt, ist aber das perfekte
Sinnbild für diese einmalige Reise.

Die Heimreise, die uns am Sonn-
tag einholte, war geprägt von Insi-
der-Witzen und einem allgemeinen
Revuepassieren lassen der tausend
Ereignisse der letzten Tage, oder wie
Sonja sagt: „Da sind so viele Eindrü-
cke gekommen, ich kann gar keinen
Moment fassen.“ Aber auch Karsten
fand die richtigen Worte: „Es wusste
ja auch keiner, wie es wird, was wird.
Und ja – es hat sich als positiv her-
ausgestellt so eine Reise zu machen,
die sehr spontan war. Es hat echt
Spaß gemacht und es hat sich ge-
lohnt.“ Auch Maria, die bei dieser
Reise ihre ersten Berührungspunkte

mit der DBJT hatte, fasste die Reise
lachend zusammen: „Es war alles
schön und gut! Wir sind zufrieden!“

Was gibt es da noch mehr zu erzäh-
len? Eigentlich vieles. Und wer
glaubt, dass das hier schon viel Text
war, sollte sich am besten weitere In-
fos aus erster Hand von unseren Mit-
reisenden holen. Denn ja: Wir alle ha-
ben sehr viel zu berichten. Über uns,
über andere und über vieles mehr.

Zum Schluss bleibt mir dann
nichts anderes mehr zu sagen, als
mich zu bedanken. Bei der DBJT, die
vor und während dieser Reise so viel
zu organisieren hatte, geplant und
spontan wieder umgeplant hat und
mit einem Beispiel für Flexibilität
und Gelassenheit vorausgegangen
ist. Aber auch bei der kompletten
Reisegruppe!

Finish.

Unser erster tatsächlicher Auftritt mitten in Sanremo

Der Trachtenumzug durch die Stadt: Staunen und bestaunt werden. Fotos: Ralf Klotzbier

Eine ungeschriebene Regel besagt: „Wer gemeinsam tanzt, muss auch gemeinsam Bilder machen.“

So nah am Strand wie in Cannes haben wir nirgends getanzt.
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‡ Wallfahrt nach Maria Himmelfahrt in Ludwigshafen-Oggersheim 

Vertrauensvoll mit Maria auf dem Weg 
Wallfahrten ist zeitlos - so alt wie die 
Wanderung und die Erlebnisse des 
Volkes Israel in der Wüste und so ak-
tuell wie die Gefühle von Menschen, 
die nach einem langen Fußweg ihr 
Wanderungsziel, den Pilgerort, er-
reichen.  

Wallfahrten ist sicher auch nicht 
allein Beten und fromme Lieder sin-
gen. Es ist auch das Erlebnis einer 
Begegnung für jene, die sich auf den 
Weg machen - ob zu Fuß, per Bahn 
oder mit dem Auto. Ein Wallfahrer 
ist zumeist mit Gleichgesinnten, im 
Sinne einer Gemeinschaft, unter-
wegs. In dieser Gemeinschaft stützt 
man sich gegenseitig und kommt 
miteinander an ein Ziel und Gott nä-
her. Vertrauensvoll, gemeinsam, mit 
Maria, unterwegs - laut dem Motto 
der Wallfahrt nach Maria Himmel-
fahrt in Ludwigshafen Oggersheim - 
sollte das inhaltliche Ziel dieser 
Wallfahrt sein. 

Am Sonntag, den 21. Mai, mach-
ten sich auch in diesem Jahr Aus-
siedler und Vertriebene aus der 
Rhein-Neckar-Region, zur Wall-
fahrtskirche Maria Himmelfahrt in 
Ludwigshafen-Oggersheim auf den 
Weg. Wie in den Jahren vor Corona 
reisten auch diesmal viele aus größe-
ren Entfernungen an, kamen aus der 
Stuttgarter Gegend, aus Karlsruhe 
und aus der näheren Ludwigshafener 
Umgebung. Nachdem die Wallfahr-
ten 2020 und 2021 ganz ausgefallen 
waren und 2022 noch unter Corona-
Bedingungen gefeiert werden muss-
te, war diesmal schon beim Ankom-
men auf dem Wallfahrtsplatz das ge-
genseitige Begrüßen mit viel Freude 
über das Wiedersehen verbunden. 
Um 11 Uhr wurde das Pontifikalamt 
von Weihbischof Dr. Reinhard Hauke 
aus Erfurt, Beauftragter der deut-
schen Bischofskonferenz für Aus-
siedler, Spätaussiedler und Heimat-
vertriebene, zelebriert. Er ging in 
seiner Predigt auf das Thema dieser 
Wallfahrt ein und nahm schon in 
den ersten Sätzen darauf Bezug. 
Weihbischof Hauke ging auf die Ge-
schichte und den Inhalt einer sol-
chen Wallfahrt ein. Er erinnerte da-
ran, dass 30 Vertreter der deutschen 
Heimatvertriebenen in Stuttgart-Bad 
Cannstatt am 5. August 1950 die 
Charta der deutschen Heimatvertrie-
benen unterzeichnet haben. Am fol-
genden Tag wurden sie vor dem 
Stuttgarter Schloss und im ganzen 
Bundesgebiet verkündet. Dort heißt 
es: „Wir haben unsere Heimat verlo-
ren. Heimatlose sind Fremdlinge auf 
dieser Erde. Gott hat die Menschen 
in ihre Heimat hineingestellt. Den 

Menschen mit Zwang von seiner 
Heimat trennen, bedeutet, ihn im 
Geiste zu töten. Wir haben dieses 
Schicksal erlitten und erlebt. Daher 
fühlen wir uns berufen, zu verlan-
gen, dass das Recht auf Heimat als 
eines der von Gott geschenkten 
Grundrechte der Menschheit aner-
kannt und verwirklicht wird.“ Dann 
schwenkte er seinen inhaltlichen 
Blick auf die Oggersheimer Wallfahrt 
und ihr Motto. Er stellte fest, dass 
aus Schuld, Unglück, Leid, Armut 
und Elend für alle der Weg in eine 
bessere Zukunft gefunden wurde, 
denn die Vertriebenen und Aussied-
ler vertrauten sich nicht nur äußerer 
Hilfe, sondern auch der Fürbitte der 
Gottesmutter und der Hilfe Gottes 
an. 

In seiner Predigt ging er auch auf 
das Motto der diesjährigen Wallfahrt 
nach Maria Himmelfahrt in Oggers-
heim ein: „Vertrauensvoll – Gemein-
sam – mit Maria auf dem Weg“. „Da-
mit bringen wir zum Ausdruck, dass 
unser Glaube und die Verbundenheit 
mit Jesus Christus, seiner Kirche 
und der Gottesmutter, die inneren 
Kräfte sind, die uns zusammenfüh-
ren und zukunftsfähig machen. Wie 
immer, wenn es ein Ziel gibt und 
auch ein Weg vorgezeichnet wird, ist 
die Zukunft leichter anzustreben.“ 

Bezugnehmend auf das Thema der 
Wallfahrt fand Weihbischof Dr. Rein-
hard Hauke folgende ermunternde 
Worte: „Wir sind in einer Kirche, in 
der an das Haus der Heiligen Familie 
erinnert wird. Der Legende nach ha-
ben Engel das Haus der Heiligen Fa-
milie aus Nazareth nach Loreto ge-
bracht, als die Kreuzfahrer das Heili-
ge Land verloren hatten. Es gilt als 
das Haus, in dem Maria aufgewach-
sen ist und die Verkündigung durch 
den Erzengel Gabriel erlebt hat. Das 

Haus in Loreto hat nur 3 Wände und 
soll mit der 4. Wand genau an die 
Grotte der Verkündigungsbasilika in 
Nazareth passen, die mancher von 
uns schon gesehen hat. Nachdem die 
Kreuzfahrer Palästina verlassen muss-
ten, haben sie auch Steine und Erde 
aus dem Heiligen Land mitgenom-
men. In Loreto fügte man dann Stein 
für Stein zu diesem Heiligen Haus 
zusammen und baute später darüber 
eine große Wallfahrtskirche. Hier in 
Oggersheim gibt es eine Nachbildung 
dieser Loreto-Kapelle, um auch hier 
eine Erinnerung an das Haus der 
Gottesmutter Maria zu haben. Die 
Heimatstätte der Gottesmutter wurde 
verlegt, sie hat an anderem Ort ein 
neues Zuhause gefunden. So ist auch 
hier ein Ort, an dem das Haus der 
Heiligen Familie ein neues Zuhause 
gefunden hat und diese Geschichte 
kann weitergehen, wenn wir das Ge-
heimnis der Heiligen Familie in un-
serem Herzen tragen und in unsere 
Häuser und Wohnungen mitnehmen. 
Wir geben dem Geheimnis des Glau-
bens ein neues Zuhause. Wir tun es 
vertrauensvoll, gemeinsam und in 
der Verbundenheit mit der Gottes-
mutter Maria. Möge sie uns begleiten 
und auf dem Weg mit Christus zum 
Vater im Himmel führen, damit wir 
alle dort ein neues und gutes Zuhause 
finden“. 

Wer sich als Wallfahrer auf den 
Weg macht, erlebt einen solchen Tag 
bewusster, nachdenklicher. Mit der 
Gemeinschaft, mit der er sich ver-
bunden fühlt, wie einst in der alten 
Heimat bei den Maria-Radna-Wall-
fahrten unsere Ahnen, wendet er 
sich vertrauensvoll an Maria, die 
Fürsprecherin bei Gott ist. Anlass, es 
an diesem Tag zu tun, gaben nicht 
nur die Gottesdienste mit ihrem Se-
gen. 

Mitzelebrant beim Pontifikalamt 
war Pfarrer i. R., Geistlicher Beirat 
des Gerhardsforums und des Ger-
hardswerks, Aussiedlerseelsorger 
Paul Kollar. Kurzfristig absagen, 
musste seine Konzelebration Msgr. 
Andreas Straub. Wie viele andere be-
tagten Landsleute, war er aber im 
Gebet mit den Wallfahrern verbun-
den. Die Wallfahrt mitgefeiert hat 
auch die Landsmannschaft der Bana-
ter Schwaben. Die Marienfahne der 
HOG Lenauheim und die Fahne der 
HOG Ebendorf begleiteten den Fest-
akt. Fahnenträger waren: Werner 
Griebel, Cornel Simionescu-Gruber 
und Michael Henritzi. Lesungen und 
Fürbitten trugen Isolde Griebel und 
Maria-Teresia Bartonek vor.  

Die Kollekte erbrachte diesmal 
beinahe fünfhundert Euro und wur-
de zu gleichen Teilen für die nach 
dem Brandanschlag notwendige Re-
novierung der Wallfahrtskirche in 

Ludwigshafen Oggersheim und für 
Maria Radna aufgeteilt. Allen Spen-
dern ein herzliches „Vergelt´s Gott“!  

Nach dem Gottesdienst wurde be-
stand im Pfarrzentrum der Gemein-
de die Möglichkeit zu einem ge-
meinsamen Essen und anschließend 
Kaffee und Kuchen. Besonders her-
vorzuheben sind die fleißigen Helfer, 
ohne die dies nicht zu bewerkstelli-
gen gewesen wäre. Familie Erich 
Mayer hat eine kleine Helfertruppe 
um sich geschart und die Anwesen-
den zur allgemeinen Zufriedenheit 
verköstigt. Die beigesteuerten Ku-
chen und Torten erfreuten die „Süß-
mäuler“ so sehr, dass der Wunsch 
aufkam, bei der nächsten Wallfahrt 
noch mehr davon zu bekommen. 
Spenden können bei Familie Jakob 
Zimmerer und Familie Erich Mayer 
angemeldet werden. Die Organisato-
ren bedanken sich bei allen Helfern 
für die vielfältige Unterstützung. 

Gestärkt ging es in den Nachmit-
tag. Wie gewohnt fand das Marienlie-
dersingen in der Wallfahrtskirche 
statt, begleitet vom Organisten Albert 
Schankula. Im Anschluss daran folgte 
die Maiandacht mit Pfarrer Paul Kol-
lar, welche wie die Maiandachten in 
der alten Heimat abgehalten wurde. 
Wallfahrer denken über ihr Leben 
nach, sie bitten und danken, schwei-
gen und erzählen, beten und singen. 
Das ist auch den Wallfahrern nach 
Maria Himmelfahrt in Ludwigshafen-
Oggersheim wieder gelungen.  

Nach dem Segen des Priesters ver-
abschiedeten sich die gläubigen Pil-
ger, mit dem Fazit, eine besinnliche 
und angenehme Wallfahrt erlebt zu 
haben. P.K. 

‡ Einladung zur 62. Gelöbniswallfahrt der Donauschwaben nach Altötting 

„Gemeinsam mit Maria auf dem Weg“ 
Die 62. Gelöbniswallfahrt der Do-
nauschwaben nach Altötting findet 
am 8. und 9. Juli unter dem Motto 
„Gemeinsam vertrauensvoll mit Ma-
ria auf dem Weg“ statt. 

Der Eröffnungsgottesdienst am 
Samstag, dem 8. Juli, um 15 Uhr in 
der Stiftskirche wird von Stiftskano-
niker Johann Palfi, Pfarrer Paul Kol-
lar, Pfarrer Karl Zirmer und Monsig-
nore Andreas Straub EGR zelebriert 
und von Dr. Franz Metz an der Orgel 
begleitet. Anschließend referiert Dr. 
Kathi Gajdos-Frank, Direktorin des 
Jakob-Beyer-Heimatmuseums in Wu-
dersch (Ungarn) und stellvertretende 
Vorsitzende des St. Gerhards-Werks, 
zum Thema „Glauben und Identität 
– Religiöses Leben der Ungarndeut-
schen gestern und heute“. 

Der Vorabendgottesdienst in der 
St.-Anna-Basilika mit Hauptzele-
brant Paul Kollar findet um 20 Uhr 
statt. Die musikalische Gestaltung 
übernimmt der Chor mit Organist 
Dr. Franz Metz. Der erste Wallfahrts-
tag endet mit einer Lichterprozession 

zur Gnadenkapelle und dem Singen 
von Kirchen- und Lagerliedern.  

Am Sonntag, dem 9. Juli, um 9.30 
Uhr, ziehen die Fahnenabordnun-
gen, Pilger- und Trachtengruppen 
und Marienmädchen in Begleitung 
der Blaskapelle in einer Prozession 
von der Gnadenkapelle zur St.-An-

na-Basilika. Auch eine Pilgergruppe 
aus Entre Rios (Brasilien) nimmt 
teil. Nach der Begrüßung der Pilger 
spricht um 9.45 Uhr Dr. Dr. h.c. Flo-
rian Kührer-Wielach, Direktor des 
Instituts für deutsche Kultur und 
Geschichte Südosteuropas an der 
LMU München zum Thema: „Mütter 
auf dem Weg“ das Wort des Laien.  

Das Hochamt um 10 Uhr wird 
vom Vorsitzenden des St. Gerhards-
Werks Pfarrer Klaus Rapp GR zu-
sammen mit Pfarrer Karl Zirmer, 
Pfarrer Paul Kollar, Stiftskanoniker 
Johann Palfi und Monsignore  
Andreas Straub EGR zelebriert. Der 
Kirchenchor und Banater Chor St. 
Pius München unter der Leitung von 
Dr. Franz Metz begleitet den Gottes-
dienst musikalisch.  

Um 14 Uhr treffen sich die Pilger 
zum Marienliedersingen in der Basi-
lika, wonach um 14.30 Uhr die Ma-
rienandacht stattfindet. 

Für die Gesamtkoordination der 
Gelöbniswallfahrt sind Josef Lutz 
und Nikolaus Laub zuständig. 

‡ HOG Neupanat 

36. Banater Wallfahrt nach 
Deggingen 

Zur diesjährigen Wallfahrt am Sams-
tag, dem 24. Juni, lädt die Heimat-
ortsgemeinschaft Neupanat e.V. alle 
Banater Landsleute nach Ave Maria 
in Deggingen bei Göppingen ein.  

Um 10.30 Uhr startet die Wall-
fahrt. Treffpunkt ist der Parkplatz. In 
Prozession pilgern wir in Begleitung 
der Musikkapelle und der Marien-
mädchen zur Gnadenkirche. Der 
Gottesdienst beginnt um 11 Uhr und 
wird von unserem Ebendorfer Hei-
matpfarrer Paul Kollar zelebriert. 

Musikalisch umrahmt wird die 
Wallfahrt vom Neupanater Kirchen-
chor unter der Leitung von Anna 
Putschler, der Organistin Christine 

Hennrich und der Blaskapelle der 
Siebenbürger Sachsen aus Göppin-
gen unter der Leitung von Bernhardt 
Staffendt. 

Die Teilnehmer des Kirchenchors 
mögen sich bitte bei Anna Putschler 
melden. Ab 14 Uhr singen wir wie-
der gemeinsam heimatliche Marien-
lieder und beten anschließend den 
Kreuzweg. Die Wallfahrt endet gegen 
16 Uhr. 

Wir laden alle Kommunionkinder, 
Ministranten und alle Neupanater 
und Banater Landsleute herzlich zur 
36. Wallfahrt nach Deggingen ein. 
Auskünfte bei Richard Jäger, Tel.: 
0621/334844. Richard Jäger

Weihbischof Dr. Reinhard Hauke war Hauptzelebrant der diesjährigen Wallfahrt in der Wallfahrtskirche Maria 
Himmelfahrt in Ludwigshafen-Oggersheim. Fotos: Cornel Simionescu-Gruber

Seitens der Landsmannschaft der Banater Schwaben nahmen (v.r.n.l.) 
Walter Keller, Beisitzer im Bundesvorstand, Jürgen Griebel, stellvertreten-
den Bundesvorsitzender, Werner Griebel, Vorsitzender der HOG Lenau-
heim und stellvertretender HOG-Sprecher, teil. Pfarrer i.R. Paul Kollar ze-
lebrierte gemeinsam mit Weihbischof Dr. Reinhard Hauke.
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‡ Internationales Kolloquium in Temeswar  

Christentum und kirchliches Leben im Banat 
Gläubige unterschiedlicher Konfes-
sionen, Theologiestudenten, Profes-
soren, aber auch andere am Thema 
Interessierte, Banater Schwaben, Ba-
nater Bergländer, Siebenbürger Sach-
sen, Rumänen, die in Deutschland 
leben, kamen am 4. Mai in der Aula 
Magna der West-Universität Temes-
war zusammen, um bei der feierli-
chen Eröffnung des internationalen 
theologischen Kolloquiums „Chris-
tentum und kirchliches Leben im 
Banat in Geschichte und Gegenwart“ 
dabei zu sein. 

Veranstaltet vom deutsch-rumäni-
schen Institut für Theologie, Wis-
senschaft, Kultur und Dialog „Ex Fi-
de Lux“ in Nürnberg gemeinsam mit 
der Rumänischen Orthodoxen Me-
tropolie des Banats und gefördert 
vom Kultusstaatsekretariat der Re-
gierung Rumäniens und der Evange-
lischen Kirche Deutschland (EKD), 
konnte das Kolloquium in Zusam-
menarbeit mit dem Römisch-Katho-
lischen Bistum Temeswar und der 
Deutsch-Rumänischen Theologi-
schen Bibliothek zustande gebracht 
werden. Es fand vom 4. bis zum 9. 
Mai in Temeswar statt, umfasste aber 
auch mehrere Ausfahrten in die Re-
gion, wo Kirchen und Klöster be-
sichtigt wurden. Auf dem Programm 
standen auch ein Stadtrundgang in 
Temeswar mit Besichtigung der his-
torischen Kirchen in der Inneren 
Stadt sowie Vorträge zu den Banater 
Kirchengemeinden, die die Teilneh-
mer besuchten. 

Die Moderation der Festveranstal-
tung an der West-Universität über-
nahm der orthodoxe Metropolit des 
Banats, Ioan Selejan. Pfarrer Prof. h. 
c. Dr. Jürgen Henkel, Herausgeber 
und Schriftleiter der Deutsch-Rumä-
nischen Theologischen Bibliothek, 
der die Initiative zu diesem Kollo-
quium hatte, sagte, er freue sich sehr, 
das europäische Kulturhauptstadt-
jahr in Temeswar auch in seinen reli-
giösen Dimensionen zu würdigen. 
„Das Banat hat, genauso wie Sieben-
bürgen, eine ausgesprochen reiche 
kirchliche und religiöse Kultur. Und 
wir haben als internationales öku-
menisches Institut „Ex Fide Lux“ die 
Absicht und den Anspruch, diese 
Kultur ins Gespräch zu bringen, be-
kannt zu machen und uns darüber 
auszutauschen“, sagte Jürgen Henkel 
über das Ziel der internationalen 
Konferenz. 

Bei der Eröffnung waren mehrere 
Gäste aus Rumänien und Deutsch-
land anwesend, darunter Bürger-
meister Wolfram Göll als Vorstands-
mitglied von „Ex Fide Lux“, Ober-
kirchenrat Wolfram Langpape sei-
tens der EKD, Berater Cristian Untea 
in Vertretung von Staatssekretär Flo-
rin Frunză, der Temeswarer Bürger-
meister Dominic Fritz, die deutsche 
Konsulin in Temeswar Regina Loch-
ner sowie Vizerektor Mădălin Bunoiu 
und Vizedekanin Loredana Pungă 
von der West-Universität Temeswar. 
Vertreter mehrerer Konfessionen 
sprachen je ein Grußwort: der rö-

misch-katholische Bischof Josef Csa-
ba Pál, der Weihbischof und aposto-
lische Administrator des Griechisch-
Katholischen Bistums Lugosch Ioan 
Călin Bot und Pfarrer Gerhard Ser-
vatius-Depner (Mediasch) als Vertre-
ter der Evangelischen Kirche A.B. in 
Rumänien. 

Nachdem am Donnerstag Prof. Dr. 
em. Anton Sterbling aus Fürth über 
das rumänische Banat als histori-
schem Sozial- und Kulturraum 
sprach, führte Dozent Dr. habil. Alin 
Scridon in das Thema der orthodo-
xen Kirche im Banat ein und der Ar-
chivar der römisch-katholischen Di-

özese Temeswar, Dr. Claudiu Călin, 
ermöglichte einen Einblick in die 
Geschichte und Gegenwart der rö-
misch-katholischen Kirche im Ba-
nat. 

Am Freitag folgten Vorträge zur 
evangelischen Kirche A.B. im rumä-
nischen Banat bzw. zu den evangeli-
schen Slowaken sowie ein Stadtrund-
gang und ein Besuch im Kloster 
Schag – Timișeni. Am Samstag ging 
es um die Volkskultur im Banater 
Dorfmuseum, wobei am Nachmittag 
ein Besuch in der griechisch-katholi-
schen Kathedrale und im Bistum Lu-
gosch anberaumt war. Bischof Ioan 

Călin Bot, Oliviu Gaidoș, Museograf 
im städtischen Museum und  Rai-
mondo-Mario Rupp, Pressereferent 
und Archivar im Bistum Lugosch, 
empfingen die Gäste. In Lugosch 
wurde auch die kleine evangelische 
Kirche A.B. besucht, die von Pfr. 
Walther Sinn präsentiert wurde. Am 
Sonntag beteiligten sich die Teilneh-
mer des Kolloquiums an den heiligen 
Messen in den verschiedenen Kir-
chen (orthodox, römisch-katholisch, 
lutherisch A.B.) in Semlak, Kreis 
Arad. Anschließend erzählte der 
evangelische Pfarrer Walter Sinn 
über die 150-Seelen-Gemeinde, die 
er betreut. Es folgten Besuche im 
Kloster Hodoș-Bodrog, in der neuen 
orthodoxen Kathedrale in Arad, wo 
Erzbischof Timotei Seviciu die Grup-
pe begrüßte und in der Wallfahrts-
kirche Maria Radna, wo Domkapitu-
lar Andreas Reinholz die Basilika 
vorstellte. Am Montag standen Aus-
fahrten nach Liebling, Birda und Det-
ta auf dem Programm. 

Bei der Eröffnung des Kollo-
quiums wurde den Anwesenden der 
neue deutschsprachige Stadtführer 
„Temeswar (Timișoara)“, von Jürgen 
Henkel und Martin Eichler (Fotos), 
herausgegeben und im Kunstverlag 
Josef Fink gedruckt, überreicht. 

Vor dem internationalen Kollo-
quium wurde ein Tagungsband mit 
allen Referaten veröffentlicht, der 
dank der Unterstützung des Kultur-
werks der Banater Schwaben zustan-
de kam. Raluca Nelepcu 

Am Kolloquium nahmen Vertreter der Kirche, der Politik und der Temeswa-
rer West-Universität teil, darunter der Temeswar Bürgermeister Dominic 
Fritz, die deutsche Konsulin in Temeswar Regina Lochner und der Temes-
warer Bischof S.E. Josef Csaba Pál. Foto: Raluca Nelepcu 

‡ Zwei Berichte über die 32. Wallfahrt nach Ave Maria Deggingen des KV Heilbronn und der HOG Sackelhausen 

Lebendige Wallfahrt mit Andacht und Musik 
Veränderungen im Leben eines Men-
schen sind immer herausfordernd, 
meistens unbequem und bedürfen 
bei vielen Gläubigen Schutz und Hil-
fe. Aber nicht nur aus diesem Grund 
begaben sich die Landsleute aus dem 
Kreisverband Heilbronn am 6. Mai 
auf die Wallfahrt nach Ave Maria in 
Deggingen. 

Schon bei der Fahrt nach Deggin-
gen ließen die ersten Sonnenstrahlen 
des Tages einen schönen Frühlings-
tag erahnen. Nach der Begrüßung im 
Bus erbat unser Kreisvorsitzender 
Anton Michels die Zuneigung und 
den Schutz der Gottesmutter im Ge-
bet für den Reisesegen auf der Wall-
fahrt.  

Danach stimmte Katharina Hell 
mit herzerfrischender Stimme das 
erste Marienlied  an. Anna Frombach  
stützte die Melodie gekonnt mit ihrer 
sonoren, sanften Altstimme, so dass 
es für die Reisegruppe ein Leichtes 
war, in den wohlklingenden Gesang 
der beiden und die aus der Heimat 
vertrauten Marienlieder einzusteigen.  

Singend und den glorreichen Ro-
senkranz betend, wurde unsere in-
nere Haltung ausgerichtet, auf dass 
der Geist Gottes durch die begnadete 
Fürsprecherin und Mutter der Kir-
che in uns wirke und uns mit Frie-
den, Dankbarkeit und Liebe erfülle. 

In Deggingen angekommen, trafen 
wir uns mit den Pilgern der HOG Sa-
ckelhauseun. Die Begrüßungen mit 
den anderen Pilgern und die Freude 
über ein Wiedersehen fielen herzlich 
aus, kannte man doch nach über drei 
Jahrzehnten gemeinsamen Wallfahr-
ten die Gleichgesinnten. Wir ver-
sammelten uns alle am oberen 
Kreuz, wo Johann Pless die Wallfah-
rer begrüßte. Unter der musikali-
schen Begleitung der „Original Do-
nauschwäbischen Blaskapelle“ unter 
der Leitung von Johann Frühwald 
sangen wir „Heil’ges Kreuz, sei hoch 
verehret“. Anschließend zogen wir 
hinter dem schön geschmückten 
Kreuz und den Fahnenträgern nach 
der Melodie von „Großer Gott, wir 
loben dich“ – aber zu einem Marien-

lied umgetextet – in die Wallfahrts-
kirche ein. 

Das Hochamt zelebrierte Pfarrer 
Hans Georg Schmolke, der im Juli 
2019 von Weihbischof Thomas Ma-
ria Renz als neuer Wallfahrtsrektor – 
nach dem Abzug der Kapuziner im 
Oktober 2018 – eingesetzt wurde. 
Musikalisch umrahmt wurde das 
Hochamt von der Blaskapelle. Mit 
dem vom Nick Loris extra für diesen 
Anlass für die Blaskapelle musika-
lisch arrangiertem Lied „Wie groß 
bist Du“ gedachten wir unseres Hei-
matpfarrers Peter Zillich, der uns oft 
und gerne in Deggingen begleitet 
hatte. Und so mancher unter uns 
sehnte sich nach der Predigt eines 
Heimatpfarrers, wo der Wallfahrten 
im Banat gedacht wurde und Erinne-
rungen an Maria Radna hochkamen. 
Als Ministranten dienten Timo Raab 
und Anton Michels am Altar. Nach 
dem Hochamt sprach Theresia Eisele 
ergreifende Abschluss- und Dankes-
worte im Namen des Kreisverbandes 
Heilbronn. Sie erinnerte uns daran, 
„wie gefährlich oft die Wege sind, die 
wir gehen müssen“. Und „wie ver-
antwortungsvoll die Entscheidungen 
sind, die wir treffen müssen“. Dass 
wir dafür die Hilfe und den Segen, 
aber auch den Trost der Gottesmutter 

brauchen – deswegen sind wir zu 
dieser Wallfahrt gekommen. Aber 
auch, um für all das Gute, das wir 
bisher erfahren durften, zu danken! 

Nach 13 Uhr trafen wir uns alle an 
der Sieben Schmerzen Kapelle zum 
Kreuzweg. Begleitet von den Klängen 
der Musiker marschierten die Kreuz- 
und Fahnenträger zur Kapelle, wo 
Grete Dimster aus Reutlingen und 
unser Kreisvorsitzender abwechselnd 
den Kreuzweg beteten. Zwischen den 
Stationen wurde jeweils eine Lied-
strophe gesungen. 

Mit dem bekannten Marienlied 
„Segne Du Maria“ wurde die Pilgerge-
meinschaft verabschiedet. Viele nah-
men sich beim Gehen ein geweihtes 
Grün mit, um es daheim auf dem 
Friedhof ans Grab zu stecken. Doch 
bevor wir in unsere Busse stiegen, 
spielte uns die Blaskapelle noch ein 
paar schöne Lieder auf dem Parkplatz.  

Ein herzliches Dankeschön geht 
an dieser Stelle an die Musikanten 
der „Original Donauschwäbischen 
Blaskapelle Reutlingen“ unter der 
Leitung von Johann Frühwald für 
diesen schönen Wallfahrtstag! Mit 
Blasmusik war unsere Wallfahrt 
noch lebendiger! 

Katharina Zornik  
für den KV Heilbronn 

* * * 
Am 6. Mai hieß es wieder: Wir 

fahren nach Ave Maria Deggingen. 
Die Mariaverehrer der HOG Sackel-
hausen und des Kreisverbandes Heil-
bronn reisten mit dem Bus an, und 
trafen sich am Oberen Kreuz mit der 
„Donauschwäbischen Blaskapelle 
Reutlingen“ unter der Leitung von 
Johann Frühwald.  

Johann Pless, der Vorstandsvorsit-
zende der HOG Sackelhausen, hatte 
die Sackelhauser Vereinsfahnen da-
bei. Angeführt wurde die Prozession 
von Grete Wischett, die das von Ka-
tharina Willjung mit Rosen bekränz-
te Kreuz voraustrug. Die Prozession 
zog in die Gnadenkirche ein, wo sie 
von Pfarrer Hans Schmolke erwartet 
wurde. Das Heilige Hochamt stand 
unter dem Titel „Versammelt hier im 
Heiligtume“. Nach einer herzlichen 
Begrüßung erinnerte Pfarrer Schmol-
ke daran, dass die Zeit erfüllt sei, zu 
Maria zu kommen und um ihre Für-
bitte und ihren Segen zu beten.  

„Dich Maria loben wir“ und „Ver-
sammelt hier im Heiligtume“ erklan-
gen in Begleitung der Blaskapelle 
ebenso wie das Lied „Wie groß bist 
du“ unseres Heimatpfarrers Peter Zil-
lich. Das festliche Hochamt in der 
geschmückten Kirche, die versam-

melten Wallfahrer, die Fahnen und 
das mit Blumen geschmückte Kreuz, 
alles war so vertraut und doch an-
ders. Das hat auch Pfarrer Schmolke 
in seiner Predigt hervorgehoben: 
„Maria hilf, ich heb zu dir vertrauend 
Herz und Hände“. Was ist in der 
heutigen, unruhigen Zeit wichtig? 
Die Antwort darauf muss jeder selbst 
finden.  

An der Gestaltung der Messe wa-
ren Margarete Dimster, Erika Will-
jung, Katharina Hell und die Blaska-
pelle unter Johann Frühwald betei-
ligt. Der Vorsitzende der HOG Sa-
ckelhausen Johann Pless dankte al-
len, die dieses Hochamt so feierlich 
und bewegend gestaltet haben, be-
sonders Pfarrer Schmolke für die Ge-
bete und den Segen. 

Nach einer kurzen Pause versam-
melte man sich an der Sieben-
Schmerzen-Kapelle zum Kreuzweg. 
Mit Margarete Dimster und Anton 
Michels, dem Vorsitzenden des KV 
Heilbronn, konnten die Wallfahrer 
den Stationen des Kreuzweges in 
Wort und Gesang folgen. Sehr beein-
druckend war das Zusammenspiel 
von Gebeten, Liedern und Musikbe-
gleitung. Auf den Steinaltar vor der 
von Kerzen beleuchteten Kapelle 
wurde das geweihte Kreuz gelegt 
und der Blumenschmuck anschlie-
ßend an die Wallfahrer verteilt. Er ist 
jedesmal so begehrt, dass die Damen 
Willjung und Meyer noch zusätzli-
che Sträußchen gebunden hatten. 
Auch die, die nach vielen Jahren 
nicht mehr dabei sein konnten, soll-
ten nicht vergessen bleiben. 

Auch das ist zur Tradition gewor-
den: bevor die Wallfahrer aus Reut-
lingen und Heilbronn sich trennten, 
gab es noch ein musikalisches Pot-
pourri auf dem Parkplatz. Die Wall-
fahrer aus Reutlingen und aus Heil-
bronn hatten sich noch sehr viel zu 
erzählen. „Heit wor´s noch schenner 
wie sonscht!“ konnte ich hören.  

Besonderen Dank der Familie 
Pless und Hans Frühwald mit seinen 
Musikanten. Hilde Lutz  

für die HOG Sackelhausen
Die Wallfahrer des KV Heilbronn und der HOG Sackelhausen mit geschmücktem Kreuz und Kirchenfahnen 

Foto: Brunhilde Forro
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Mei Mottersproch 
Unser Landsleit schreiwe schwowisch

Liewi Leit, ich wees, es is schun viel 
iwer die Russlandverschleppung 
gschrieb gin; awer es is aach mal so 
gewenn, dass der Neli, eener deitschi 
Motter vun vier Kinner, vun eener 
Rumänin gholf gin is. 

For die Leit, was Wojteg net kenne  
– Wojteg wor schun immer a ge-
mischtes Dorf. Wann mer vun der 
Groß Gass (wie in Wojteg die Haupt-
gass gheescht hat), ins Dorf kumm 
is, sin uf der rechti Seit die deitschi 
Schule gewenn (die Großi und die 
Kleeni, bis zur 7. Klass), und uf der 
linki Seit die rumänisch. 

 Vor em Kriech han die Rumäner 
aach deitsch gekennt. Wann se ins 
Gscheft gang sin, han se immer Zu-
cher verlangt statt Zucker, oder Rai-
pelz statt Reibhelzer. So war da aach 
die Boron Catitza, die immer gewisst 
hat, was im Dorf so vorkumm is, un 
alles frieher gewisst hat wie anri. 

Und als se gheert hat, dass es in 
der Gass mit der Verschlepperei los-
gang is, is se schnell iwer die Gass ge-
loff, zum Neli, un hat die Zimmertier 
abgsperrt, dass die vier Kinner nix 
mitkrien kenne. Zum Neli hat se 
gsat: „Du schluppscht jetz in de Back-
owe un ich bleib da un tu Stengle 
dervor, un lass aach nimmand des 
anbrenne!“.  

Iwer die Kinner hat se gsat: „Ihr 
hätt jetz ke Mami mer. Die Mami is 

fort!“. Natierlich han die vier Kinner 
aus die Better gschrie: „Mami, Mami“, 
awer die Mami hat net geantwort. 

Wie die for Verschleppe kumm 
sin, han die Kinner immer noch 
„Mami, Mami“ gschrie und gegrisch. 
Die Verschlepper han gfrat: „Wu is 
die Neli?“, awer die Boron Catitza 
hat gsat: „Wees ich net; es is da de 
Garte niwer geloff. Ich wees net wu`s 
hin is!“. 

Wie dann wieder Ruh war, is die 
Boron Catitza hem, hat der Neli vun 
ihrer Polie (die rumänische Frauen-

kleidung) gebrung, hat se wieder aus 
dem Backowe rausgeloss un hat gsat: 
„Du ziehscht jetz des an un 
kummscht zu mir.“. 

Die Boron Catitza is immer wieder 
iwer die Gass geloff un hat Lebens-
mittel zu sich riwer getroh. Die Neli 
hat gekocht, dann hat die Boron Ca-
titza des fertichi Esse die vier Kinner 
vun der Neli riwer, iwer die Gass ge-
troh. 

Die elteschti Tochter war knapp 9 
Johr alt, a Bu 7, a anre 5 und die 
klenschti Tochter war 3 Johr alt. Sie 

han a Hund ghat, der hat Zitta 
gheescht. Der 7 Johr alte Bu hat 
gsiehn, das Zitta immer vor der Tier 
vun der Boron Catitza sitzt un sich 
net vertreiwe lasst. Der Bu hat dann 
behaupt: „Zitta is do, dann is die Ma-
mi aach do! Die Mami soll hem 
kumme!“. Jetz hat er sich aach nim-
mer vertreiwe geloss un hat gschrieh 
un gegrisch. 

Die Boron Catitza hat misse den 
Bu grob hem john. Er hat jo net ge-
wisst, um was es do geht. „Wann du 
noch ehnmol kummst, dann bring 
ich dir nix mehr zu Esse!“ hat die 
Boron Catitza behaupt. Un Zitta hat 
se mit ehm Stecker prowiert zu ver-
treiwe, awer der is immer wieder zu-
ruck kumm. So is des a paar Teech 
lang gang. 

Die Wojteger Verschleppti han 
misse in der iwerwachti Kolonne 8 
km bis Deta gehn. Ihre Gepeck han 
rumänischi Baure naagfiert. In Detta 
ware se 2-3 Teech in der Schul ing-
sperrt, bis de Transport weggang is. 
Un so lang hat die Neli bei der Boron 
Catitza verstecklt bleiwe misse.  

Wie se dann awer hem is, war 
noch net alles vorbei. Die Neli un 
noch a anres Weib mit drei Kinner 
han misse mitsamt ihre Kinner uf Te-
meschwor fohre. Dort han se selle 
die Wesch wesche for die russischi 
Ofiziere. Awer die 7 Kinner in ehm 

Zimmer han rum gschrie, so dass die 
russischi Ofiziere die zwei Mottre 
mit ihre Kinner wieder hem gschickt 
han. 

Dermit war es for die Neli awer 
noch net ausgstann. Es Lewe is wei-
tergang un so hat die Neli zwei mol 
am Taa 3 km bis hin uf die Gostat 
gehn misse, Kieh melke. Eenmol um 
4 Uhr moriets un eenmol owets. Sie 
hat jo wieder bei Null angfangt. 
Wichtig war awer: die vier Kinner 
han ihre Motter ghat! Großelter ware 
jkenni mer do.  Un ihre Mann war im 
Kriech bis Estereich kum, hat vun 
dort awer nimmer hem kumme ken-
ne. Irgendwann hat er dort a neie Fa-
milie gegrindet, so wie anri Wojteger 
Menner aach. 

Die Boron Catitza hat immer ver-
zehlt, dass se net vergess hat, was de 
Klos (Nelis Mann) for sie getun hat: 
sie un ihre Mann han wille Feld kaa-
fe, han awer net genuch Geld ghat. 
Sie han zuerst a Rumäner um Geld 
gfraat, der hat ne awer nix gelehnt. 
Doch de Klos un die Neli, die han 
der Boron Catitza des Geld gelehnt, 
das se sich des Feld kaafe kenne. Des 
hat die Boron Catitza net vergess, un 
hat sich darum so for die Neli ing-
setzt. 

So das zwische die Deitschi un die 
Rumäner schun immer a gutes Ver-
heltnis war. 

Wie viel Glick a Motter aus Wojteg ghat hat, un was die rumänische Nachbarin damit zu tun hat, verzehlt uns Maria Niesz, geb. Firneisz. Sie stammt aach aus Wojteg und wohnt jetz in München. 

Wie  a  Rumänin  die  Motter  vun  vier  Kinner  gerett  hat 

Die deitschi Kerich vun Wojteg war uf der rechti Seit vun dr Gass. Uf der 
linki Seit war die rumänischi Kerich. Foto: Archiv BP

Unlängscht han mei Weib un ich a 
kleene Zalat mache wille, mit 
zammgschniedenem Paprika un Pa-
radeis, manchi han ’ne aach Zigei-
nerzalat genennt. Mir sin also (bei 
uns, in Ottawa) ins Lebensmittlg-
scheft gang un han Paprika un Para-
deis kaaft. De Paprika war vun Mexi-
ko, hat gut ausgschaut, hat awr noh 
nicks gschmeckt. Die Paradeis ware 
vun ’me Treibhaus irgendwu in dr 
Näh. Die han aach perfekt ausg-
schaut, han awr iwrhaupt ke 
Gschmack ghat.  

Ich han an unsre Garte vun drhem 
denke misse un an alles, was dort so 
gwachst is. De Gemiesegarte is schun 
ganz frieh umgegrabt gin. Wann de 
Schnee kaum weg war un die Erd 
bissl getrucklt war, hat mer Mischt 
vum Mischthaufe drdriwwer gstraut. 
Dann hat mer mit ’ner Spaat umge-
grabt un mit ’me Reche gleichgere-
chelt. Des war ke leichti Arweit.  

Uf alli zwaa Seite vum Gartewech 
hat mer dann alles Meglichi gsetzt 
odr angebaut. Mit de Knowlzewe un 
de Setzzwiwle hat mer misse ufpasse, 
dass mer se so in die Erd stecht, dass 
die Worzle unne ware. Mer hat se 
zimlich näkscht eene zum anre 
gsetzt, weil mer jo gwisst hat, dass 
mer villi drvun esse wärd, bevor se 
ausgewachst sin. Mit de Erbse un 
Bohne hat mer misse Platz losse for 
die Phähl spätr inschlaan, dass se 
spinne han kenne. Bohne han mer 
immer mehreri Reihe ghat. Die fär-
wiche, wu dann die ‚griene Bohne‘ 
getraa han (eigntlich ware se jo geel, 
wann mer se for Zuspeis serviert 
hat), un dann die kleene weiße Boh-
ne, wu mer zeitich werre gelosst hat 
un noh de ganze Winter lang gekocht 
hat. 

Dann ware Reihe mit Suppegemie-
se: Grienzeich, Gelriewe un Pasch-
kenat. Näkscht ware mehreri Reihe 
mit Zeller, Rettich un Maak. Do war 

Monatsrettich, wu im Summer gut 
gschmeckt hat, un Winderrettich, 
wu sich in dr Speis dorch de Winder 
ghal hat. Vum Maak hat mer dorchs 
Johr Maakstrudl un Maaknudle 
gmacht. 

Mehreri Arte vun Zalat hat mer 
net zu näkscht zuenanner anbaue 
kenne, weil se sich sunscht verrasst 
(vermischt) hätte. Die vrschiedene 
Blätterzalate han de ganze Summer 
gut gschmeckt. De Koppzalat is bei 
uns nie so scheen gin wie mer ’ne 
ufm Mark hat kenne kaafe. For ’s 
Kraut un die Kulrawe han mer die 
Planze ufm Wuchemark kaaft. Mir 
han oft mehreri Arte vun Kulrawe 
gsetzt, die hellgriene ware Summer-
kulrawe, un die dunklblooe ware 
mehr for späder im Herbscht. 

Net zu vrgesse sin die Umorke-
steck un die Kerbsesteck, wu vill 
Platz gebraucht han. Umorkezalat 
mit Rahm un rote Paprika hat mer de 
ganze Summer lang gmacht. Saure 

Umorke hat mer schun im Summer 
odr Herbscht ghat, awr nor die Essi-
chumorke han sich iwr de Winder 
ghal. Vun de Kochkerbse (Kochkür-
bis) hat mer de ganze Summer lang 
Zuspeis gmacht. Die Brotkerbse sin 
in de Kerbsestrudl kumm un späder 
hat mer se aach im Backowe backe 
kenne.  

De meischte Kukruz un die 
meischti Grumbiere sin jo drauß im 
Feld gwachst, awr im Garte han mer 
Reihe vun Kochkukruz un aach Rei-
he vun Patschkukruz ghat. De Koch-
kukruz hat mer meischt am Kolwe 
gekocht odr aach uf die Glut geleet, 
wann ’r noch ganz jung war (un die 
Milch rausgspritzt is, wann mer 
mitm Finger uf e Keere drufgedrickt 
hat). Im Garte war immer noch Platz 
for phaar Reihe Grumbiere. Vun dort 
sin noh dr Enteignung die Grumbie-
re for’s ganzi Johr kumm (weil halt 
ke Grumbierefeld mähr war). Mer 
hat sich halt helfe misse. 

Zu erwähne is noch de Kapper 
(Dill) wu jedes Johr vun selwer ge-
wachs is un net nor for Kappersoß 
un saure Umorke vrwend is gin. Er is 
aach gut for in die Supp, un e Kap-
persupp schmeckt ganz gut. 

Im Summer han mer oft Karfiol-
supp gekocht, awr de Karfiol han 
mer aach ufm Wuchemark kaaft. So 
weit wie ich mich erinnre kann, han 
mer Winete (Auberginen) erscht vun 
de rumenische Koloniste kenneg-
lernt un nie im eigene Garte ghat. 

Eigntlich han ich doch wille de 
Paprika un die Paradeis beschreiwe. 
Die Planze han mer aach ufm 
Wuchemark kaaft. Mir han jedes 
Johr mehreri Reihe Paprika im Garte 
ghat, kleeni un großi, milde un 
scharfe. Un mir han vrschiedeni Sor-
te Paradeis ghat: runde un längliche, 
glatte un schruwliche, un runde, pa-
radeisformiche. Die Paprikaschote 
ware net alli gleich groß un aach die 
Paradeis ware net alli perfekt. Man-
chi han aach mol Tuppe ghat, wu 
Wind un Reen un Schloße hinerloss 
han. Awr alli han so gut gschmeckt, 
besser wie heit. Ehre Gschmack ken-
ne die heitiche Produkte iwrhaupt 
net erreiche. Heit is jo villes bessr, 
awr Paprika un Paradeis sicher net!  
Als Gemisch war des e gutes Esse, 
bekannt aach als schmackhaftes Pa-
radeis-Paprika odr Juwetsch.  

Des Esse war gut im Banat, bloß 
dass seit 1980 die Lebensmittl, un 
aach es Gemiese, in de Stadt Mangl-
ware ware. Jetz kann mer do bei uns 
im Großhandl alles krien, awer mer 
soll „gesundheitsbewusst“ un meg-
lichst wenich esse: Supp un Fleisch 
schon gar net. Schad for die viele Im-
porte. Was iwrich bleibt und 
weggschmiss git, fresse die Elefante 
un anres Viech im Zoologische Gar-
te. Odr aach arme Leit in de „Freita-
feln“; die altmodische „Suppekiche“ 
hat mer jo abschafft.

Der Paprika un die Paradeis schmecke gwies so gut, wie se ausschaun. Zu 
kaafe gibts des uf em Markt in der Temeswarer Josefstadt. 

Foto: Walter Altmayer

‡ Redaktion 

Schwowischi 
Gschichte gsucht 

Liewi Landsleit, 
noch gibts genuch Schwowe, die re-
de, wie ihne dr Schnawel gewachst 
is. Scheen wer’s, wann se awer net 
nor rede, sondern aach far uns 
schreiwe. Es is net enfach, uff Schwo-
wisch zu schreiwe, weil mer die Reg-
le net wirklich kennt, trotzdem 
gfrein mir uns iwer jedi Gschicht, 
wu mer krien. 

Wer die Luscht verschpiert, 
Gschichte vun frieher uffzuschreiwe, 
kann se uns gere schicke. Entweder 
per Poscht an: Redaktion Banater 
Post, Karwendelstr. 32, 81369 Mün-
chen oder per E-Mail an redaktion@ 
banater-schwaben.de. 

Noch han mer paar Gschichte far 
unsri Mundartseit, awer mir wolle 
aach far die Zukunft gut uffgstellt sin. 

Vieli jungi Leit kenne ken Schwo-
wisch mehr, drum is es grad so wich-
tich, unsri Mottersproch noch hoch-
zuhalle, so lang wies geht. 

Die Zwei gkehre enfach zamm: die 
Pipatsch un’s Banat! 

Foto: Franziska Griebel

De Nick Tullius erinnert sich an sei Heimatdorf un an ehre Hausgarte, aus dem was die Hausfrau (un sei Großmottr) alles hat hole kenne, was sie in de Kich ge-
braucht hat; un die schwowische Kich war vorbildlich.  

Unser  Hausgarte:  Paprika  un  Paradeis
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‡ Kirchweihfest der Banater Schwaben in Crailsheim mit drei Jubiläen 

„Buwe, was hun mer heit…?“ 
Dieser Ruf erklang am 6. Mai wieder 
mal in der Turn- und Festhalle in 
Crailsheim-Ingersheim und das hatte 
einen guten Grund: Die Banater 
Schwaben aus Crailsheim und Um-
gebung feierten an diesem Tag ihr 
traditionelles Kirchweihfest. 

Kurz nach 19 Uhr spielte die im 
ganzen süddeutschen Raum bekann-
te Blaskapelle „Original Banater 
Echo“ unter der Leitung von Man-
fred Ehmann den Einmarsch. Trach-
tenpaare der Tanzgruppen aus Mün-
chen, Spaichingen, Singen, sowie aus 
der Crailsheimer Tanzgruppe mar-
schierten unter reichlichem Applaus 
in den Saal.  

Nicht nur die wunderschönen 
Trachten waren vielfältig. Auch die 
Kirchweihpaare waren es, die Alters-
spanne lag zwischen fünf und mehr 
als 60 Jahren. An der Spitze des 
Trachtenzuges wurde neben dem 
buntgeschmückten Kirchweihstrauß 
auch die neue Fahne unseres Kreis-
verbandes getragen. Die Flagge ist 
ein Entwurf unserer Landsmännin 
Diane Rieß, angefertigt von der Sti-
ckerei: „Individualstick by Diane 
Ries“. 

Nach dem Aufmarsch griff Erich 
Furak, Vorsitzender des Kreisverban-
des Schwäbisch Hall/Crailsheim zum 
Mikrofon. In seiner Anrede hieß er 
neben unseren Gästen, die Tanz-
gruppen, die Blaskapelle „Original 
Banater Echo“ und die Band „Die 
Primtaler“, auch unsere Ehrengäste 
herzlich willkommen. Als solche be-
grüßte er Stefan Ihas, Präsident des 
Weltdachverbandes der Donau-
schwaben, Harald Schlapansky, Lan-
desvorsitzender der Banater Schwa-
ben in Bayern und stellvertretender 
Bundesvorsitzender, Patrick Polling, 
DBJT Vorsitzender, Georg Braun, 
BDV Kreisvorsitzender Schwäbisch 
Hall/Crailsheim, alle anwesenden 
HOG- und Kreisvorsitzenden und 
Ehrenamtlichen der Landsmann-
schaft. Besonders bedankte er sich 
bei Diane für die gute Zusammenar-
beit bei dem Entwurf der Flagge. Ein 
spezieller Gruß ging an die Lands-
leute aus der Gemeinde Giroc, wel-
che sich schon am Nachmittag in der 
Halle versammelt hatten, um ihr 
HOG-Treffen zu feiern. 

Der Kreisvorsitzende gab die drei 
Jubiläen bekannt, die an diesem Tag 
mitgefeiert werden sollten. Diese 
sind: 35 Jahre seit der Gründung der 
Tanzgruppe der Banater Schwaben 
Crailsheim, 10 Jahre seit wir Weltre-
kordhalter im Polkatanzen wurden 
und 15 Jahre seit der Gründung der 
Band „Die Primtaler“. Er erinnerte 
daran, dass die Tanzgruppe der Ba-
nater Schwaben Crailsheim 1988 von 
dem Ehepaar Christine und Hans 
Weinhardt ins Leben gerufen, 1999 
von Klara Weber übernommen wur-
de und bis heute weitergeführt wird. 
Seit 10 Jahren teilt sich Klara Weber 
die Leitung erfolgreich mit Melanie 
Furak. Natürlich ging an die Grün-
der und ihre Nachfolgerinnen ein 
herzliches Dankeschön, wenn auch 
die Gründerin leider nicht dabei sein 
konnte. Bei den jetzigen Leiterinnen 
bedankte sich Erich Furak mit je-
weils einer Flasche Wein und einem 
Gutschein. 

Am 29. Juni 2013 hat der Kreis-
verband der Banater Schwaben 
Crailsheim einen Weltrekord im Pol-
katanzen auf die Beine gestellt. In 
der Hirtenwiesenhalle (Crailsheim) 
drehten sich 401 Paare über sechs 
Minuten lang im Polkaschritt! Die 
passende Polka wurde speziell zu 
diesem Anlass vom Dirigenten der 
Blaskapelle „Original Banater Echo“ 
Manfred Ehmann komponiert. Diese 

Kapelle spielte auch während des 
Weltrekord-Tanzes. 

Das dritte Jubiläum betrifft unsere 
Freunde, die Band „Die Primtaler“. 
Seit ihrer Gründung im Jahre 2008 
verwöhnen die vier Vollblutmusiker 
aus Spaichingen uns regelmäßig mit 
ihren mitreißenden Klängen. Unter 
Freunden feierten wir deren Jubilä-
um nun gern mit. 

Nachdem unser Vorsitzender seine 
Ansprache beendet hatte, übergab er 
das Mikrofon an seine Tochter Mela-
nie Furak. Als Mitleitende der Crails-
heimer Tanzgruppe begrüßte sie die 
anwesenden Tanzgruppen und be-
dankte sich für deren Mitmachen. 
Im Anschluss folgte der erste Ge-
meinschaftstanz aller Trachtenpaare. 

Harald Schlapansky, Landesvorsit-
zender der Banater Schwaben in Bay-
ern und stellvertretender Bundesvor-
sitzender, bedankte sich für die Ein-
ladung und sprach den Tanzgruppen 
und den Organisatoren ein Lob aus. 
Er wies darauf hin, dass die Veran-
staltung vom Bundesverband der 
Landsmannschaft und von der Kul-
turreferentin für den Donauraum am 
DZM in Ulm gefördert wird. Gleich-
zeitig bat er die Anwesenden, durch 
ihre Mitgliedschaft bei der Lands-
mannschaft der Banater Schwaben 
unser Brauchtum weiterhin zu un-
terstützen und dem Verein beizutre-
ten. 

Nach dem zweiten Gemeinschafts-
tanz ergriff der DBJT-Vorsitzende Pa-
trick Polling das Wort. Auch er be-
dankte sich bei den Tanzgruppen 
und rief in Erinnerung, dass am 15. 
Juli wieder das inzwischen allbe-
kannte DBJT Sportturnier in Crails-
heim stattfindet. 

Unter reichlichem Beifall führten 
anschießend die Tanzgruppen den 
letzten Gemeinschaftstanz vor, „Veil-
chenblaue Augen“, ebenfalls beglei-
tet vom „Original Banater Echo“. Die-
se wunderschöne Polka ist inzwi-
schen schon fast die zweite Hymne 
der Banater Schwaben, zumindest 
bei den Tanzgruppen. 

Danach bedankten sie die Trach-
tenträgerinnen der Tanzgruppe 
Crailsheim bei den „Primtalern“, für 
die langjährige Zusammenarbeit mit 
einem kleinen Präsent. Sie über-
reichten „Mani“ (dem Boss), „Richi“, 
„Manu“ und Günther jeweils ein Ba-
detuch, das mit den Namen und der 
Inschrift: „15 Jahre, Die Primtaler“, 
individuell bestickt worden war. 

Melanie Furak kündigte danach 
den Höhepunkt des Abends an: Die 
Versteigerung des Kirchweihstrau-
ßes, die von Erich und Klara durch-
geführt wurde. Dabei ging es heiß 
her. 

Immer wieder sagte Erich den ba-
natweit bekannten Spruch: „Zum 
erschte mol, zum zweite mol, zum… 

trink mer mol!“ Wie üblich spielte 
die Blaskapelle im Anschuss eine 
kurze Weise.  Es wurde geboten und 
überboten. Letztendlich gelang es 
dem Ehepaar Annemarie und Adolf 
Gasseldorfer aus Fuchsstadt, die be-
gehrte Trophäe ihr Eigen zu nennen. 
Ein Glückwunsch des Vorsitzenden, 
ein Ehrentanz mit dem bunt ge-
schmückten Rosmarinstrauß und 
reichlich Applaus waren ihnen si-
cher. Der Erlös aus der Versteigerung 
ging diesmal an den katholischen 
Kindergarten „Zur Allerheiligsten 
Dreifaltigkeit“ in Crailsheim.  

Bevor der offizielle Teil der Veran-
staltung mit dem Ausmarsch der Paa-
re beendet war, bedankte sich die 
„altgediente“ Leiterin der Tanzgrup-
pe Klara Weber noch bei ihrer jungen 
Kollegin Melanie Furak mit einem 
Blumenstrauß für die gute Zusam-
menarbeit und Unterstützung. Auch 
Manfred Ehmann, Dirigent der Blas-
kapelle und „Boss“ der Band „Die 
Primtaler“ trat ans Mikrofon und 
gratulierte allen Jubilaren. Nach dem 
Ausmarsch bedankte sich die Crails-
heimer Tanzgruppe bei allen Teilneh-
menden mit einem Umtrunk an der 
gut bestückten Spirituosenbar. 

Aus der Küche konnten inzwi-
schen Wohlgerüche wahrgenommen 
werden. Die begehrten „Mici“, sowie 
Pommes und „Kreenworscht“ (Wie-
nerle) warteten ebenso auf Abnehmer 
wie der Getränkestand. Nachdem 
sich alle gestärkt und die Tanzgrup-
penmitglieder sich ihrer Trachten 
„entledigt“ hatten, ging es flott weiter. 
Die Blaskapelle beglückte uns  noch 
mit mehreren altbekannten Walzern 
und Polkas, bevor sie den Platz für 
„Die Primtaler“ räumte.  

Ihren flotten internationalen Klän-
gen konnte kaum jemand widerste-
hen, sodass die Tanzfläche bis in die 
frühen Morgenstunden gut gefüllt 
war. 

Hiermit bedanke ich mich im Na-
men des Kreisverbandes Schwäbisch 
Hall/Crailsheim bei unseren Gästen, 
Ehrengästen, Tanzgruppen, dem „Ba-
nater Echo“, der Band „Die Primta-
ler“, unserem „Verbandsfotografen“ 
Manfred Kalfaß und bei allen Hel-
fenden für diese geglückte Veranstal-
tung. Helmut Schlauch    

Gemeinsam mit den Trachtenpaaren der Tanzgruppe Crailsheim feierten Trachtenpaare aus München, Spaiching -
en und Singen das diesjährige Kirchweihfest. Foto: KV Crailsheim

‡ HOG Deutsch-Stamora 

Einladung zum 
Heimattreffen 

Der Vorstand der HOG Deutsch-Sta-
mora lädt alle Landsleute und Freun-
de zum 20. Heimattreffen am 30. 
September nach St. Ilgen bei Leimen 
herzlich ein. Es findet in der Aegidi-
ushalle in St. Ilgen, Pestalozzistr. 5 - 
7 statt. Saalöffnung ist um 11 Uhr.  
Um 14 Uhr gedenken wir unserer 
Toten auf dem Leimener Bergfriedhof 
bei unserem Gedenkstein. Ab 15 Uhr 
gibt es Kaffee und Kuchen. Um 16.30 
Uhr folgen die Ansprachen unseres 
Vorsitzenden und des Kassenwarts. 
Ab 19 Uhr spielt „Amore Blue“ zum 
Tanz auf.  

Im Laufe des Abends marschieren 
unsere Kirchweihpaare auf, der Ros-
marinstrauß sowie „Hut und Tuch“ 
werden versteigert und unsere ältes-
ten Teilnehmer geehrt. Für Mittages-
sen und Abendessen ist gesorgt. 
Ebenso für Bewirtung.  

Die Einladungen wurden bereits 
verschickt, soweit die Anschriften 
der Landsleute bekannt waren. Wir 
bitten daher unsere Landsleute, die 
Einladungen erhalten haben, die Be-
zieher der „Banater Post“ oder die 
Nutzer der Homepage (www.deutsch-
stamora.de) sind, die Informationen 
über das Treffen im Bekanntenkreis 
weiterzugeben, damit es auch dieje-
nigen erfahren, deren Anschriften 
wir nicht haben.  

Wir freuen uns auf ein Wiederse-
hen beim Heimattreffen. 

‡ HOG Sackelhausen feiert in den Mai 

So ein Majalus, so ein 
Maifest!  

Im Mai, wenn die Natur aufblüht, 
versammelten sich die Dorfbewohner 
Sackelhausens auf der Wiese am Dorf-
rand zum Majalusfest. So erzählten es 
uns unsere Eltern und Großeltern. Es 
war ein Fest für Jung und Alt, bei Mu-
sik und Gesang, und besonders die 
Jugend hatte Gelegenheit, sich in 
sportlichen Spielen zu messen. Das 
Fest ist später in Vergessenheit gera-
ten, selbst die Bedeutung des Wortes 
Majalus hat sich geändert. Es wurde 
eine Bezeichnung für ein Fest, das als 
zu laut und zu aufwändig empfunden 
wird. (siehe Dimster/Lutz, Wörter-
buch der banatschwäbischen Mund-
art in Sackelhausen). 

Weder zu laut noch zu aufwändig 
gestaltet war das Maifest, zu dem die 
HOG Sackelhausen am 1. Mai beim 
Getränkehandel Fro in Sondelfingen 
eingeladen hatten. Das Wetter 
stimmte, die Bäume und Wiesen ent-
lang des Baches boten die perfekte 
Kulisse für einen gemütlichen Mai-
feiertag.  

Johann Pless, der Vorsitzende der 
HOG, begrüßte die Gäste, die von 
nah und fern gekommen waren und 
wünschte allen ein frohes Beisam-
mensein. Es mussten immer mehr 
Tische und Bänke aufgestellt werden. 
Und was wäre ein Maifest ohne Mu-
sik und Gesang! Die „Donauschwä-

bische Blaskapelle Reutlingen“ unter 
der Leitung von Johann Frühwald 
sorgte für Stimmung und gute Laune 
bis in den späten Abend. 

Organisiert und vorbereitet wurde 
alles von Erich Buchmann. Er war 
Herr über Mici und Rote, Langosch 
und Grill. Seine Familie und Freunde 
hatten alle Hände voll zu tun, den 
Bestellungen nachzukommen. Hansi 
Hoffmann hat diesmal den Lan -
goschteig gemacht. Hedi Pless war 
für Kaffee und Kuchen zuständig. Es 
war eine Augenweide, was von den 
Chor- und Musikantenfrauen geba-
cken und gespendet wurde. 

Auch der Regenguss am späten 
Nachmittag konnte dem Fest keinen 
Abbruch tun. Es war wieder „an dr 
Zeit“ für einen gemütlichen Tag bei 
guten Gesprächen und ohne Ein-
schränkungen. Hans Pless konnte wie-
der auf seine Mannschaft zählen. Er 
bedankte sich bei allen, die zum guten 
Gelingen des Maifestes beigetragen 
haben, besonders bei denen, die auch 
die Tage davor und danach beim Auf-
bauen und Aufräumen dabei waren. 
Ohne tatkräftige Hilfe können solche 
Veranstaltungen nicht stattfinden.  

So ein Majalus, so ein Maifest! Wir 
werden uns noch lange daran erin-
nern und davon erzählen.  

Hilde Lutz 

‡ Neustart im Kreisverband Fürth 

Einladung zu 
Vorstandswahlen  

Der Kreisverband Fürth war die letz-
ten Jahre nicht mehr aktiv und wur-
de deswegen aufgelöst. Eine Gruppe 
erfahrener HOG-Vorstände, die in 
Fürth und Umgebung wohnen, hat 
sich entschlossen, die Aktivitäten des 
Kreisverbands wieder aufleben zu 
lassen. 

Eduard Ortmann, Vorsitzender der 
HOG Orzydorf, stellt sich zur Wahl 
als Vorstandsvorsitzender. Auch Ka-
rin Ortmann (HOG Orzydorf) und 
Anita Maurer (HOG Schöndorf und 
HOG-Sprecherin im Bundesvor-
stand) stellen sich zur Wahl. 

Wer sich sonst noch aktiv im Vor-
stand einbringen möchte, kann sich 
gerne zur Wahl stellen. Helfende 
Hände sind jederzeit willkommen. 
Informieren Sie bitte auch Familien-
mitglieder und Freunde, die Interes-
se an einer Mitarbeit im Vorstand ha-
ben, und dadurch zum Erhalt von 
Kultur und Brauchtum der Banater 
Schwaben in Fürth und dem Land-
kreis Fürth beitragen möchten. 

Der Landesverband Bayern lädt am 
Sonntag, dem 16. Juli, zur Wahl eines 
neuen Vorstands des Kreisverbands 
Fürth ein. Die Veranstaltung findet 
von 14 bis ca 18 Uhr im Saal des 
Gasthofs Kapellenhof, Fürther Straße 
10, in 90574 Roßtal, statt.  

Für die musikalische Untermalung 

sorgt Hans Ortmann aus Orzydorf. 
An der Versammlung dürfen alle 

Landsleute teilnehmen. Wahlberech-
tigt sind nur Mitglieder der Lands-
mannschaft der Banater Schwaben, 
die in Stadt und Landkreis Fürth 
wohnen. 

Sie können vor Ort Mitglied der 
Landsmannschaft werden. Bitte be-
achten Sie, dass für Ehepartner die 
Möglichkeit der Familienmitglied-
schaft besteht. 

Tagesordnung der Neuwahlen ab 
15 Uhr: 1. Eröffnung. Begrüßung, 
Feststellung der Beschlussfähigkeit;  
2. Beschluss über die Tagesordnung; 
3. Neuwahl des Vorstandes des Kreis-
verbands Fürth; 4. Wahl der Kassen-
prüfer; 5. Ziele des neuen Vorstands;  
6. Hinweise auf Veranstaltungen aller 
Kreisverbände in Franken; 7. Ver-
schiedenes, Aussprache, Wünsche, 
Anregungen. 

Für Rückfragen steht Ihnen Edu-
ard Ortmann unter der Adresse  
info@banat-fuerth.de, oder unter Tel. 
0911/713525 zur Verfügung. 

Nach dem offiziellen Teil gibt es 
ein gemütliches Beisammensein mit 
musikalischer Begleitung. Es besteht 
die Möglichkeit, auf eigene Kosten 
ein Mittagessen bzw. Abendessen ein-
zunehmen. Bitte um direkte Tischre-
servierung im Gasthof.  



20                                      Verbandsleben Nr. 11-12 b 15. Juni 2023
Banater Post

‡ 30 Jahre Tanz- und Trachtengruppe Leimen und 40 Jahre Kreisverband Rhein-Neckar-Heidelberg 

Doppelte Jubiläumsfeier in Leimen  
War es gestern, vor einem Monat, 
oder ist gar schon ein Jahr vergan-
gen? Leider müssen wir feststellen, 
dass schon fünf (+1) Jahre seit dem 
25-jährigen Jubiläum der Tanz- und 
Trachtengruppe der Banater Schwa-
ben Leimen vergangen sind und seit 
der Gründung des Kreisverbandes 
der Banater Schwaben aus dem Land-
kreis Rhein-Neckar-Heidelberg sind 
schon vierzig (+3) Jahre verstrichen. 
Feste feiern, wie sie fallen, war we-
gen Corona nicht möglich. Darum 
hat man beschlossen, 40 Jahre Kreis-
verband Rhein-Neckar-Heidelberg 
und 30 Jahre Tanz- und Trachten-
gruppe Leimen in einer großen Jubi-
läumsveranstaltung zu feiern. Vorbe-
reitungen wurden getroffen, Tänze 
geprobt, die „Donauschwäbische 
Blaskapelle Pforzheim“ unter der 
Leitung von Franz Weinhardt, die 
„Banater Schwabenkinder“ unter der 
Leitung von Dagmar Österreicher als 
Gasttanzgruppe und Ehrengäste 
wurden eingeladen und selbstver-
ständlich geworben –„Mund zu 
Mund“ und in den sozialen Medien.  

Am 13. Mai war die Aegidiushalle 
in Leimen für den Empfang ihrer 
Gäste bestens vorbereitet. Kurz vor 
Saaleröffnung hat uns die Nachricht 
erreicht, dass unser langjähriger Vor-
standsvorsitzender Josef Prunkl aus 
familiären Gründen an der Veran-
staltung nicht teilnehmen kann. Resi 
Eisele hat sich bereit erklärt, einzu-
springen, und einiges über den 
Kreisverband zu berichten, sie hatte 
sowieso die Moderation inne. Also 
konnten die Trachtenpaare unter den 
Klängen der Blaskapelle pünktlich 
einmarschieren. Anschließend wur-
de die Hymne der Banater Schwaben 
gesungen. Danach begrüßte Resi Ei-
sele die Gäste von nah und fern herz-
lich. Als Ehrengäste wurden Claudia 
Felden, Bürgermeisterin der Stadt 
Leimen, Richard S. Jäger, Vorsitzen-
der des Landesverbandes Baden 
Württemberg der Landsmannschaft 
der Banater Schwaben, Landesge-
schäftsführer des Bundes der Vertrie-
benen und Vorsitzender des Kreis-
verbandes Mannheim der Banater 
Schwaben, sowie Vorsitzender der 
HOG Neupanat, Werner Gilde, Mit-
glied des Bundesvorstandes, Vorsit-
zender des Kreisverbandes Karlsruhe 
und der HOG Billed, Franz Maga-
moll, Vorsitzender des Kreisverban-
des Pforzheim Enzkreis begrüßt. Ste-
fan Ihas, Präsident des Weltdachver-

bandes der Donauschwaben konnte 
leider nicht teilnehmen. Anschlie-
ßend wurde die „Borsicka“ („Wir Ba-
nater Schwaben“) mit einem Text 
von Anna Lang gesungen. Resi Eisele 
trug ein Gedicht über den Lauf der 
Donau vor - der zweitlängste Fluss 
Europas, der durch zehn Länder 
fließt und deren Völker verbindet. 
Mit den beiden Tänzen „Heimat an 
der Donau“ und „Bei den Donau-
schwaben“ „vertanzte“ die Tanzgrup-
pe Leimen den Lauf der Donau und 
das Leben der Donauschwaben als 
Brückenbauer. Es folgten die Gruß-
worte der Bürgermeisterin der Stadt 
Leimen, Claudia Felden. Sie über-
brachte die Grüße des Oberbürger-
meisters und des Gemeinderates. 
Weiter berichtete sie über viele ge-
meinsame Veranstaltungen und äu-
ßerte ihre Freude darüber, dass man 
wieder gemeinsam feiern kann. Sie 
betonte die Wichtigkeit, Tradition 
und Brauchtum zu erhalten und wei-
terzuführen sowie diese an Kinder 
und Enkelkinder weiterzugeben. In 
dieser Hinsicht würdigte sie das En-
gagement der Tanzgruppe und des 
Kreisvorsitzenden Josef Prunkl. Zum 
Schluss wünschte sie allen Jubilaren 
viel Erfolg bei ihrer wichtigen Tätig-
keit. Nach der Rede sorgten die „Ba-
nater Schwabenkinder“ mit der Kes-
selflicker Polka und der Malvina da-
für, dass wieder Bewegung in die 
Halle kam. Der Landesvorsitzende 
Richard S. Jäger bezeichnete die Ba-
nater Schwaben aus dem Landkreis 
Rhein-Neckar-Heidelberg als Vorbild 

für Integration und für die Pflege un-
seres Kulturgutes, für die wichtige 
Rolle beim Brückenbau zwischen al-
ter und neuer Heimat sowie zwi-
schen Einheimischen und Banater 
Schwaben. Er dankte den Banater 
Schwaben des Kreisverbandes Rhein-
Neckar-Heidelberg, der Tanzgruppe 
und allen Helfern für ihre vorbildli-
che ehrenamtliche Tätigkeit. Als Ver-
treter des BdV bedauerte er sehr, 
dass er Josef Prunkl die Ehrennadel 
in Gold des BdV Landesverbandes 
für dessen politische und wirtschaft-
liche Leistungen nicht übereichen 
konnte. Er werde dies bei nächster 
Gelegenheit nachholen. Erst kürz-
lich wurde dem früheren Landesvor-
sitzenden der Landsmannschaft Josef 
Prunkl das Verdienstkreuz am Bande 
des Verdienstordens der Bundesre-
publik Deutschland verliehen.  

Nach einer Tanzeinlage der Tanz- 
und Trachtengruppe Leimen mit 
dem „Banater Unschuldswalzer“ und 
der „Südböhmischen Polka“ würdig-
te Werner Gilde ebenfalls die lang-
jährige ehrenamtliche Arbeit des 
Kreisvorsitzenden Josef Prunkl und 
die der Tanzgruppe Leimen. Er ver-
wies auf die freundschaftlichen Be-
ziehungen des Kreisverbandes Karls-
ruhe mit der Tanzgruppe Leimen, 
die Wanderungen und die gemeinsa-
men Feste. Sein Grußwort beendete 
er in banatschwäbischer Mundart 
mit dem aussagekräftigen Gedicht 
„Oweds am Brunne“. Anschließend 
brachten die „Banater Schwabenkin-
der“ mit der „Dornröschenpolka“ 

und der „Feurigen Elisabeth“ die 
Gäste (nur vom Zuschauen) ins 
Schwitzen und holten sich den ver-
dienten Applaus. Eine kleine Ver-
schnaufpause brachte Hans Lang mit 
dem in banatschwäbischer Mundart 
vorgetragenen Gedicht „Erinnerun-
ge“, verfasst von einem Landsmann 
aus Kleinbetschkerek.  

Josef Klein, der Gruppenleiter der 
Tanz- und Trachtengruppe Leimen, 
bot den Zuschauern einen Rückblick 
über das 30-jährige Schaffen der 
Tanzgruppe. Nach der Gründung der 
Gruppe im Frühjahr 1992 traten er 
und seine Frau schon im Herbst des-
selben Jahres der Tanzgruppe bei. 
Seit 12 Jahren ist er nun Gruppenlei-
ter. Eine lange Zeit, in der man ge-
meinsam mit den Tänzern, die auch 
aus Heilbronn, Pforzheim, Karlsruhe 
und Heidelberg kommen, durch Hö-
hen und Tiefen gegangen ist und auf 
viele schöne gemeinsame Erlebnisse 
zurückblicken kann. In ihrer lang-
jährigen Tätigkeit kann die Gruppe 
auf ca. 230 Auftritte zurückblicken, 
in denen sie Kulturgut aus der alten 
Heimat im In- und Ausland bekannt 
gemacht hat. Auftritte in Deutsch-
land, Österreich, Ungarn, Rumänien, 
Tschechien, Argentinien, Brasilien, 
USA und Kanada haben dazu beige-
tragen, dass unser Brauchtum be-
kannt wurde. Im Laufe der Jahre 
wurden Freundschaften geknüpft, 
die auch heute noch gepflegt werden. 
In der Gruppe wird auch nicht nur 
getanzt: Wanderungen, Fahrradtou-
ren, Gartenfeste, Geburtstage und 

Weihnachtsfeiern stärken die Ge-
meinschaft. Und weil der Banater 
Schwabe gerne deftig isst, werden 
Krautwickel (Gfiltes Kraut), Brat-, 
Leber-, Blutwurst, Schwartenmagen 
und Paprikaspeck selbst gemacht. 
Bäcker-Kipfel, Torten wie im Banat, 
Gulasch usw. werden bei den ver-
schiedenen Veranstaltungen angebo-
ten. Mit der Zeit ist die Gruppe im-
mer größer geworden, aus ihr hat 
sich auch in eine Sing- und Vortrags-
gruppe von Gedichten entwickelt. 
Weil die Mitglieder aus ganz Baden-
Württemberg kommen, nennt sich 
die erweiterte Gruppe „Die Lustigen 
Schwaben“. Mit dem Programm 
„Leit, wie schnell die Zeit vergeht“ 
hatte sie bereits ca. 30 Auftritte. Erst 
kürzlich fand die Premiere eines 
neuen, bunten Programms statt: Der 
„Pipatschbesm“, einst ins Leben ge-
rufen von Hans Kehrer, wurde wie-
derbelebt und soll nun in Deutsch-
land von Ort zu Ort ziehen. Einen 
neuen Höhepunkt der Tanzgruppe 
wird es bei den Heimattagen in Te-
meswar geben, wo die Gruppe ihren 
Auftritt haben wird. Josef Klein be-
dankte sich bei den acht noch akti-
ven Paaren der Tanzgruppe für ihren 
Einsatz, aber auch bei den ehemali-
gen Mitgliedern, die aus verschiede-
nen Gründen ausgeschieden sind. 
Ein Dank ging an alle, die zum Ge-
lingen des Jubiläums beigetragen ha-
ben, an die Stadt Leimen für ihre 
langjährige Unterstützung sowie an 
die Landsmannschaft der Banater 
Schwaben.  

Anschließend wurde die Tanz-
gruppe geehrt. In Abwesenheit von 
Josef Prunkl übernahm Werner Gil-
de die Ehrung, er überrreichte den 
Mitgliedern der Tanzgruppe ein Prä-
sent. Zum Abschluss des offiziellen 
Teiles der Veranstaltung wurde das 
Lied „Mein Banater Land“ gesungen. 
Die Veranstaltung war ein Erfolg für 
alle Beteiligten, was viele positive 
Rückmeldungen unserer treuen Fans 
bestätigten.  

Kulinarisch wurden unsere Lands-
leute mit den uns allen wohlbekann-
ten „Mici“ versorgt. Im Vergleich zu 
früher wurden sie mit Pommes und 
nicht nur mit Senf und Brot serviert. 
Die „Donauschwäbische Blaskapelle 
Pforzheim“ unter der Leitung von 
Franz Weinhardt verwöhnte die 
tanzlustigen Banater Schwaben mit 
guter Musik bis in die frühen Mor-
genstunden. Josef Klein 

Die Tanz- und Trachtengruppe Leimen umrahmt von ihren Gästen: Darunter Richard S. Jäger (links), Landesvorsit-
zender Baden Württemberg, Werner Gilde (Mitte), Mitglied des Bundesvorstands, und die Banater Schwabenkin-
dern (rechts) mit Leiterin Dagmar Österreicher. Foto: Cornel Simionescu-Gruber

‡ Trachtengruppe Geretsried neu aufgestellt 

Neuwahl des Vorstands 
Ende April 2023 hat die Trachten-
gruppe der Banater Schwaben Ge-
retsried ihren Vorstand neu gewählt. 
Da der langjährige Vorsitzende Ste-
fan Rieder den Vorsitz an ein jünge-
res Vereinsmitglied weitergeben 
wollte, wurde im Rahmen der Jahres-
hauptversammlung der bisherige 
Stellvertreter Walter Kaufmann zum 
neuen ersten Vorsitzenden gewählt. 
Zweiter Vorsitzender ist Ewald Spa-
nier, dritte Vorsitzende bleibt Anni 
Aschenneller. 

Aufgrund seiner herausragenden 
Verdienste und seines unermüdli-
chen über 37 Jahre währenden Enga-
gements für die Trachtengruppe der 
Banater Schwaben Geretsried wurde 
Stefan Rieder zum Ehrenvorsitzen-
den gewählt. 

Barbara Rieder, die den Verein in 
dieser Zeit ebenfalls immer tatkräftig 
unterstützt hat, wurde zum Ehren-
mitglied ernannt. Helga Jantzen ließ 
dabei die 37 Jahre Revue passieren 
und zeigte Fotos von Auftritten, 
Trachten, Ausflügen und anderen 
Veranstaltungen. 

Die Trachtengruppe der Banater 
Schwaben Geretsried e. V. wurde im 
Jahre 1986 unter dem ersten Vorsit-

zenden Stefan Rieder gegründet. Der 
Verein bringt sich aktiv im Gemein-
dewesen bei den unterschiedlichsten 
Veranstaltungen ein und repräsen-
tiert damit ein Stück Geschichte.  

Der neue Vorstand bedankt sich 

für das Vertrauen, freut sich auf die 
Aufgaben und auf eine rege Beteili-
gung der Mitglieder an den Veran-
staltungen. 

Neue Mitglieder sind herzlich 
willkommen.  

‡ HOG Sanktmartin 

Spenden der Sanktmartiner 
auf hohem Niveau 

Seit acht Jahren ist die Spendenbe-
reitschaft der Sanktmartiner Lands-
leute ununterbrochen auf hohem Ni-
veau. Im März sind weitere 3 218 
Euro eingegangen und somit sind 
seit Dezember insgesamt 14 086 
Euro gespendet worden. Heimattref-
fen, Veranstaltungen, Friedhof, 
Friedhofskapelle und Eingangstor, 
Renovierung der Heimatkirche und 
die Dreihundert-Jahr-Feier konnten 
durch die Spendengelder erfolgreich 
durchgeführt werden. Dadurch sind 
wir Spitzenreiter in der Landsmann-
schaft und haben alle geplanten Ar-
beiten ohne jegliche Hilfe außerhalb 
der HOG erfolgreich durchgeführt. 
Diese Spendenbereitschaft zeigt den 
Zusammenhalt der überwältigenden 
Mehrheit der Sanktmartiner und das 
Vertrauen in den Vorstand der HOG. 
Der Vorstand bedankt sich mit einem 
herzlichen „Vergelt`s Gott“ Bei fol-
genden Spendern: Braun, Adam u. 
Anna; Cumpanas, Peter u. Rosema-
rie; De Bache, Bernhardt; Durst, Josef 
u. Rosalia; Eisenbeil, Franz u. Anna; 
Ernyi, Johann; Fackelmann, Bern-
hard u. Barbara, Fackelmann, Josef 

u. Theresia, Fackelmann, Martin; 
Freisinger, Eva; Frisch, Michael u. 
Katharina; Gessner, Michael u. Mag-
dalena; Grama, Dimitri u. Rosalia; 
Hack, Martin; Haras, Johan u. Maria; 
Hoffmann, Hildegard; Humm, Franz; 
Illich, Anton; Illich, Werner; Kapp, 
Mathilde; Karl, Helmut u. Hedwig; 
Karl, Jakob u. Elisabeth; Kaupert, 
Maria; Kempf, Anton u. Elfriede; 
Kempf, Franz u. Barbara; Kempf, 
Martin u. Zenovia; Kilian, Eva-Maria; 
Kugler, Walter; Lapadusch, Eva; Leib, 
Georg u. Theresia; Leib, Josef u. Eva; 
Lengyel, Attila u. Gertrude; Lustig, 
Eva; Lustig, Josefine; Lustig, Maria; 
Lustig, Nikolaus u. Anna; Mahler, 
Anton u. Theresia; Mayer, Franz u. 
Barbara; Messer, Adam u. Rosalia; 
Miczig, Anton u. Rosalia; Mülek, 
Berthold; Mülek, Martin u. Maria; 
Oies, Helga; Rosenacker, Jakob; Ruff, 
Elisabeth; Rung, Adam u. Adelina; 
Rung, Martin u. Eva; Sandtner, 
Adam; Söllner, Martin u. Barbara; 
Striffler, Josef / Schmelzer, Hildegard; 
Stumpf, Walter u. Hildegard; Wag-
ner, Martin u. Eva; Werkmann, Wer-
ner; Wilwerth, Johann u. Theresia. 

Der neu gewählte Vorstand der Trachtengruppe der Banater Schwaben 
Geretsried (von links): Franz Frey, Erna Frey, Stefan Rieder, Helga Jantzen, 
Reinhold Mayer, Anni Aschenneller, Walter Kaufmann, Renate Kaufmann, 
Ewald Spanier Einsenderin des Fotos: Renate Kaufmann
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‡ 190 Jahre Alexanderhausen 

Zeitreise – Ein Ort namens Heimat 
Am 3. Mai 2023 fand eine Geburts-
tagsfeier statt - leider ohne uns. Ale-
xanderhausen ist nun 190 Jahre alt! 
Was wir jedoch tun können, ist: die-
sen Ort, an dem wir das Licht der 
Welt erblickten, in dankbarer Erin-
nerung zu behalten und mit Stolz auf 
unsere Wurzeln zu blicken. Lasst 
uns gemeinsam Rückschau halten. 

Einen Heimatort zu finden, an 
dem man sich niederlassen kann, an 
dem man sich sicher und wohl fühlt,  
wo man in einer Gemeinschaft leben, 
ein Haus bauen oder Kinder groß 
ziehen möchte - all das erstrebten 
und bewirkten unsere Ahnen im Jahr 
1833, als sie das einmalige Dorf Ale-
xanderhausen unter schwierigsten 
Bedingungen aufbauten. Es liegt 
heute in unserer Verantwortung, die-
se Meisterleistung in Demut und 
Dankbarkeit zu ehren. Für uns ist es 
heute kaum vorstellbar, dass sich vor 
weniger als 200 Jahren auf der Ge-
markung (siehe Dorfplan) des heuti-
gen Ortes Alexanderhausen Weide- 
und Sumpfgebiet befand. In den Mo-
nographien ist die Entstehungs- und 
Entwicklungsgeschichte unseres 
Dorfes detailliert festgehalten. Aber 
letztlich ist es heute kaum nachvoll-
ziehbar, wie es unseren Vorfahren 
möglich war, diesen besonderen Ort 
ohne Einsatz von Maschinen, nur 
durch Handarbeit zu gestalten. Den-
ken wir nur an unsere von zahlrei-
chen Besuchern und Landsleuten be-
wunderte zweitürmige Kirche. In 
vielen Wohnzimmern hängt heute 
noch neben dem Hochzeitsbild ein 
großes Bild dieser Kirche. Auch die 
jetzige Gemeindeverwaltung erklärte 
die Kirche zum Denkmal und Wahr-
zeichen von Alexanderhausen. 

Wehmut verursachte der Ein-
schnitt mit folgenschweren Ereignis-
sen ab 1945. Es sind die Folgen des 
zweiten Weltkrieges, welche zur Auf-
lösung unserer Gemeinschaft geführt 
haben. Hass und Rachegefühle ge-
genüber den Deutschen führten sei-
tens der neuen Regierung und der 
kommunistischen Partei zu krimi-
nellen Handlungen. Zu den Partei-

funktionären der Anfangsperiode 
zählten eher wenige Rumänen. Die 
meisten waren unter falschem Na-
men als solche getarnt, z.B. Emil 
Bodnăraș, dessen richtiger Name 
Bodnarenko war. Uns liegt eine Liste 
mit 30 solchen Fällen vor, welche 
auch in der rumänischen Presse ver-
öffentlicht wurde. Diese Leute haben 
alles entschieden, sowohl die Ver-
schleppungen als auch Enteignun-
gen in den Banater Dörfern. Letztlich 
führte diese Drangsal jedoch zur 
Rückkehr in die Heimat unserer Ah-
nen und zur Entfaltung eines neuen 
Lebens in Freiheit.  

Bereits in den 60er und 70er Jah-
ren war es vorhersehbar, dass in na-
her Zukunft der Name Alexander-
hausen von der Karte Rumäniens 
verschwinden wird. Das Dorf hieß 
nun Șandra. Wir sind jedoch dank-
bar, dass unser schönes Alexander-
hausen erhalten blieb und zu den 
schönsten Dörfern im heutigen Ru-
mänien zählt. Jedes Jahr am 3. Mai 
wurde der Geburtstag mit Beteili-
gung der Nachbargemeinden immer 
groß gefeiert. Es war neben der im 
Oktober gefeierten „Kerweih“ der 

wichtigste Tag der Gemeinde. Auch 
heute kann mit Freude festgestellt 
werden, dass die Gemeinde diesen 
Tag in alter Tradition, jedoch weniger 
mit Beteiligung der Nachbargemein-
den begeht. Selbst unser Brauchtum 
wird gepflegt: Junge Leute marschie-
ren in unserer Tracht mit Begleitung 
der Blaskapelle durchs Dorf. Aber 
Tatsache ist auch, dass zur 200-Jahr-
Feier kein Deutsch mehr gesprochen 
wird, da mittlerweile weniger als 
zehn Deutsche vor Ort leben. 

Freundschaftliche Verbindungen 
bleiben trotzdem bestehen: Bei der 
letzten Feier vor der Pandemie legte 
Hans Schuch als Vertreter der HOG 
gemeinsam mit Bürgermeister Savu 
einen Kranz am Kriegerdenkmal nie-
der, in Erinnerung an alle seit 1833 
verstorbenen Landsleute. 

Blicken wir erneut in die Vergan-
genheit. Stets gab es das Bestreben, 
eine Heimatchronik zu erstellen. Im 
Jahr 1976 wurde die HOG gegründet 
auch mit dem Ziel, kulturelles Erbe 
und Brauchtum zu pflegen und zu 
dokumentieren. In Frankental wurde 
unsere Monographie 1998 zu einer 
der besten erklärt. 79 Landsleute ha-

ben ihre Erinnerungen schriftlich 
festgehalten. In Band 2 wurde das 
Geschriebene mit ca. 600 Bildern be-
legt. Im dritten Band, dem „Ortsfa-
milienbuch“ sind alle in Alexander-
hausen geborenen und einst wohn-
haften Landsleute sowie deren Nach-
kommen mit allen Daten erfasst.  

Alexanderhausen hat in den ver-
gangenen 190 Jahren in allen Berei-
chen, ob Wirtschaft oder Kultur, gro-
ße Erfolge zu verzeichnen. Heute 
kann man Alexanderhausen mit dem 
Heimatort von vor 1945 nicht mehr 
vergleichen. Es hat sich vieles positiv, 
aber auch einiges ins Negative ver-
ändert. Die Erdölförderung hat sehr 
zur positiven Entwicklung beigetra-
gen, so dass die Einwohner einen 
höheren Lebensstandard im Ver-
gleich zu den anderen Gemeinden 
erreicht haben. 

Wir sind stolz auf einige Persön-
lichkeiten, die nicht nur im Ort, son-
dern im ganzen Banat und auch über 
die Grenzen Rumäniens hinaus be-
kannt wurden, z. B: Franz Lukas 
1856-1934, Priester Johann Gehl 
1877-1935, Johann Assmann 1876-
1959, Jakob Wilhelm 1898-1977, 
Prof. Dr. Hans Gehl 1925-1983, Josef 
Ph. Brandl 1922-2003, Nikolaus Tul-
lius, geb. 1935. 

Besondere Anerkennung gebührt 
Nikolaus Nikola, welcher in den 30er 
Jahren mit großem Erfolg mehrere 
Operetten ausschließlich mit Sän-
gern aus Alexanderhausen auf die 
Bühne brachte. Ebenso war nach 
1945 die Tanzgruppe unter der Lei-
tung von Margarete Grawisch auf 
Landesebene sehr erfolgreich. 

All das sind nur einige Auszüge 
aus unserem Erinnerungsschatz. 
Bleibt uns Heimat als ein Ort oder 
nur als ein Gefühl? Möge jeder von 
uns Alexanderhausenern die persön-
liche Lebensgeschichte, verbunden 
mit inneren Bildern, Erinnerungen, 
Empfindungen wachhalten, teilen 
und weitertragen. 

Ein Hoch auf 190 Jahre Alexan-
derhausen! 

Christa Albert und Hans Schuch Der Dorfplan von Alexanderhausen aus dem Jahr 1933 Foto: privat

‡ KV Landshut 

Busfahrt nach 
Altötting 

Der Kreisverband Landshut organi-
siert am 9. Juli eine Busfahrt zur Ge-
löbniswallfahrt der Donauschwaben 
nach Altötting. Die Abfahrt erfolgt 
um 7.30 Uhr vom Landshuter Haupt-
bahnhof (Haltestelle Überlandbus-
se), um 7.40 Uhr an der Gaststätte 
„Drei Tannen“ in Altdorf und um 
7.50 Uhr am Hallenbad Ergomar in 
Ergolding. Das Pontifikalamt beginnt 
um 10 Uhr. Anmeldungen nehmen 
Hans Szeghedi, Tel. 0871/9453244, 
kv-landshut@gmx.de sowie die weite-
ren Vorstandsmitglieder entgegen. 
Der Preis für die Busfahrt beträgt 22 
Euro pro Person. Das Geld wird im 
Bus eingesammelt. Die Rückfahrt ist 
für 15.30 Uhr geplant. 

‡ KV München 

Banater Grill- und 
Kulturfest in Haar 

Das diesjährige Grill- und Kulturfest 
des Kreisverbandes München findet 
am 1. Juli auf dem Gelände des Hau-
ses der Donauschwaben in Haar 
(Leibstraße 33) bei jedem Wetter 
statt. Wie in den letzten Jahren wird 
es auch diesmal Bratwürste, Grill-
fleisch und Mici geben. Auch für Ge-
tränke ist gesorgt. Die Original Bana-
ter Dorfmusikanten werden das Fest 
um 11 Uhr mit einer musikalischen 
Darbietung eröffnen. Nach einem 
Grußwort des Kreisvorsitzenden 
Bernhard Fackelmann beginnt gegen 
12 Uhr das Grillen und das Kultur-
programm. 

Den kulturellen Teil des Festes be-
streiten bis in die Abendstunden die 
Trachtengruppen des Kreisverbandes 
München und die Banater Dorfmusi-
kanten. Im Laufe des Nachmittags 
gibt es Kaffee und Kuchen. Gesucht 
werden noch Helfer, die am Tag da-
vor ab 14 Uhr beim Aufbau der Zelte 
mithelfen können. Informationen 
zum Grillfest bei Bernhard Fackel-
mann, Tel. 089/8631127 oder 
0151/23010279. Unser Dank geht an 
das Kulturwerk der Banater Schwa-
ben und das Bayerisches Staatsmi-
nisterium für Familie, Arbeit und So-
ziales für die finanzielle Hilfe und 
Unterstützung. Der Kreisverband 
freut sich auf Ihr Kommen. 

‡ HOG Mercydorf 

Heimattreffen in 
Ingolstadt 

Das diesjährige Heimattreffen mit 
Neuwahl des Vorstandes findet am 9. 
September ab 14 Uhr beim TSV In-
golstadt-Nord, Wirffelstr.25 in In-
golstadt statt. Beginn ist um 14 Uhr. 
Ende Juni werden zusätzlich noch 
Einladungen, mit dem ganzen Ver-
lauf unseres Treffens, verschickt, 

Der Vorstand würde sich über eine 
rege Teilname sehr freuen. Trachten-
träger sind herzlich willkommen, 
ebenso die runden Jahrgänge 1953, 
1963, usw., welche bei Interesse, Ti-
sche reserviert bekommen. 

Wir freuen uns auf eine schöne 
Feier für alle Mercydorfer und deren 
Freunde und Bekannte. 

‡ KV Frankenthal 

Traditionelles 
Grillfest und Musik 

Am 1. Juli findet in Frankenthal im 
Schwowehaus, Am Kanal 12b, das 
traditionelle Grillfest statt. Der Ein-
tritt ist wie immer frei. Zu „mici“, 
Steaks und Bier vom Fass lädt der 
Vorstand herzlich ein! Selbstverständ-
lich gibt es auch noch viele andere 
Getränke. Auch musikalisch wird ei-
niges geboten: Von 15 bis 19 Uhr 
spielt die Blaskapelle „Pfalzklang“ 
und ab 20 Uhr bis zum Schluss die 
Unterhaltungsband „Spuglys“. 

‡ HOG Lenauheim nimmt an romantischem Gartenfest teil 

Gelebte Partnerschaft auf Schloss Dhaun 
Auch in diesem Jahr war die HOG 
Lenauheim neben der Delegation aus 
Lenauheim von der VG Kirner Land 
wieder zum romantischen Gartenfest 
auf Schloss Dhaun in Hochstetten-
Dhaun eingeladen worden. Parallel 
dazu liefen die Besprechungen in Be-
zug auf die Partnerschaft und Paten-
schaft, Lenauheim - VG-Kirner-Land  
- HOG Lenauheim. Ein Austausch, 
der schon zur Tradition geworden ist 
und immer wieder Früchte trägt. 
Nach den durch die Corona-Pande-
mie geprägten Jahren scheint nun al-
les wieder langsam, aber sicher zur 
Normalität zu gelangen. Am 13. und 
14. Mai kamen, zur Zufriedenheit 
der Veranstalter, über 2 500 Men-
schen, um einander zu begegnen, 
sich auszutauschen, einzukaufen 
und insbesondere am Muttertag et-
was von dem großen Blumenangebot 
mitzunehmen. 

Die HOG Lenauheim, vertreten 
durch den Vorsitzenden Werner 
Griebel und den stellvertretenden 
Vorsitzender Nikolaus Dornstauder 
und einige weitere Mitglieder, be-
suchte die Freundschaftslinde im 
Schlossgarten. Sie gedeiht so schön 
wie die Freundschaftslinde im Vor-
garten des Lenauheimer Rathauses. 
Daran lässt sich erkennen, wie 
schnell die Zeit vergeht und wie lan-
ge die Partnerschaft und Patenschaft 
schon anhält. 

Am Samstag wurden die Vertreter 
der HOG vom Bürgermeister der VG 
Kirner-Land Thomas Jung herzlich 

begrüßt und von ihm und seinem 
Team, angeführt von Verena Lang, 
fürsorglich begleitet. Am Sonntag 
stellte der Bürgermeister uns den 
neuen Besuchern vor, wobei der 
HOG-Vorsitzende sich für die Einla-
dung bedankte und einige Worte zur 
Partnerschaft und Patenschaft 
sprach.  

Ein besonderer Punkt im Pro-
gramm war die Scheckübergabe im 
Wert von 5 000 Euro von der Soon-
wald-Stiftung „Hilfe für Kinder in 
Not“ durch Herbert Wirzius, 1. Vor-
sitzender der Stiftung, an den Bür-
germeister von Lenauheim Ilie Suciu 
und den HOG-Vorsitzenden Werner 

Griebel. Es handelt sich um Spen-
dengelder aus einem vor kurzem 
stattgefundenen Benefizkonzert. Bei-
de bedankten sich herzlich für die 
Spende und versicherten, das Geld 
zweckgebunden zu nutzen. Als wei-
tere Spende von der Soonwald-Stif-
tung bekam das Kinderheim in Le-
nauheim eine Waschmaschine. 

Das vielfältige Programm mit al-
lerlei Musikpräsentationen, einem 
Bauchredner, einer Modeschau, 
Tanzgruppen und allerlei Ständen 
lockte die Besucher ebenso an wie 
das gute Wetter. Auch die Lenauhei-
mer boten Speisen und Getränke an. 
Die Krautwickel und das „Papri-

kasch“ wurden restlos „an den 
Mann“ gebracht und haben nach 
Aussage der Besucher sehr gut ge-
schmeckt. 

Bei einem abschließenden Ge-
spräch zwischen der VG Kirner 
Land, der Gemeinde Lenauheim und 
der HOG wurden die weiteren 
Schritte in der Partnerschaft und Pa-
tenschaft festgelegt. 

Am 1. Juni erwarten das Bürger-
meisteramt und die HOG den Besuch 
der Kirner in Lenauheim. Mit unse-
ren Partnern und Paten wollen wir  
255 Jahre Lenauheim begehen und 
an den Heimattagen in Temeswar 
teilnehmen. Werner Griebel 

v.l.n.r.: Bürgermeister der VG Kirner Land Thomas Jung, Landrätin des Kreises Bad Kreuznach Bettina Dickes, 1. 
Vorsitzender der Soonwald-Stiftung Herbert Wirzius und seine Frau Ingrid, Bürgermeister von Lenauheim Ilie Su-
ciu, Vorsitzender der HOG Lenauheim e.V. Werner Griebel, und stellvertretender Vorsitzender Nikolaus Dornstau-
der bei der Scheckübergabe auf der Bühne des Schlossgartens Foto: Astrid Suhr
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‡ Bogaroscher Heimattreffen und Vorstandswahlen 

Wiedersehensfreude bei den Landsleuten 
Ein Ereignis welches, geschuldet den 
Pandemiejahren, außergewöhnlich 
lange herbeigesehnt wurde, war das 
Heimattreffen der HOG Bogarosch 
am 6. Mai im Haus der donaudeut-
schen Landsmannschaft in Franken-
thal. 

Groß war die Wiedersehensfreude 
beim Eintreffen der Landsleute. Als 
erster Höhepunkt lockte ein Modell 
der Bogaroscher Kirche die Besucher 
an. Hans Erhardt hatte das Modell 
gebaut und von Haibach bei Aschaf-
fenburg nach Frankenthal zum Hei-
mattreffen gebracht, um seinen 
Landsleuten eine Freude zu bereiten. 
Das Dach der Modellkirche ist ab-
nehmbar, so kann der Betrachter die 
in akribischer Kleinarbeit original-
getreue Innengestaltung bewundern. 

Bei Kaffee und dem Kuchenbuffet 
der Bogaroscher Frauen, die sich 
wieder selbst übertroffen haben, be-
grüßte der HOG-Vorsitzende Ewald 
Spang die angereisten Gäste. Gemäß 
den Regularien des Vereins erläuterte 

er die in den letzten vier Jahren er-
folgten Tätigkeiten. Mit dem Schwer-
punkt „Pflege des kulturellen Erbes“ 
agiert die Heimatortsgemeinschaft in 
den Bereichen Familienforschung, 
Aufbau und Pflege eines HOG-Ar-
chivs sowie der Instandhaltung des 
Friedhofs in der alten Heimat. Spang 
führte aus, dass letzteres eine immer 
größere Herausforderung darstelle 
und, geschuldet den Umständen in 
Rumänien, in den nächsten Monaten 
neu aufgestellt werden müsse. Des-
gleichen rief er alle Landsleute dazu 
auf sich soweit möglich an der Ge-
staltung der Friedhofspflege zu be-
teiligen. Außerdem sprach der Vor-
sitzende die Bereiche Internetprä-
senz sowie Organisation der Heimat-
treffen an. Die Kassenwartin Edel-
traut Gräbeldinger legte den finan-
ziellen Hintergrund dieser Aktivitä-
ten dar, dem folgten die Kassenprü-
fung und die Entlastung des Vor-
standes. 

Für die Durchführung der Vor-
standswahlen, die satzungsgemäß 
anstanden, wurden der Vorsitzende 
der HOG Lenauheim Werner Griebel 
als Wahlleiter und Andreas Bleiziffer 
als Wahlhelfer vorgeschlagen. Die 
Wahlen endeten mit folgendem Er-
gebnis: Vorsitzender: Ewald Spang, 
stellvertretender Vorsitzender: Edu-
ard Prunkl, Kassenwartin: Edeltraut 
Gräbeldinger, Schriftführerin: Hei-
drun Bleiziffer. Die gewählten Beisit-
zer sind Johann Kiefer, Edgar Laub, 
Edgar Schneider und Johann Stahl. 
Als Kassenprüfer wurden Karl Drax-
ler und Mathias Feichtner gewählt. 
Der HOG-Vorsitzende Ewald Spang 
dankte den Landsleuten für das Ver-
trauen in den alten und neuen Vor-
stand. Er versprach, sich weiterhin 
gewissenhaft für die Belange der Hei-
matortsgemeinschaft Bogarosch ein-
zusetzen und verabschiedete Alfred 
Kratochwill, der sich nicht mehr zur 

Wahl stellte, mit einem Blumen-
strauß.  

Zur Feierstunde begrüßte der Vor-
sitzende besondere Gäste: Oberbür-
germeister Martin Hebich war der 
Einladung des Vorstandes gefolgt, 
desgleichen begrüßte der Vorsitzende  
Simina Dan aufs herzlichste, die aus 
Bogarosch angereist war. Der Ober-
bürgermeister sprach ein Grußwort, 
in dem er betonte, wie wichtig es ist, 
dass solche Veranstaltungen wieder 
stattfinden können. Werner Griebel  
überbrachte die Grüße des Vorsitzen-
den der Landsmannschaft der Banater 
Schwaben Peter-Dietmar Leber. 

In der darauffolgenden Präsentati-
on führte der Vorsitzende Ewald 
Spang durch die Bogaroscher Ge-
schichte, wobei der Schwerpunkt auf 
die Ereignisse gelegt wurde, die bis 
heute in der Bogaroscher Mundart 
sowie im kollektiven Gedächtnis der 
Bogaroscher nachwirken und die die 
Bogaroscher bis heute prägen. Das 
Totengedenken sowie die Ehrung der 
Senioren und Ehrengäste mit einem 

kleinen heimatbezogenen Präsent 
schlossen die Feierstunde ab, dabei 
durfte das traditionelle Gruppenfoto 
mit Senioren und Ehrengästen nicht 
fehlen. Nach dem Abendessen spielte 
die Musikgruppe „Akustik 3 Band“ 
zum Tanz auf. Die Tanzfläche füllte 
sich rasch, es wurde bis weit nach 
Mitternacht getanzt. 

Der HOG-Vorstand bedankt sich 
bei allen Organisatoren und Helfern. 
Es war trotz leicht rückläufiger Be-
sucherzahlen wieder ein gelungenes 
Bogaroscher Treffen. Die Begegnung 
der Landsleute in einer angenehmen 
Atmosphäre (der Saal war ge-
schmückt mit Gemälden von Banater 
und Bogaroscher Malern), die Wie-
dersehensfreude, der Austausch, der 
allen sichtlich gut tat, und nicht zu-
letzt das Team der donaudeutschen 
Landsmannschaft, das in beispiel-
hafter Weise für das leibliche Wohl 
sorgte, trugen dazu bei, dass der Tag 
für die Bogaroscher zu einem unver-
gessenen Erlebnis wurde. 

Ewald Spang 

Traditionelles Gruppenbild mit Senioren und Ehrengästen; v.l.n.r.: die  
Senioren Johann Binsberger, Katharina Binsberger, Elisabeth Jakoby,  
Elisabeth Denuel, Mathias Reitenbach, Maria Schneider, Theresia Nuß-
baum; stehend v.l.n.r.: Eduard Prunkl, Werner Griebel, Martin Hebich, 
Ewald Spang Einsender des Fotos: Helmut Schweitzer 

Hans Erhardt mit dem Modell der Bo-
garoscher Kirche 

Einsender des Fotos: Werner Griebel 

‡ KV Traunreut 

Einladung zum 
Grillfest 

Am Samstag, dem 1. Juli, findet im 
Heimathaus Traunreut, Wichernstr. 
5, unser traditionelles Grillfest statt - 
mit Langosch und Mici, Musik und 
Tanz. Beginn ist um 17 Uhr. Für gute 
Stimmung sorgen Helmut und Zoli.  
Wir freuen uns auf zahlreiche Gäste. 
Bitte melden Sie sich bis zum 23. Ju-
ni an, damit wir entsprechend pla-
nen können: Tel. 08669-36531 (Ord-
ner) oder banater-kvt@t-online.de 

Außerdem hat der Vorstand ge-
plant, an jedem letzten Donnerstag 
im Monat im Heimathaus ein Treffen 
zu organisieren – zum Zusammen-
kommen, Erzählen oder um Gesell-
schaftsspiele zu spielen. Spiele bitte 
mitbringen. Zum Essen wird nichts 
angeboten, nur Getränke kann man 
sich kaufen. 

Alle sind herzlich eingeladen, gern 
auch mit Begleitperson. Im August 
und Dezember findet kein Treffen 
statt.  

‡ HOG Grabatz 

Einladung zum 
Heimattreffen  

Der noch verbliebene Vorstand der 
HOG Grabatz lädt alle Landsleute, 
Freunde und Bekannte zum Grabat-
zer Heimattreffen ein. Es findet statt 
am 16. September 2023, ab 14 Uhr, 
im Bürgerhaus Böckingen, Kirchstei-
ge 5 in 74080 Heilbronn-Böckingen. 

Einzelheiten des Festprogramms 
sind noch nicht festgelegt, jedoch 
sind zum weiteren Fortbestand der 
Grabatzer HOG zwingend Neuwah-
len abzuhalten. Daher sind beson-
ders die jüngeren Grabatzer gebeten, 
sich einzubringen, und sich Gedan-
ken über die Zukunft unserer HOG 
zu machen. Auch sollten wir uns 
überlegen, wie die liebgewonnene 
Tradition der Grabatzer Heimatblät-
ter fortzusetzen ist. 

Für das leibliche Wohl zum 
Abendessen und für gute Tanzmusik 
ist bestens vorgesorgt. Dennoch wird 
jede Kuchenspende gerne angenom-
men. Auf Ihre zahlreiche Teilnahme 
freut sich die HOG Grabatz. 

‡ KV Heilbronn 

Herbstausflug nach 
Salzburg 

Nur noch wenige Plätze sind für den 
diesjährigen Herbstausflug des Kreis-
verbandes Heilbronn frei, der uns 
nach Salzburg führt. Anders als in 
den Jahren vor Corona werden wir 
dieses Mal nur mit einem Bus der 
Firma Müller Reisen unterwegs sein. 

Wir fahren am Sonntag, dem 1. 
Oktober, morgens nach Salzburg, wo 
wir die Sehenswürdigkeiten der Stadt 
besichtigen werden. Im Besichti-
gungsprogramm ist u.a. die Außen-
besichtigung des Geburtshauses von 
Mozart, der Park des Schlosses Mira-
bell oder das Schloss Hellbrunn vor-
gesehen. Persönliche Erkundungen 
können in der frei zur Verfügung ste-
henden Zeit gemacht werden. Unter-
gebracht sind wir im ****Amadeo 
Hotel Schaffenrath, welches in einem 
ruhigen und grünen Teil von Salz-
burg liegt, nur einen kurzen Spazier-
gang vom Schloss Hellbrunn ent-
fernt. Hier haben wir auch einen ex-
tra Raum für unser Abendprogramm 
mit Musik vom Trio Hasi, Walter 
und Helmuth reserviert. 

Auf der Rückfahrt am 3. Oktober 
erkunden wir die Stiegl Brauwelt. 
Während der Führung kommen wir 
in den Genuss einer Bierverkostung 
von drei verschiedenen Stiegl-Bieren. 
Nach einer gemeinsamen Brettljause 
treten wir gut gelaunt unsere Heim-
reise an.  

Das genaue Programm kann auf 
unserer Homepage unter: https:// 
banater-schwaben-heilbronn.de/page/2/ 
eingesehen werden. 

‡ HOG Sackelhausen begeht Maiandacht 

Banater Maiandacht in 
Reutlingen  

Wenn der Marienaltar der Heimatkir-
che mit duftenden Maiglöckchen und 
weißem Flieder geschmückt war, 
wussten wir: Es ist Mai und somit Zeit 
für die Maiandacht. Gleich am Tag 
nach der Wallfahrt nach Ave Maria 
Deggingen, am 7. Mai, war der Altar 
der Reutlinger Heilig Geist Kirche 
auch mit weißen Blumen geschmückt. 
Die HOG Sackelhausen hatte zur Mai-
andacht eingeladen und viele Marien-
verehrer hatten sich eingefunden. Pfar-
rer Mathias Dangel hieß alle herzlich 
willkommen. Die große Marienstatue, 
umrahmt von weißen Blüten, die Gre-
te Wischett arrangiert und gespendet 
hatte, deutete auf den Leitgedanken 
der Andacht: Maria breit den Mantel 
aus, mach Schirm und Schild für uns 
daraus und lass uns darunter sicher 
stehn, bis alle Stürm vorübergehn. 

Pfarrer Dangel hat mit den Grüßau-
er Marienrufen der Andacht die ge-
bührende Feierlichkeit verliehen und 
uns mit seinen Gebeten und der Pre-
digt Mut gemacht, den Weg zu Maria 
zu gehen und ihr unsere Sorgen anzu-

vertrauen. Die Sackelhauser Singgrup-
pe und die Bläser der Donauschwäbi-
schen Blaskapelle Reutlingen, beide 
unter der Führung von Johann Früh-
wald, beeindruckten mit dem Gesang 
der von Anni Uitz sorgfältig ausge-
suchten Lieder. „Ein Kind Mariens“ 
und „Segne du Maria“ durften auch 
diesmal nicht fehlen. Zum Schluss, 
auch das ist schon Tradition gewor-
den, erklang Leise sinkt der Abend 
nieder. 

Hans Pless dankte allen, die mitge-
wirkt haben: Pfarrer Dangel und den 
sieben Ministranten, Johann Früh-
wald mit seinen Bläsern und dem 
Chor, Anni Uitz und Grete Wischett, 
Brunhilde Forro und Gerhard 
Schwarz sowie allen, die an diesem 
Sonntagabend zu Maria in die Heilig-
Geist-Kirche gekommen waren. 

Nach dem Segen, den Pfarrer Dan-
gel mit auf den Weg gab, trafen sich 
die Kirchenbesucher noch zu Gesprä-
chen vor der Kirche, um anschließend 
erfüllt und gestärkt den Heimweg 
anzutreten. Hilde Lutz 

Die Sackelhauser Singgruppe und die Bläser der Donauschwäbischen 
Blaskapelle Reutlingen  Foto: G. Schwarz

‡ Kreisverband Nürnberg lädt ein 

Sommerfest und 
Mitgliederversammlung 

Etwas abgewandelt könnte das 
Sprichwort „Liebe geht durch den 
Magen“ mit „Freundschaft geht 
durch den Magen“ angewandt wer-
den, denn bei keiner besseren Gele-
genheit lässt sich Freundschaft so 
gut pflegen, wie am gemeinsamen 
Tisch, bei Speis und Trank.  

Beim Sommerfest (bekannt als 
Grillfest) des Kreisverbands Nürn-
berg der Banater Schwaben gibt es 
hierfür eine sehr gute Gelegenheit, 
mit reichlich Grillgut, Kuchen und 
Bier vom Fass. Untermalt von zünfti-
ger Blasmusik, gespielt von den Lil-
lachtaler Musikanten. Demnach: Auf 
zum Sommerfest am 24. Juni im 

Haus der Heimat, Imbuschstr. 1, 
90473 Nürnberg. 

Ein kleiner Wermutstropfen: Erst 
die Arbeit, dann das Vergnügen! Um 
13 Uhr findet die Jahreshauptver-
sammlung der Mitglieder des Kreis-
verbands Nürnberg der Landsmann-
schaft der Banater Schwaben statt, zu 
welcher eine herzliche Einladung er-
geht. Die Tagesordnung sieht wie folgt 
aus: Jahresbericht des Kreisverbands-
vorsitzenden; Zwischenbericht des 
Kassenwarts; Aussprachen, Anregun-
gen, Vorschläge. Der Vorstand freut 
sich über eine aktive Beteiligung. Das 
Sommerfest beginnt im Anschluss an 
die Jahreshauptversammlung.  

‡ KV Augsburg lädt zum 3. Kulturtag 

Erinnerung und Identität 
durch Literatur 

Der Kreisverband Augsburg veran-
staltet am 17. Juni um 14 Uhr im Ta-
gungshaus St. Ulrich (Kapellberg 1, 
86150 Augsburg) seinen bereits drit-
ten Kulturtag, zu dem alle Interes-
sierten herzlich eingeladen sind.  

Das diesjährige Thema lautet: „Er-
innerung und Identität. Die Rolle 
der Literatur für das Selbstverständ-
nis der Banater Schwaben.”  

Bei Kaffee und Kuchen kann zu-
nächst eine Temeswar-Ausstellung 
im Foyer besichtigt werden, begleitet 
von einer Präsentation von Halrun 
Reinholz. Ab 15 Uhr referieren Dr. 
Walter Engel (Adam Müller-Gutten-
brunn zum 100. Todestag), Marius 

Koity (Der Literaturkreis Adam-Mül-
ler-Guttenbrunn in den 1980er Jah-
ren) und Luzian Geier (Erinnerun-
gen an Hans Kehrer/Stefan Heinz mit 
Original-Tonaufnahmen). 

Anschließend lädt Dr. Franz Metz 
mit seinem Lehár-Ensemble um 
17.45 Uhr zum Nostalgie-Konzert 
„Die Klänge einer Stadt. Hommage 
an die Kulturhauptstadt Temeswar” 
ein. Ein gemeinsames Abendessen 
bietet anschließend Gelegenheit zum 
Austausch und Gespräch. 

Anmeldung (Angabe mit oder oh-
ne Abendessen!) bei Dr. Hella Ger-
ber, gerber.hella@t-online.de oder Hal-
run Reinholz, halrun@gmx.de. 
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‡ Glogowatzer Kirchweihfest in Gersthofen 

Heimattreffen in lebendiger Gemeinschaft  
Der Vorstand der HOG Glogowatz 
freute sich über die rege Teilnahme 
an dem Heimattreffen und dem 
Kirchweihfest am 20. Mai in Gerst-
hofen. Um die 300 Personen waren 
der zeitgerechten Einladung gefolgt.  
Unsere Glogowatzer „Große Kirche“ 
ist dem Hl. Nepomuk geweiht, somit 
fällt das Patrozinium auf den 16. Mai.  

Geführt von den Fahnenträgern, 
dem „Marienmädchen“ Antonia Mer-
le und im Takt der Stadtkappelle 
Gersthofen marschierten die zehn 
Paare im Glogowatzer Kirchweih-
tracht von der zum Festsaal umfunk-
tionierten Sporthalle in die Jakobus-
kirche.  

Pfarrer Dörre hieß uns willkom-
men und zelebrierte die Hl. Messe. 
Seine Predigt zeigte, dass er sich in-
tensiv mit unserer Geschichte, unse-
rem Kirchenpatron und dem Wesen 
unserer Gemeinschaft befasst hat. Er 
stellte unsere Treffen in den Bogen 
zwischen Christi Himmelfahrt und 
Pfingsten - die Zeit, die für die junge 
Kirche grundlegend war, in der die 
Apostel sich ihres Glaubens verge-
wisserten und sich die Kirche als Ge-
meinschaft der Gläubigen bildete. 
„Auch Sie sind nach Gersthofen ge-
kommen, um sich Ihrer Gemein-
schaft zu vergewissern“, lauteten sei-
ne sehr treffenden Worte. Jenseits 

der bekannten Legende um die Wah-
rung des Beichtgeheimnisses stellte 
uns der Pfarrer den Hl. Nepomuk als 
einen standhaften Generalvikar des 
Bistums vor, der in die Mühlen der 
Politik geraten war. Auch wenn er da-
mals als Verlierer dastand, haben die 
späteren Jahrhunderte seinen Sieg be-
legt. Seine Unerschrockenheit und das 
Einstehen für den Glauben kann uns 
Beispiel dafür sein, auch in scheinbar 
ausweglosen Situationen nicht alles 
verloren zu geben. Im Glauben finde 
sich die Kraft und Zuversicht für 
einen neuen Anfang. Davon können 
gerade wir mit unserer Geschichte 
Zeugnis ablegen und Brückenbauer in 

das Hier und Heute sein.   
Die Richtigkeit dieser Sätze zeigt 

sich auch bei der Entstehungsge-
schichte unserer Kirche. Nach dem 
Brand im Jahre 1865, der viele Häu-
ser zerstört und auch die frühere 
Kirche stark beschädigt hatte, haben 
unsere Vorfahren, viele Anstrengun-
gen auf sich genommen, um wieder 
ein würdiges Gotteshaus zu bauen. 
Nach ziemlich genau 22 Jahren, am 
20. November 1887 war es soweit: 
An diesem „schönsten Tag, den die 
Gemeinde je gesehen hat“, - so der 
Eintrag in der Kirchengeschichte 
„Historia Domus“ - weihte Bischof 
Josef Nemeth im Beisein von vielen 

Geistlichen und Gästen unsere „gro-
ße Kirche“ ein.  

Seither wird immer im Mai zu Eh-
ren des Hl. Nepomuk Kirchweih ge-
feiert. Unseren Vorfahren sei herzlich 
für ihren damaligen großen Einsatz 
gedankt. Denn jeder von uns hat 
schöne Erinnerungen an diese Kir-
che - sei es an die Erstkommunion, 
die Firmung, die Hochzeit oder die 
Taufe der Kinder. Und natürlich 
auch an Weihnachten, Ostern, 
Pfingsten und die Kirchweih.  

Die Kirche und manch anderes 
konnten wir bei der Aussiedlung 
nicht mitnehmen, aber unsere Erin-
nerung, die Bräuche und Traditio-
nen, wollen wir im Hier und Heute 
bewahren. In seiner Ansprache lud 
uns unser Vorsitzender Dennis 
Schmidt ein, Heimat nicht nur geo-
graphisch, sondern als Gemein-
schaft, als gelebte Beziehung zu se-
hen, zu der jede und jeder nach den 
eigenen Möglichkeiten und Talenten 
einen Beitrag leisten kann.  

Dankbar sind wir insbesondere 
den fleißigen Händen in Gersthofen, 
die sich vor Ort um die Organisation 
gekümmert haben. Mit den guten 
Kontakten zu den Vereinen und der 
Kirchengemeinde, die unser Ehren-
vorsitzender Franz Schlechter vor 
vielen Jahren während seiner aktiven 
Amtszeit begründet hat, konnten wir 
viele unserer Vorstellungen verwirk-
lichen. Ein großer Dank geht auch 
an die Trachtenpaare, an die Stadtka-
pelle, an Antonia, an die Fahnenträ-
ger, an Anna Maurer für die Fürbit-
ten, an ihren Sohn Sebastian Maurer 
an der Orgel und an den Chor, der 
mit den vertrauten Liedern viele Er-
innerungen geweckt hat. Dank auch 
an alle, die dabei waren - denn erst 
mit Euch ist das Treffen zu einem 
fröhlichen Fest geworden. 

Ein solches Treffen zeigt uns, dass 
wir gemäß dem Liedtext „(...) und 
einer lebt vom anderen, für sich 

kann keiner sein (...)“ Teil einer gro-
ßen Gemeinschaft sind. Wir leben 
von dem, was andere gepflanzt und 
aufgebaut haben und wir geben wei-
ter, was wir empfangen haben, damit 
andere nach uns leben und feiern 
können. Deshalb ist es gut und rich-
tig, dass die Ehrung des Alters ein 
fester Bestandteil unserer Feier ist. 
Gabi Ambrusch war sichtlich ge-
rührt, als Dennis Schmidt ihr einen 
Blumenstrauß überreichte. Sie war 
nämlich die Teilnehmerin, deren Ge-
burtstag am längsten zurück liegt. 

Der Nachmittag bot viel Zeit, sich 
kulinarisch zu stärken, miteinander 
ins Gespräch zu kommen und Kon-
takte zu pflegen. Am Abend kamen 
dann die Jungen und die jung Geblie-
benen voll auf ihre Kosten. Als die 
Schlagerbengel zum Tanz aufspielten, 
war für viele kein Halten mehr. Es 
wurde getanzt bis „sich die Bretter 
bogen“. Die Tanzfläche war bis zum 
letzten Lied voll. Wir finden, es war 
ein rundum gelungenes Kirchweih-
fest und freuen uns, wenn es im 
nächsten Jahr wieder eine Fortset-
zung gibt. Katharina Höllich 

Dennis Schmidt, der Vorsitzende 
der HOG Glogowatz, bei seiner An-
sprache Foto: HOG Glogowatz

‡ KV Augsburg 

Wallfahrt nach 
Maria Vesperbild 

Die jährliche Wallfahrt nach Maria 
Vesperbild (Ziemetshausen), vom 
Kreisverband Augsburg organisiert, 
findet am Sonntag, dem 2. Juli, statt. 
Um 11.15 Uhr zieht die Prozession 
zur Wallfahrtskirche, wo um 11.30 
der Gottesdienst beginnt. Im An-
schluss, um 13.30 Uhr, findet der 
Kreuzweg statt. Gesanglich und mu-
sikalisch umrahmt wird die Wall-
fahrt vom Chor Banater Schwaben 
Augsburg, Leitung Aniko Oster, und 
der Blaskapelle Banater Schwaben 
Augsburg unter der Leitung von 
Werner Zippel.  

Eine Busfahrt mit Feil-Reisen wird 
organisiert: Abfahrt um 9 Uhr an der 
Elisabethkirche in Augsburg-Lech-
hausen und um 9.15 Uhr am Plärrer. 
Anmeldungen und weitere Informa-
tionen: Dr. Hella Gerber, Tel. 0821 
441440, gerber.hella@t-online.de, Er-
win Lehretter, Tel. 0821 724221, er-
win.lehretter@rekasch.de, und Otmar 
Metzenrath, Tel. 0821 93 264. 

‡ HOG Gottlob 

Absage des 
Heimattreffens 

Liebe Landsleute, unser für dieses 
Jahr geplante Treffen kann leider 
nicht stattfinden. Die Stadt Böblin-
gen vermietet ihre Halle mittlerweile 
ausschließlich an ortsansässige Ver-
eine. Deshalb wurde unser vorge-
merkter Termin gestrichen. Trotz in-
tensivster Bemühungen war unsere 
Suche ergebnislos. Eine angemessene 
Alternative in dieser Größenordnung 
gibt es in unserer Gegend leider 
nicht. Wenn wir unser Treffen wei-
terhin dort veranstalten möchten, 
sind wir gezwungen, die HOG Gott-
lob als Verein anzumelden. Das funk-
tioniert allerdings nicht mehr in die-
sem Jahr. Sollte jemand einen ande-
ren Lösungsvorschlag haben, kann 
er sich gerne bei mir unter der Tel.-
Nr. 07032/75689 melden.  

Edith Hassenteufel  

‡ KV Augsburg  

Fahrradtour nach 
Großaitingen 

Die erste Augsburger Fahrradtour 
2023 findet am Samstag, dem 24. Ju-
ni, entlang der Wertach statt. Treff-
punkt um 10 Uhr am Plärrer. Die ca. 
20 km lange Strecke geht bis Großai-
tingen. Der Rückweg ist auf der an-
deren Seite der Wertach geplant. Be-
vor die Tour endet, besteht die Mög-
lichkeit, den Tag kulinarisch in der 
Kulperhütte ausklingen zu lassen. 
Anmeldung und weitere Informatio-
nen bei: Hans Kiss, Tel. 0170-
5930743, Erwin Lehretter, Tel. 0821 
724221 oder Otmar Metzenrath, Tel. 
0821/93264. 

‡ KV Augsburg  

Blasmusikkonzert 
in Augsburg 

Am Sonntag, dem 25. Juni, findet 
von 11 bis 14 Uhr das 2. Frühschop-
pen-Konzert mit der Musikkapelle 
Banater Schwaben Augsburg im Neu-
en Hubertushof (Hubertusplatz 2) in 
Augsburg-Firnhaberau statt. Das ers-
te Konzert 2021 fand großen An-
klang, deshalb wird es auch in diesem 
Jahr wieder angeboten. Anmeldungen 
und weitere Informationen bei: Dr. 
Hella Gerber, Tel. 0821/441440, ger-
ber.hella@t-online.de oder Erwin Leh-
retter, Tel. 0821 724221, erwin.lehret-
ter@rekasch.de  

‡ HOG Kleinsanktnikolaus feiert Jubiläum der Heimatkirche 

85. Jubiläum der katholischen Kirche 
Ein immer wiederkehrender sonn-
täglicher Stress: Es läutet schon zu-
sammen und man ist für den Kirch-
gang noch nicht fertig. Da blieben 
nur noch 15 Minuten bis zum Mes-
sebeginn. Nach dem Klingeln der Al-
targlöckchen die Kirche zu betreten, 
war bestenfalls peinlich. Den über-
pünktlichen Kirchenbesuchern – in 
der Regel ältere Semester – entging 
natürlich nichts. Wollte man den 
missbilligenden Blicken entgehen, 
musste man pünktlich sein.  

Solche Szenen gibt es in „unserer“ 
Kirche, deren Weihe sich am 25. 
September zum 85. Mal jährt, nicht 
mehr. 1938 in modernem Design er-
baut, war sie der große Stolz und der 
gesellschaftliche Mittelpunkt der ka-
tholischen Einwohner in Kleinsankt-
nikolaus. Da wir Menschen schneller 
altern als die Kirchen, sind sie stum-
me Zeugen für viele Generationen 
von Menschen.  

Die Generation der Erbauer, der 
Gründerväter, ist größtenteils schon 
tot. Ihre Nachkommen, die auch 
schon in die Jahre gekommen sind, 
haben Kleinsanktnikolaus verlassen. 
Das Band zum Ort und zur Kirche ist 
durchtrennt. Wahrscheinlich für im-
mer. Mit Spenden aus der Fremde 
wird das Kirchlein von den noch in 
Kleinsanktnikolaus Geborenen am 
Leben gehalten. Das ist die letzte Ge-
neration mit emotionaler Bindung 
an die alte Heimat.  

Mit dem Exodus der Deutschen 
aus dem Banat verließen auch die 
Kleinsanktnikolauser ihre Heimat. In 
der neuen Heimat angekommen, ha-
ben sie sich, wie viele andere Ort-
schaften auch, vor 25 Jahren (1998) 
in einer Heimatortsgemeinschaft or-
ganisiert. Gründer war unser bereits 
verstorbener Ehrenvorsitzender Ni-
kolaus Grünzweig. Die in der alten 
Heimat Geborenen suchten damals 

wie heute den Kontakt und die Ge-
borgenheit ihrer Landsleute. Sie ka-
men zu den Treffen und interessier-
ten sich kraft ihrer emotionalen Bin-
dung weiter für die alte Heimat. Es 
ist die Generation, die auch seit Jah-
ren für den Erhalt der Kirche in 
Kleinsanktnikolaus spendet, und die 
nun im Schwinden begriffen ist.  

Wir wünschen unserer St. Josefs 
Kirche in Kleinsanktnikolaus weiter-
hin viele Gläubige in ihren Bänken. 
Neue Gläubige, welche zwar andere 
Lieder singen, aber das Kirchlein 
nicht verwaisen lassen. Die HOG-
Kleinsanktnikolaus wird sich irgend-
wann neu definieren müssen, um die 
Nachkommen der Kleinsanktniko-
lauser in der zweiten und dritten Ge-
neration zu erreichen. Mehr Infor-
mationen zur Kirche und der HOG-
Kleinsanktnikolaus finden Sie hier: 
www.kleinsanktnikolaus.de.  

Josef Watz 

Die Kirche von Kleinsanktnikolaus 
wurde im September 1938 ge-
weiht.  

Foto: HOG Kleinsanktnikolaus

‡ HOG Deutschbentschek 

Einladung zum Heimattreffen 
in Freiburg 

Wir laden alle Deutschbentscheker 
und deren Freunde herzlich zu un-
serem diesjährigen Heimattreffen 
ein! Es findet am 2. September im 
„Fritz-Hüttinger-Haus“, Am Hägle 1, 
in 79110 Freiburg statt. Einlass ab 
12 Uhr. Nach dem Festakt folgt ab 
15 bis ca. 19 Uhr ein Kulturpro-
gramm mit Kirchweihfeier und dem 
Auftritt der „Lustigen Schwaben“. 

Für Tanz und Unterhaltung sorgt die 
Donauschwäbische Blaskapelle aus 
Pforzheim unter der Leitung von 
Franz Weinhardt. Die HOG ermög-
licht Banater Landsleuten und 
Freunden die Teilnahme am Kultur-
programm und Tanzabend.  

Anmeldung erforderlich bei Wil-
helm Kuhn, Tel. 0761/62472,  
wilhelmkuhn@web.de 

‡ KV Karlsruhe 

Einladung zum traditionellen 
Sommerfest 

Der Kreisverband Karlsruhe veran-
staltet am Samstag, dem 24. Juni, 
sein traditionelles Sommerfest, das 
wieder auf dem Vereinsgelände des 
FC Südstern 06, Ettlinger Allee 7, in 
76199 Karlsruhe stattfindet.  

Das Fest, zu dem alle Landsleute 
herzlich eingeladen sind, beginnt um 
13 Uhr. Die Kulturgruppen des 
Kreisverbandes Karlsruhe werden 

sich aktiv an der Programmgestal-
tung beteiligen. Musikalisch um-
rahmt wird die Veranstaltung von 
der Billed-Alexanderhausener Blas-
kapelle. Für das leibliche Wohl der 
Gäste ist mit Kuchen und Grillspe-
zialitäten bestens gesorgt. Kuchen-
spenden werden dankend angenom-
men.  

Wir freuen uns auf viele Besucher! 

Profi-Alleinunterhalter 
mit Keyboard, Sax. und gutem Gesang   

oder als Duo Intakt 
Horst Reiter t Tel. 07666/58 66

Anzeige

Zehn Paare in der schmucken Glogowatzer Tracht wirkten beim diesjähri-
gen Heimattreffen in Gersthofen mit. Foto: HOG Glogowatz
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‡ Freiburger Singkreis angetan von Aufführung der „Lustigen Schwaben“ 

Die „Lustigen Schwaben“ zu Gast in Freiburg 
Die Einladung der „Lustigen Schwa-
ben“ nach Freiburg war als „Ge-
schenk“ an den Freiburger Singkreis 
für die vergangenen 33 Jahre Büh-
nenpräsenz beim jährlichen Antoni-
treffen gedacht.  

Einmal gemeinsam ein Programm 
als Zuschauer genießen, das war die 
Idee zu dieser Veranstaltung am 22. 
April in Freiburg. 

Aus der Idee wurde ein tagesfül-
lendes Programm mit musikalischer 
Unterhaltung und kulinarischen 
Überraschungen, ein Programm für 
Leib und Seele, eine vielschichtige 
Reise in die Vergangenheit. Bekannt-
lich geht die Liebe durch den Magen 
und so sorgte die Ciorbă de perișoare 
von Adriana für einen warmen und 
herzlichen Empfang. Auch der Schin-
ken aus Sanktanna war ein Gaumen-
schmaus für alle Anwesenden. 

Im ersten Teil des Programms der 
„Lustigen Schwaben“ wurden be-
kannte Heimatlieder gesungen. Da-
zwischen wurden selbst geschriebe-
ne Gedichte vorgetragen. Dieser per-
sönliche Bezug der Verse erreichte 
jeden einzelnen im Publikum an den 
ganz emotional. Kaum einer im Saal, 
bei dem nicht mindestens eine Träne 
über die Wange lief. 

So schön, dabei eine neue Vokabel 
gelernt zu haben, nämlich „Vergan-
genheitsweh“! Während „Heimweh“ 
doch sehr mit einem Ort verbunden 
scheint, bringt einen das „Vergan-
genheitsweh“ zurück zu den schöns-
ten Erlebnissen, Begegnungen, Ge-
fühlswelten mit der Kraft und Le-
bensfreude der Jugendzeit. Dies birgt 
zwar auch ein wenig Wehmut in 
sich, doch ebenso viel Unbeküm-
mertheit und mit Glückseligkeit ver-
bundene Erinnerungen. 

Der zweite Teil führte szenisch 
und musikalisch durch einzelne Le-

bensstationen, aber auch durch das 
Banater Bauernjahr. Angefangen mit 
der Taufe, der Schulzeit, dem Neu-
jahrs-Wünschen, der Schweine-
schlacht, über die Jugendzeit mit 
den Hausbällen, der Kirchweih, der 
Hochzeit bis hin zur Ausreise, mit 
dem Lied „Jetzt ziehen wir zum Tor 
hinaus“. 

Dramaturgisch waren beide Teile 
des Programms durchdacht, liebevoll 
ausgestattet und präsentiert unter 
der musikalischen Leitung von Hans 
Sterbling und der Moderation von 
Lissi Sterbling. Es war köstlich, den 
Darstellern zu folgen, mit ihnen zu 
lachen und zu weinen und in jeder 
einzelnen Szene immer neue Details 
zu entdecken. Durch das Programm 
führten Anna und Hans Lang. Das 
Video gestaltete Hilde Klein und die 
Technik betreute Karl Hell. Die Au-
thentizität der Darsteller machte 
Freude und begeisterte auf der gan-
zen Linie! 

Rose und Toni Hollich sowie Sepp 
Zippel, treue Begleiter des Freiburger 
Singkreises, verlängerten gemeinsam 
mit Hans Sterbling und vielen Pot-
pourris die Reise in die Vergangen-
heit. Hans Jakobi ergänzte mit eini-
gen bekannten Gedichten aus frühe-
ren Zeiten. Anton Bleiziffer spielte 
auf dem Akkordeon eine eigene 
Komposition im Stil der Oberkrainer. 
Er bedankte sich schließlich zusam-
men mit dem Freiburger Singkreis 
auch herzlich mit Liedern wie dem 
Namenstagslied, „Dass wir sein“ und 
„Grüße aus Freiburg“. Aus zwei sich 
zunächst fremden Gruppen wurde 
ein großer Chor, alle sangen zusam-
men und es konnte nur schwer ein 
Ende gefunden werden.  

Als Dankeschön gab es für die Ak-
teure einige Geschenke: Tonträger 
und Veröffentlichungen des Freibur-
ger Singkreises. Die Aufnahmen des 
Freiburger Singkreises mit Sanktan-
naer Liedergut erleichterten vielen 

die Heimfahrt und fanden ebenso 
begeisterten Zuspruch wie das Koch-
buch „Für Leib und Seele“. 

,,Leit, wie schnell die Zeit vergeht` 
war nicht nur der Titel des banat-
schwäbischen Kulturprogramms der 
„Lustigen Schwaben“, sondern auch 
die Erkenntnis beim Abschluss des 
Besuchs des Sanktannaer Singkreises 
in Freiburg.  

Danke für die Einladung und ein 
herzliches «Vergelt`s Gott» von Sei-
ten der „Lustigen Schwaben“ an Toni 
Bleiziffer mit seiner Truppe. Der kul-
turelle und musikalische Austausch 
war eine gute Idee. Er führte zu ei-
nem freundschaftlichen, gemütli-
chen Beisammensein, einem gemein-
samen Tag mit vielen Höhepunkten 
und Überraschungen, neuen Begeg-
nungen und Freundschaften und si-
cher lang anhaltenden Erinnerun-
gen.  

Anna Lang, Christine Muranyi und 
Dr. Anna Henger 

Die Tour der „Lustigen Schwaben“ geht weiter. Ihre Aufführung war diesmal ein  „Geschenk“ an den Freiburger 
Singkreis für 33 Jahre Bühnenpräsenz beim Antonitreffen. Foto: Josef Budean

‡ HOG Morawitza 

Gemeinsames 
Jahrestreffen 2023 

Nachdem seit 2016 wegen der 
Schließung des Veranstaltungslokals 
in Freilassing kein HOG-Treffen 
mehr stattgefunden hat, haben die 
HOGs Gross-Scham und Perkos dan-
kenswerterweise zugestimmt, dass 
die HOG Morawitza sich an deren 
Jahrestreffen anschließen kann. 

Das Treffen findet am 14. Oktober 
in der Sportgaststätte München-Frei-
mann statt. 

Bitte vorab unverbindlich melden, 
wer daran teilnehmen will, damit die 
Personenzahl geschätzt werden 
kann. Eine gezielte Einladung erfolgt 
zeitnah vor dem Termin. 

Rückmeldung an Günter Schick, 
07503/9166692 oder morawitza@ 
t-online.de 

‡ KV Frankenthal 

Gulaschessen und 
Theaterstück  

Die Theatergruppe aus Entre Rios 
(Brasilien) gastiert im Juni 2023 in 
Deutschland und am 28. Juni ist sie 
zu Gast im Donauschwabenhaus in 
Frankenthal. Zu diesem Anlass orga-
nisiert unser Vorstand ein Gulasch-
essen mit anschließendem Theater-
stück, das von der Theatergruppe 
aus Entre Rios vorgetragen wird und 
lädt alle Landsleute dazu ein. Vorge-
sehen ist das Theaterstück „Roboter 
küsst man nicht“, ein Lustspiel in 
drei Akten, in schwäbischer/donau-
deutscher Mundart. Der Einlass ist 
um 17 Uhr. Das Essen wird um 18 
Uhr serviert und anschließend, ca. 
um 19 Uhr, findet das Theaterstück 
statt. Nähere Infos und Anmeldung 
bitte bei Günther Klein, Tel.: 
06233/42546. 

‡ HOG Dolatz 

Heimattreffen im 
Oktober 

Nach einem spontan einberufenen 
Treffen mit Vorstandswahlen im Juni 
2022 findet dieses Jahr wieder ein re-
guläres Heimattreffen der HOG Do-
latz statt. 

Da sich die Suche nach passenden 
Räumlichkeiten schwierig gestaltet 
hat, musste der eigentlich vorgesehe-
ne Termin im September noch ein-
mal geändert werden. 

Das Heimattreffen der HOG Do-
latz findet am Samstag, dem 7. Sep-
tember, in der Gäststätte des Musik-
vereins Eutingen, Sägewerkstr. 4a, 
75181 Pforzheim, statt. Hierzu er-
geht eine herzliche Einladung an alle 
Dolatzer, sowie die Landsleute aus 
Gier und Tolwad. 

Begonnen wird um 14 Uhr mit 
Kaffee und Kuchen. Kuchenspenden 
sind erbeten. Anschließend folgt die 
Begrüßung und der Bericht des Vor-
stands. Für die musikalische Unter-
haltung sorgt Niki Kerbel.  

Für das gemeinsame Abendessen 
stehen folgende Speisen zur Aus-
wahl: gefüllter Schweinenacken mit 
Beilage (Spätzle oder Pommes) und 
Salat, Schnitzel mit Beilage (Spätzle 
oder Pommes) und Salat oder Käse-
spätzle mit Salat. Zur leichteren Plan-
gung wird darum gebeten, bei der 
Anmeldung auch den Essenswunsch 
mitzuteilen. 

Die Einladung wird an alle be-
kannten E-Mail-Adressen versendet, 
sowie auf der Facebook-Seite der 
HOG Dolatz geteilt. Wir bitten da-
rum, im Bekanntenkreis über das be-
vorstehende Treffen zu informieren, 
damit wir möglichst viele Landsleute 
erreichen. 

Anmeldungen nehmen Stefanie 
Dolvig-Curac, sowie die weiteren 
Mitglieder des Vorstands entgegen: 
Tel. 0178/5938319; E-Mail:  
steffidolvig@gmail.com.  

Wir freuen uns auf ein schönes 
Wiedersehen!

‡ HOG Hellburg und Galscha 

Heimattreffen und 
Kirchweihfest  

Am 13. Mai feierten etwa 190 Lands-
leute aus Hellburg und Galscha in 
Stuttgart-Freiberg das 18. Heimat-
treffen mit Kirchweihfest. In der 
schönen Tracht der Ahnen trugen 
Elyse und Noel Baudrin aus Lud-
wigshafen-Ruchheim den liebevoll 
geschmückten Kirchweihstrauß stolz 
vor den Altar. 

Der feierliche Gottesdienst, von 
Heimatpfarrer Josef Hell zelebriert 
und vom Chor des Kreisverbandes 
Stuttgart musikalisch umrahmt, wird 
wohl allen Anwesenden in guter Er-
innerung bleiben.  

Große Zustimmung fand der le-
ckere Krustenbraten, der nach dem 
Gottesdienst mit reichhaltigen Beila-
gen serviert wurde. Das stattliche 
Kuchenbufett mit kulinarischen Le-
ckerbissen aus der Heimat war wie 
immer eine Augenweide und fand 
großen Zuspruch. Für Spaß und 

Freude sorgte auch die Tombola-Ak-
tion, die Christine und Gerhard We-
ber vorbereitet und durchgeführt 
hatten.  

Als dann am späten Nachmittag 
der Kirchweihmarsch erklang, mar-
schierten die Kirchweihpaare unter 
donnerdem Applaus und Jubel ein. 
Ein Kirchweihspruch von Elyse, fei-
erlich und gekonnt vorgetragen, ließ 
so manche Seele in Erinnerungen 
schwelgen. Schließlich ging der 
Kirchweihstrauß an Elena Petrov aus 
Nürnberg.  

Zu den Klängen des Trios „Zeit-
geist“ wurde mit Spaß und Freude 
bis in die Nacht hinein das Tanzbein 
geschwungen. Besonders erfreulich 
war, dass viele junge Gäste dabei wa-
ren. Allen Anwesenden und allen, 
die zum Gelingen dieses Festes bei-
getragen haben ein herzliches Dan-
keschön! Willi Hack 

Die Hellburger Kirchweihpaare mit Heimatpfarrer Josef Hell. 
Einsender des Fotos: Willi Hack

‡ „Hatzfelder Tage“ 

Stadtfest mit Kirchweih  
in Hatzfeld 

Die HOG Hatzfeld veranstaltet in 
Zusammenarbeit mit der Stadt Hatz-
feld vom 28. Juli bis zum 5. August 
2023 die „Hatzfelder Tage“ mit Stadt-
fest und Kirchweih. 

Das Programm: 
28. Juli  -  Eröffnung  
16 Uhr: Begegnungsnachmittag 

mit Kulturprogramm der „Hatzfelder 
Pipatsche“ und Gedichtvorträgen 
beim Sitz des Deutschen Forums.  

19 Uhr: Kulturveranstaltung im 
Stefan-Jäger-Museum. Im Rahmen 
dieser Veranstaltung übergibt die 
HOG dem Jäger-Museum mehrere 
Gemälde (zumeist Kopien von Franz 
König nach Jäger-Gemälden).  

29. Juli, 17 Uhr: Kulturveranstal-
tung im Presse-Museum. Die HOG 
wird dem Museum das aktuelle Hei-
matblatt und weitere wertvolle Do-
kumente übergeben 

30. Juli: Feierlicher Gottesdienst 
in der Heimatkirche 

Unser Landsmann, Pfarrer Robert 
Dürbach (z.Z. Pfarrer in Uhingen), 
zelebriert die Messe und feiert sein 
25-jähriges Priesterjubiläum. Musi-
kalische Begleitung von Franz Metz 
und weiteren Musikern. Im An-
schluss an die Hl. Messe findet im 
Pfarrhof eine Begegnung aller Messe-
besucher statt, organisiert von der 
Kirche, dem Deutschen Forum und 
der HOG. 

Am späteren Nachmittag wird am 
Friedhof, an der Pfarrer-Gruft, ein 
Kranz niedergelegt. 

5. August: Traditionelles Kirch-
weihfest  

Organisiert von der einheimischen 
Trachtengruppe „Hatzfelder Pipat-
sche“, der Kirche (Pfarrer Pozsonyi 
D.) und unterstützt vom Deutschen 
Forum und der HOG. Am Abend 
findet der traditionelle Kirchweih-
Ball in der Wirtschaft in der Nähe 
des Thermal-Strandes statt. 

‡ KV Ludwigsburg 

Einladung zum Sommerfest 
der Banater Schwaben 

Zu unserem diesjährigen Sommerfest 
der Banater Schwaben lädt der Kreis-
verband Ludwigsburg alle Vereins-
mitglieder, Freunde und alle, die da-
bei sein wollen, herzlichst ein!  

Das Fest findet am Samstag, dem 
24. Juni, ab 12 Uhr wie immer im 
Vereinsheim der Siedler und Klein-
gärtner im Stadtteil Buch, Bietig-
heim-Bissingen, Breslauer Straße 
135, statt.  

Bei Kaffee, Kuchen, Mici, Grill-

fleisch und Langosch und dazu Ge-
tränke aller Art, wollen wir gemein-
sam einen geselligen Sommertag ver-
bringen.  

Da die Gartenanlage über eine be-
deckte Terrasse verfügt, findet die 
Veranstaltung bei jedem Wetter statt.  

Bringen Sie gute Laune mit, für 
den Rest sorgen die Mitglieder des 
Vorstandes. Ende der Veranstaltung 
ist gegen 20 Uhr. Wir freuen uns auf 
Ihr Kommen! 
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‡ Brotsackball in Würzburg 

Es wurde getanzt und gewählt 
Nach längerer Zeit konnte in Würz-
burg endlich wieder der Brotsackball 
stattfinden. Diese Tanzveranstaltung 
wird jedes Jahr am Faschingssamstag 
abgehalten. Seinen Namen hat der 
Ball, man kann es sich denken, weil 
jede und jeder sein eigenes Brots-
ackerl mitbringt. Das hält aber na-
türlich niemanden davon ab, kräftig 
miteinander zu tauschen und zu tei-
len.  

Da das Ganze eine Faschingsver-
anstaltung ist, dürfen natürlich auch 
die Kostüme nicht fehlen. Zu sehen 
waren unter anderem Piraten, 
Cowboys und einige Mädels im 
Dirndl.  

Bevor es allerdings ans Feiern 
ging, stand noch eine etwas formel-
lere Sache an: die Neuwahlen des 

Vorstands. Nachdem der alte Vor-
stand, der Vorsitzende Patrick Stanek 
und die Kassenwartin Alwine Zip-
pert, Auskunft über die Aktivitäten 
und Finanzen der vergangenen Jahre 
abgegeben hatten und entlastet wur-
den, konnte ein neuer Vorstand ge-
wählt werden. Patrick Stanek ist er-
neut Vorsitzender des Kreisverban-
des Würzburg, Alwin Müller ist sein 
Stellvertreter. Als Beisitzer wurden 
gewählt: Erika Gillich, Katharina 
Gessner, Paula Müller, Angela Seiler-
Amar, Wendel Stanek und Adolf Wa-
sitschek. Als Kassenwartin fungiert 
Angela Seiler. Kassenprüfer sind Al-
wine Zippert und Reinhold Wasit-
schek. Besondere Freude gibt es über 
die Wahl von Paula Müller und Ka-
tharina Gessner, die beide nicht nur 

sehr aktiv in der Tanzgruppe sind, 
sondern vor allem die Jugend in 
Würzburg repräsentieren und vertre-
ten.  

Nach dem offiziellen Teil konnte 
endlich gegessen, getrunken und ge-
lacht werden. Aber - es steckt im Na-
men - nicht nur das Essen spielte an 
diesem Abend eine große Rolle, son-
dern vor allem das Tanzen. Viel-
leicht, weil es solange keine Mög-
lichkeit dazu mehr gegeben hatte  
oder weil das Musikerduo Günther 
& Werner in besonders guter Verfas-
sung war. Ausgelassener und lustiger 
hätte es kaum sein können. 

Bleibt nur sich auf das nächste 
Mal zu freuen und zu hoffen, dass es 
dann genauso gut gelaunt weiter-
geht. Franziska Müller 

‡ KV Augsburg in der Stadt präsent 

Augsburg feiert Europatag 
Auch in diesem Jahr beteiligte sich 
der Kreisverband Augsburg der 
Landsmannschaft der Banater 
Schwaben am 6. Mai am Europatag 
auf dem Augsburger Rathausplatz. 
Zusammen mit rund 20 anderen Ver-
einen und Organisationen informier-
ten die Banater Schwaben an einem 
Stand, den sie sich mit dem Bund der 
Vertriebenen (BdV) teilten, über das 
Banat und dessen europäische Prä-
gung.  

Am Europatag wird traditionell an 
europäische Werte wie Frieden, De-
mokratie und Solidarität erinnert, 
die vor dem Hintergrund des Ukrai-
ne-Krieges wieder stärker in den Fo-
kus rücken.  

Besonders attraktiv für die zahl-
reichen Besucher war wie immer das 
Buffet mit leckeren Kuchen, die flei-
ßige Banater Bäckerinnen gespendet 
hatten. Augsburgs Oberbürgermeis-
terin Eva Weber und der Landesvor-

sitzende der Europa-Union Bayern  
e. V., Thorsten Frank, eröffneten die 
Veranstaltung und das umfangreiche 
Bühnenprogramm.  

Auch die Tanzgruppen der Augs-
burger Banater Schwaben – Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene – tra-
ten mit einigen ihrer Tänze auf. Viele 
Augsburger, aber auch zahlreiche 
Touristen, die an diesem sonnigen 
Tag in der Stadt unterwegs waren, 
schauten vorbei. 

Vorstandsmitglieder des KV Augsburg und des BdV KV Augsburg freuten sich über den Besuch der Oberbürger-
meisterin Eva Weber (Mitte in gelb) an ihrem Stand beim Europatag. Foto: Otmar Metzenrath

‡ KV Stuttgart 

Tanz in den Mai 
mit Trio „Zeitgeist“ 
Am 30. April wurde in Stuttgart im 
Haus der Heimat der inzwischen tra-
ditionell gewordene „Tanz in den 
Mai“ gefeiert.  

Nachdem der Vorsitzende des 
Kreisverbandes Willi Hack die Gäste, 
die von nah und fern angereist wa-
ren, begrüßt hatte, trat der Chor des 
Kreisverbandes mit Vertonungen be-
kannter Gedichte aus der deutschen 
Klassik und Romantik auf. Texte wie 
das „Heideröslein“ von J. W. Goethe, 
die „Loreley“ von Heinrich Heine, 
„Sehnsucht“ von Joseph von Eichen-
dorff und auch das fünfte „Schilflied“ 
von Nikolaus Lenau ließen die Her-
zen der Gäste höher schlagen. Auch 
das Gedicht „Der einsame Baum“ 
von Matthias Plack, das Willi Hack 
vertont hat, wurde mit viel Beifall be-
dacht. Anschließend stellte das Trio 
„Zeitgeist“ sein Können unter Be-
weis. Neben dem immer wiederkeh-
rendem spontanen Applaus, gab es 
viele Lobesworte.  

Die Banater Paprikawurst und der 
edle Württemberger Lemberger mit 
Trollinger trugen zur guten Stim-
mung bei. Wieder einmal erklang die 
Abschiedspolka viel zu früh, doch es 
gibt ganz bestimmt ein Wieder- 
sehen. Willi Hack 

‡ HOG Nitzkydorf  

Banatreise mit Teilnahme an 
Kulturtagen 

Wie schon angekündigt, organisiert 
der Vorstand der HOG Nitzkydorf 
im Jahr der Europäischen Kultur-
hauptstadt vom 2. - 8. August 2023 
eine Banatreise mit Mitgestaltung 
und Teilnahme an den Banatschwä-
bischen Kulturtagen in Nitzkydorf 
am 5. und 6. August 2023. Zu dem 
vielfältigen Programm mit Ausstel-
lung, Symposium, Konzert und 
Kirchweih laden wir Sie, liebe Lands-
leute, liebe Freunde, liebe Interes-
sierte ganz herzlich ein! 

Reiseplan: 
Tag 1 (2. August 2023): Abflug 

vom Flughafen Memmingen (14.25 
Uhr), Ankunft in Temeswar (17 
Uhr), Hotel Continental 

Tag 2 : Deutsche Wallfahrt Maria 
Radna 

Tag 3: Temeswar – Kulturhaupt-
stadt Europas 2023 

Tag 4: Ausflug an die Donau, Co-

ronini bei Neu-Moschnitz 
Tag 5 und Tag 6: Nitzkydorf, Ba-

natschwäbische Kulturtage 
Tag 7: Busiasch oder zur freien 

Verfügung 
Tag 8 (8. August 2023): Rückflug 

nach Memmingen/Deutschland (Ab-
flug 7.10 Uhr, Ankunft 7.55 Uhr)  

Die Übernachtungen im Hotel 
Continental und ein Reisebus für die 
Fahrten im Banat werden organisiert. 
Es besteht auch die Möglichkeit der 
individuellen Anreise und der Teil-
nahme an einzelnen Programm-
punkten nach vorheriger Anmel-
dung. Wir helfen Ihnen gerne bei 
der Buchung und Planung. 

Anmeldungen und weitere  
Informationen bei Dr. Hella Gerber, 
Tel. 0821/441440,gerber.hella@t -
online.de und Otmar Metzenrath, 
Tel. 0821-93264. Wir freuen uns auf 
Euch! 

‡ HOG Giseladorf/Panjowa  

Dritte Veranstaltung des 
Ahnenforscher-Onlinetreffs  

Unser nächster Giseladorfer Ahnen-
forscher-Onlinetreff findet am 23. 
Juni um 18 Uhr statt. Diesmal wird 
Günther Michels das Projekt „Das 
Tagebuch des Karl Michels“ präsen-
tieren. Es ist für die Ahnenforscher 
von Belang, die auch an der Lebens-
erfahrung und den Erlebnissen der 
Generation, die am Zweiten Welt-
krieg teilgenommen hat, interessiert 
sind und nicht nur an Einträgen aus 
Matrikeln. Karl Michels wurde 1915 
in Giseladorf geboren und ist 1960 
nach einem Arbeitsunfall im Stein-
bruch in Giseladorf gestorben. Er hat 
auf 55 Seiten seine Geschichte doku-
mentiert, während seiner Zeit als Sol-
dat und seiner Kriegsgefangenschaft. 
Er hat zwar nicht viel aufgeschrieben, 
aber alle Orte genannt, in die ihn die 
Ereignisse geführt haben. Außerdem 
hat er Buch geführt über seinen Brief-
verkehr in diesen Jahren. Günther 
Michels hat das ganze Tagebuch 
durchgearbeitet und verkartet. Um 
die Übersicht nicht zu verlieren, gibt 
es zehn Karten, die die einzelnen 
Orte und Ereignisse markieren. Gün-
ther Michels ist in Temeswar geboren 
(Mutter aus Kowatschi und Vater aus 
Giseladorf) und arbeitet als Journalist 
und Radiomoderator in Frankfurt. 

Die Veranstaltung findet online 
über Zoom statt und verfolgt vor-
nehmlich das Ziel, Ahnenforschern, 

die in, über oder in Verbindung mit 
Giseladorf und/oder Panjowa for-
schen, die Gelegenheit zu bieten, mit-
einander ins Gespräch zu kommen. 
Eingeladen sind auch Ahnenforscher, 
die im Banat selbst forschen. Interes-
sierte werden gebeten, sich über die 
Website der HOG www.giseladorf-
panjowa.de anzumelden. 

Nach dem Vortrag des Referenten 
können die Teilnehmer Fragen zum 
Vortrag oder ihrer Forschung stellen. 
Wir werden versuchen, anhand der 
uns zur Verfügung stehenden Unter-
lagen zu helfen. Die HOG besitzt 
nämlich einige Familienbücher, die 
für Giseladorfer und Panjowaer For-
scher von Interesse sein könnten. 
Außerdem ist die von Josef Michels 
erstellte Neuauflage unseres Famili-
enbuchs verfügbar.  

Am 21. Juli wird Günther Ofner 
den Verein Familia Austria und die 
Forschungsmöglichkeiten auf dem 
Gebiet der alten Habsburgermonar-
chie vorstellen. Details und Anmel-
demöglichkeiten folgen. Weitere Ter-
mine sind für den 22. September 
und den 24. November 2023 geplant.  

Diese Online-Veranstaltungsreihe 
wird durch das Kulturwerk Banater 
Schwaben e. V. aus Mitteln des Baye-
rischen Staatsministeriums für Fa-
milie, Arbeit und Soziales gefördert.  

Karin Bohnenschuh 

‡ Treffen und 250-Jahr-Feier von Neupaulisch 

Einladung zum Paulischer 
Treffen  

Erstmals seit den Einschränkungen 
der Pandemie wird heuer wieder ein 
Paulischer Treffen stattfinden.  

Da es auch 250 Jahre her sind, seit 
sich unsere Vorfahren in Paulisch 
angesiedelt haben, möchten wir 
gleichzeitig das 250-jährige Jubiläum 
seit der Gründung von Neupaulisch 
begehen.  

Die Feier findet am Samstag, dem 
30. September 2023, in der Sport-
gaststätte FC Hochzoll Augsburg 
(Am Eiskanal 20, 86161 Augsburg) 
statt. 

 
Liewi Leit, seid gegriesst,  
horcht moul a bissl heer  
und verzeiht, wenn ich graad steer.  
Mir Paulischer hen unsêr Feier  
vum Treffê wiedr in Augsburg heier.  
Als Gascht seid ihr bei uns gern gsehn,  
mit uns zu feire, des wär scheen.  
Bei Esse, Musich, Tanz un Wei,  
dou laad mr eng ganz freindlich ei! 
 
Der Programmablauf: 
Ab 10.30: Festgottesdienst in der 

katholischen Pfarrei St. Wolfgang 
Augsburg, Hornungstraße 26, zele-
briert von Pfarrer Alfred Nawa. Für 
die feierliche musikalische Umrah-

mung sorgen der Chor der Banater 
Schwaben Augsburg unter der Lei-
tung von Aniko Oster und die Blas-
kapelle der Banater Schwaben Augs-
burg unter der Leitung von Gerhard 
Hipp. 

Anschließend gemeinsames Mit-
tagessen in der Sportgaststätte des 
FC Hochzoll Augsburg 

Das Kulturprogramm setzt sich 
wie folgt zusammen:  

Präsentation zur Geschichte von 
Neupaulisch 

Videovorführung zum Thema 
„Kirchweih in Neupaulisch“  

Gedichtlesung 
Musikalisches Intermezzo mit der 

Blaskapelle der Banater Schwaben 
Augsburg unter der Leitung von Ger-
hard Hipp 

 
Nach dem Kulturprogramm steht  

das gesellige Beisammensein bei Kaf-
fee und Kuchen auf dem Programm. 

Auf das gemeinsame Abendessen 
folgt Tanzunterhaltung mit Niki 
Kerbl, Alleinunterhalter aus Dolatz. 

Um Anmeldung wird gebeten bei 
Astrid Ziegler, astridkarlaziegler@ 
web.de oder Oswald Reingruber, Tel. 
0171 7924 564 

‡ Bund rumänischer Vereine (B.R.V.D) gegründet 

Neue Vereinigung in 
Deutschland 

Am 21. Dezember 2022 wurde der 
Bund rumänischer Vereine in 
Deutschland (B.R.V.D.) durch den 
Zusammenschluss mehrerer Vereine 
sowie Einzelpersonen gegründet.  

Dieser Dachverband versteht sich 
als zentrale Anlaufstelle und Unter-
stützer für die rumänischen Vereine 
sowie für alle in Deutschland leben-
den Rumänen. Der B.R.V.D. positio-
niert sich als wichtiger Mitstreiter für 
eine effiziente Integration aller Ru-
mänen in Deutschland und fördert 
den Dialog zu anderen Organisatio-
nen, Verbänden und Institutionen.  

Der Vertretungsanspruch des 
Dachverbandes richtet sich nach dem 
Mandat seiner Mitglieder. Demzufol-
ge werden die Interessen derer vertre-
ten, die dem Dachverband angehören 
oder ausdrücklich eine Vertretung 
des Dachverbandes beanspruchen. 
Die Mitglieder des Dachverbandes 
zeichnen sich durch eine starke ru-

mänische Identität sowie durch den 
Wunsch aus, rumänische Vereine 
und Mitglieder der rumänischen Di-
aspora, unabhängig ihrer Vereinszu-
gehörigkeit, Religion oder sexueller 
Orientierung, zu unterstützen und 
zu begleiten. Der Dachverband ver-
sucht so, eine Brücke zwischen der 
rumänischen Gemeinschaft und allen 
politischen oder sozialen Akteuren 
in Deutschland zu bauen. Das Leit-
bild und die Werte des Dachverban-
des ergeben sich aus dessen Satzung 
und seinem Leitspruch „Wir sollen 
auf das blicken, was uns miteinander 
verbindet, anstatt auf das, was uns 
scheinbar voneinander trennt“.  

Der Aufnahmeantrag kann per E-
Mail auf der Website www.brvd.org  
angefordert werden. Kontaktadresse: 
Manfred-Sorin Kafka, Gutjahrstraße 
10, 44287 Dortmund, Telefonnum-
mer 0177 / 8238287, E-Mail 
info@brvd.org. 
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Landsmannschaft  
der Banater Schwaben  
Bernhard de Bache am 15. Juni in Gei-
lenkirchen 62; Luise Frank am 17. Juni 
in Regensburg 52; Ingrid-Renate Papp 
am 19. Juni in Heidelberg 80; Anna-
Maria Bender am 20. Juni in Spaichin-
gen 83; Katharina Sandtner, geb. Bandl, 
am 20. Juni in Ergolding 66; Oliver 
Steiner am 20. Juni in Wannweil 39; 
Emmerich Welsch am 25. Juni in 
Frankfurt 68; Johann Schütz am 27. 
Juni in Pöttmes 63; Andrea Loos, geb. 
Reichenbach, am 29. Juni in Nürnberg 
63; Dennis Nussbeutel am 3. Juli in 
Neckarbischofsheim 36. 

Albrechtsflor  
Hedwig Friedrich, geb. Gelsinger, am 
15. Juni in Maulburg 68. 

Alexanderhausen  
Horst Gergen am 25. Juni in Herzo-
genaurach 55; Maria Kühn, geb. Sei-
bert, am 4. Juli in Ludwigsburg 87. 

Altsadowa  
Franz Weselak am 23. Juni in Landshut 
76; Marianne Wolf am 1. Juli in Mün-
chen 75. 

Bakowa  
Hildegard Gayer, geb. Tochera, am 16. 
Juni in Gärtringen 63; Hilde-Wilhel-
mine Pettla, geb. Orner, am 18. Juni in 
Karlsruhe 80; Renate Schärff, geb. Loh, 
am 19. Juni in Salzgitter 62; Josef For-
manek am 27. Juni in Heilbronn 88; 
Eduard Schlapansky am 27. Juni in 
Pullach 77; Anton-Walter Duckhorn 
am 28. Juni in Nürnberg 53; Herbert 

Formanek am 28. Juni in Heilbronn 
63; Adrian Ritter am 1. Juli in Kuster-
dingen 46; Hildegard Grimm, geb. 
Petla, am 2. Juli in Ergolding 62. 

Baumgarten / Sentlein  
Theresia Nowak am 19. Juni in Augs-
burg 83; Anton Kaiser am 22. Juni in 
Nürnberg 92; Barbara Höfflinger, geb. 
Rentz, am 24. Juni in Herrieden 69. 

Bergsau / Aliosch  
Eva Putnik, geb. Schütz, am 26. Juni in 
Regensburg 88; Otto Gall am 3. Juli in 
Egelsbach 64. 

Billed  
Margarethe Neumann, geb. Weber, am 
18. Juni in Bielefeld 69; Maria Braun 
am 21. Juni in Kerpen 89; Katharina 
Eßletzbichler, geb. Braun, am 25. Juni 
in Wieselburg (Österreich) 68; Hedda 
Edeler, geb. Slavik, am 28. Juni in 
Mering 39; Elisabeth Müller, geb. 
Dornbach, am 28. Juni in Singen 86; 
Johann Lind am 30. Juni in Nagold 83; 
Barbara Welter am 3. Juli in Schwein-
furt 93. 

Birda  
Konrad Bauer am 16. Juni in Rastatt 

74; Andreas Volb am 23. Juni in Mün-
chen 69; Julian Ziegler am 29. Juni in 
Ulm 75. 

Blumenthal / Fibisch  
Margareta Stengel, geb. Gutekunst, am 
19. Juni in Stuttgart 80; Petra Wagner 
am 19. Juni in München 52; Walter 
Wilz am 20. Juni in München 82;  
Nikolaus Them am 21. Juni in Sindel-
fingen 84; Regina Gutekunst, geb. 
Imhoff, am 23. Juni in Ludwigsburg 
81; Hedwig Anna Imhoff am 25. Juni 
in Gernsbach 58; Anton Bingert am 28. 
Juni in Bühl 81. 

Bogarosch  
Peter Stöckl am 16. Juni in Fürth 71; 
Johann Strebl am 28. Juni in Bensheim 
95; Maria Noel, geb. Volk, am 3. Juli in 
Augsburg 83. 

Bokschan  
Lukas Krispin am 17. Juni in Wendlin-
gen 28. 

Bruckenau  
Katharina Seibert, geb. Morath, am 22. 
Juni in Neutraubling 82; Manfred Loris 
am 24. Juni in Nürnberg 67; Astrid 
Mihai am 24. Juni in Nürnberg 67;  
Helmut Kling, geb. Schäffer, am 27. 
Juni in Nürnberg 74. 

Busiasch  
Theresia Simiras am 28. Juni in Ham-
melburg 90. 

Darowa  
Elisabeth Mitea am 16. Juni in Spai-
chingen 71; Katharina Müller am 20. 
Juni in Spaichingen 75; Richard  
Wagner am 22. Juni in Spaichingen 57; 
Rahela Wendl am 24. Juni in Heidel-
berg 81; Theresia Liep, geb. Frodl, am 
27. Juni in Karlsruhe 62; Emely Loreen 
Zetto am 2. Juli in Aldingen 21; Ewald 
Wollmann am 2. Juli in Aldingen 56. 

Detta  
Erich Weber am 19. Juni in Erlenbach 
68. 

Deutschbentschek  
Annemarie Andor am 16. Juni in Ingol-
stadt 81; Wilhelm Schicht am 3. Juli in 
Nürnberg 72. 

Deutschpereg  
Emmi Eibert, geb. Wild, am 25. Juni  
in Renningen 56; Maria-Adelheid 
Mihalko, geb. Wetzler, am 1. Juli in 
Würzbach 84. 

Deutschsanktmichael  
Johann Holz am 1. Juli in Karlsruhe 
72; Günther Gilion am 2. Juli in Rastatt 
63. 

Deutschsanktpeter  
Gudrun Friesenhahn am 18. Juni in 
Neumarkt 62; Rozalia Schmitz, geb. 
Töth, am 21. Juni in Fürth 63; Fran-
ziska Hartmann, geb. Berenz, am 23. 
Juni in Schwäbisch Gmünd 73; Rudolf 
Schmitz am 25. Juni in Fürth 63; Anna 
Elisabeth Bittenbinder am 27. Juni in 
Bad Liebenzell 84; Josef Tullius am 27. 
Juni in Bischberg 69. 

Deutschstamora  
Johann Lauer am 22. Juni in Kissing 
67. 

Dolatz / Gier / Tolwad  
Katharina Reiser, geb. Adamek, am 17. 
Juni in Leonberg 87; Elisabeth Millich, 
geb. Rattinger, am 20. Juni in Dettingen 
Erms 85; Magdalena Müller am 24. 
Juni in München 64; Anna Frecot, geb. 
Sebastian, am 25. Juni in Reutlingen 
83. 

Ebendorf  
Alfred Zwick am 17. Juni in Königs-
brunn 56; Katharina Margarethe  
Miculescu, geb. Wibiral, am 22. Juni in 
Freiburg 90; Michael Antretter am 4. 
Juli in Reutlingen 60. 

Engelsbrunn  
Andreas Reinbold am 18. Juni in 
Rastatt 64; Franz Schmelovski am 21. 

Juni in Trossingen 73; Katharina  
Becker am 21. Juni in Birkenfeld 86; 
Robert Bermann am 23. Juni in Bubs-
heim 44; Josef Berg am 30. Juni in 
Albershausen 89; Irmgard Müller am 
4. Juli in Rastatt 61. 

Ferdinandsberg  
Felix Lechner am 24. Juni in Aachen 
80. 

Fodorhausen  
Michael Sabath am 20. Juni in Feucht-
wangen 71. 

Freidorf  
Erich-Robert Zikeli am 2. Juli in 
Olching 76; Magdalena Bappert, geb. 
Schwartz, am 3. Juli in Nürnberg 97; 
Margarete Fingerhut, geb. Billesz, am 
4. Juli in Frankfurt 92. 

Gertianosch  
Heinz Franzen am 21. Juni in Villin-
gen-Schwenningen 53; Josef Jakob am 
23. Juni in Heidelberg 87; Anton  
Tiberius Halmos am 28. Juni in Mün-
chen 73; Eva Hoffmann, geb. Jung, am 
29. Juni in Lichtenstein 93; Ernst Koch 
am 2. Juli in Eschborn 85. 

Gilad  
Ingeborg Orso Block am 27. Juni in 
Villa Ballester (Argentinien) 87. 

Giseladorf / Panjowa  
Edelbert Hannel am 22. Juni in Augs-
burg 54. 

Glogowatz  
Elisabeth Hoff, geb. Kaiser, am 16. Juni 
in Rastatt 65; Erna Janson, geb. Hollich, 
am 16. Juni in Sindelfingen 61; Peter 
Leprich am 16. Juni in Nürnberg 65; 
Josef Reingruber am 16. Juni in Gil-
ching 62; Martin Mahalek am 17. Juni 
in Kammerstein 73; Erika Freisinger 
am 23. Juni in Erkrath 65; Josef 
Schmidt am 23. Juni in Ludwigshafen 
63; Rosalie Bauer, geb. Lump, am 25. 
Juni in Uhingen 72; Johann Danecker 
am 27. Juni in Whippany/NJ (USA) 88; 
Franz Neusatz am 30. Juni in Zirndorf 
65; Anna Baumann, geb. Krieb, am 1. 
Juli in München 68; Johanna Müller 
am 1. Juli in Würzburg 17; Josef Sellner 
am 3. Juli in Tamm 63; Katharina  
Vormittag, geb. Getsch, am 3. Juli in 
Heilbronn 88; Peter Pavitsch am 4. Juli 
in Pfatter 71; Nikolaus Thun am 4. Juli 
in Weingarten 86. 

Gottlob  
Edith Hassenteufel am 19. Juni in Gäu-
felden 55; Renate Bayerle, geb. Marx, 
am 22. Juni in Talheim 48; Franz 
Schleich am 28. Juni in Melle 85. 

Grabatz  
Hedwig Bartl, geb. Schüssler, am 20. 
Juni in Mannheim 81; Elvira Schleufe 
am 25. Juni in Berlin 71; Inge Dippert, 
geb. Schüpfer, am 30. Juni in Ingolstadt 
67; Friedrich Dippert am 1. Juli in 
Straubing 77. 

Großjetscha  
Maria Rugel, geb. Sabau, am 15. Juni 
in Bamberg 73; Barbara Kloss am 18. 
Juni in Reutlingen 79; Josef Düpree am 
19. Juni in Hornberg 88; Adam Düpree 
am 21. Juni in München 83; Herbert 
Bachmann am 22. Juni in Frontenhau-
sen 83; Hilda Pritz, geb. Mutter, am  
23. Juni in Hinterweidenthal 66; Dr. 
Reinhold Appel am 28. Juni in Köngen 
86; Walter Nihorencu am 29. Juni in 
Karlsruhe 67., 

Großkomlosch / Lunga  
Eugen Boroewitsch am 24. Juni in Vil-
lingen-Schwenningen 89. 

Großsanktnikolaus  
Walter Maus am 15. Juni in Nußloch 
69; Katharina Gräbeldinger, geb. Petri, 
am 16. Juni in Nürnberg 84; Elisabeth 
Loch, geb. Kyri, am 18. Juni in Rosen-
heim 88; Rita Ioanes, geb. Mohr, am 
22. Juni in Hemer 62; Rita Stockmann, 
geb. Rossmann, am 22. Juni in Mün-
chen 63; Johann Baum am 26. Juni in 
Königsbrunn 64; Hans Zahn am 26. 
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Danke für Ihre Mitarbeit.

Die Absolventen des Hatzfelder Lyzeums, Klassenlehrer Karl-Hans Gross Abiturjahrgang 1973, feiern ihr 50- jäh-
riges Klassentreffen am 15. Juni 2023 in Heidelberg.

NACHRICHTEN AUS HE IM UND FAMIL IE

Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag 
Der Bundesvorstand der Landsmannschaft der Banater Schwaben und die  
Heimatortsgemeinschaften gratulieren folgenden Verbandsmitgliedern, die 
zwischen 15. Juni und 5. Juli Geburtstag feiern, und wünschen alles Gute,  
Gesundheit und weitere schöne Jahre.



Juni in Schnelldorf 87; Alfred Haas am 
28. Juni in Nürnberg 84; Peter Parison 
am 28. Juni in Nagold 83; Dorothea 
Gallmann, geb. Franz, am 29. Juni in 
Landshut 71; Dr. Johann Dama am 30. 
Juni in Wien (Österreich) 79; Judith 
Blickling am 3. Juli in Schwabhausen 
56; Gerlinde Glass am 4. Juli in Böhm-
feld 65; Vasile Kwanka am 4. Juli in 
München 63; Adelheid Parison, geb. 
Blickling, am 4. Juli in Altdorf 65. 

Großscham  
Edda Probst, geb. Pallmann, am 1. Juli 
in Nürnberg 62; Dagmar Österreicher, 
geb. Schulz, am 3. Juli in Karlsruhe 65. 

Guttenbrunn  
Marliese Gerger, geb. Wagner, am 16. 
Juni in Ulm 55; Georg Schillinger am 
18. Juni in Neu-Ulm 90; Ernst Bakin 
am 20. Juni in Wolfsburg 74; Hiltrud 
Reinholz, geb. Lulay, am 20. Juni in 
Maxdorf 58; Lothar Sehl am 27. Juni in 
Augsburg 66; Heidrun-Eva Knapp am 
30. Juni in Stuttgart 72; Alexander Graf 
am 1. Juli in Neckargemünd 97;  
Pfr. Markus Krastl am 4. Juli in Neun-
kirchen-Wiebelskirchen 48. 

Hatzfeld  
Mathias Theissen am 15. Juni in 
Schwaigern 66; Gerda Thomas, geb. 
Schira, am 16. Juni in Landshut 81; 
Barbara Jäger, geb. Wippert, am 17. Juni 
in Mügeln 87; Maria Forray, geb. 
Simon, am 18. Juni in Mannheim 87; 
Anneliese Hellberg am 19. Juni in Bad 
Bergzabern 67; Peter Koch am 19. Juni 
in Ulm 84; Karl Leitheim am 19. Juni 
in Rastatt 72; Ruth Neurohr, geb. Ste-
fan, am 19. Juni in Heilbronn 58; Anna-
Maria Szabo am 19. Juni in Berlin 72; 
Werner Feuerholz am 22. Juni in Mom-
menheim 58; Anna Leiher, geb. Ban-
denburg, am 22. Juni in Aachen 95; 
Hans Maurus am 22. Juni in Karlsruhe 
83; Peter Kierer am 24. Juni in Rastatt 
78; Johann Petri am 25. Juni in Pocking 
84; Christian Avram am 27. Juni in 
Bexbach 44; Hildegard Neidenbach, 
geb. Ebinger, am 28. Juni in Nürnberg 
80; Peter Toffing am 29. Juni in Eggen-

felden 74; Adrian-Nikolaus Nuca am 
1. Juli in Bitburg 70; Johann Koch am 
3. Juli in Straubing 73; Erika Roth, geb. 
Kori, am 3. Juli in München 82; Uwe 
Koch, geb. Koszo, am 4. Juli in Fürth 
75; Magdalena Anita Sporer-König, 
geb. König, am 4. Juli in Frankfurt am 
Main 74. 

Hellburg / Galscha  
Andreas Marksteiner am 25. Juni in 
Schwanstetten 82; Franz Ruck am 30. 
Juni in Roßtal 60. 

Hodon  
Nachträglich: Maria Pfeffer am 25. Mai 
in Wiesensteig 84. Josef Eichert am 22. 
Juni in Nördlingen 70; Maria Kirchner, 
geb. Kneip, am 27. Juni in Darmstadt 
89; Maria Tanyisztra, geb. Jakob, am 
28. Juni in Diedorf 73. 

Jahrmarkt  
Magdalena Mathis am 15. Juni in Mün-
chen 74; Franz Gaspari am 17. Juni in 
Ingolstadt 71; Reinhard Kunz am 17. 
Juni in Rastatt 59; Josef Eckert am 18. 
Juni in Ulm 82; Nikolaus Wagner am 
18. Juni in Sachsenheim 63; Anna 
Potye am 19. Juni in Freiburg 64; Josef 
Loris am 21. Juni in Reutlingen 67; Eva 
Hammes, geb. Seibert, am 22. Juni in 
Rastatt 87; Johann Geier am 23. Juni 
in Crailsheim 75; Susanna Lesch, geb. 
Kilian, am 23. Juni in Worms 72; Franz 
Wilhelm Maltry am 23. Juni in Mün-
chen 72; Franz Mate am 24. Juni in 
Reutlingen 70; Josef Renoth am 24. 
Juni in Reutlingen 66; Anna Warres, 

geb. Geier, am 24. Juni in Roßtal 88; 
Elisabeth Funk am 25. Juni in Ingol-
stadt 87; Johann Pannert am 26. Juni 
in Rastatt 72; Franz Lesch am 1. Juli in 
Worms 78; Anna Ebner, geb. Hubert, 
am 4. Juli in Wolpertswende 87; Josef 
Wiesenmayer am 4. Juli in Pfaffing 67. 

Johannisfeld  
Katharina Bieber am 19. Juni in Mün-
chen 92; Anna Dogendorf, geb. Spann, 
am 22. Juni in Neulingen 78; Barbara 
Waltner am 25. Juni in Fellbach 82; 
Erwin Schulz am 28. Juni in Nürnberg 
64; Peter Schlotter am 29. Juni in  
Waakirchen 66. 

Josefsdorf  
Edwin Elmer am 2. Juli in Esslingen 65. 

Karansebesch  
Josef Etzenberger am 28. Juni in Pader-
born 80. 

Ketfel / Kleinsiedel  
Anna Geng am 29. Juni in Homburg 
87; Dietmar Haas am 29. Juni in Pforz-
heim 46. 

Kleinbetschkerek  
Josef-Nikolaus Rost am 20. Juni in Dör-
fles-Esbach 72. 

Kleinomor  
Hermine Matzer, geb. Jost, am 17. Juni 
in Landau 91. 

Kleinsanktnikolaus  
Rosalia Weiss, geb. Klug, am 26. Juni 
in Achern 89. 

Kleinsanktpeter-Totina  
Andinette Kühn am 16. Juni in Villin-
gen-Schwenningen 64; Reiner Kühl-
burg am 26. Juni in Essenbach 64. 

Königsgnad-Tirol  
Nikolaus Rieser am 25. Juni in Frank-
furt 75. 

Königshof  
Adam Bassmann am 27. Juni in Mai-
naschaff 70. 

Kowatschi  
Josef Franz Zippel am 20. Juni in Ans-
bach 78; Elisabeth Sterbling am 26. 
Juni in Stuttgart 68. 

Kreuzstätten  
Ralf-Walter Klotzbier am 23. Juni in 
Reutlingen 47. 

Lenauheim  
Elisabeth Römer, geb. Degorsi, am 16. 
Juni in Düsseldorf 71; Riane Taugner, 
geb. Altmayer, am 20. Juni in Nürnberg 
70; Michael Becker am 22. Juni in 
Karlsruhe 89; Egmond Viel am 23. Juni 
in Trossingen 54; Gerhard Blassmann 
am 24. Juni in Donaueschingen 65; 
Anna Frauenhoffer, geb. Bieber, am 25. 
Juni in Eggenstein-Leopoldshafen 85; 
Dr. Reinhold Ries am 3. Juli in Grafing 
91. 

Liebling  
Johann Arnold am 24. Juni in Bens-
heim 96. 

Lippa  
Iulia Lucaciu am 20. Juni in Michel-
bach 71; Anna-Maria Kohl am 23. Juni 
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Cecilia Zimbrod  
Herzlichen Glückwunsch  

ZUM 100.  GEBUR T STAG  

am 17. Juni 
Hundert Jahre sind vergangen,  
seit Dein Leben angefangen.  

Niemals rasten, niemals ruh’n,  
Du bist immer da, um Gutes zu tun.  

Heute danken wir dafür und  
wir gratulieren Dir. Wir wünschen 

Liebe, Freude, Sonnenschein,  
Dein Leben möge glücklich sein! 

Die besten Geburtstagswünsche 
zum 100. von  

Deiner Tochter Theresia, Deinem 
Sohn Ferdinand und Deinem 

Sohn Josef mit Familien.

Bezahlte Anzeige

Neuarad / Ingolstadt 

Anna David, geb. Simion 
Liebe Mutti, alles Gute  

ZU DEINEM 70.  GEBUR T STAG 

wünschen Dir  
Harald und Claudia Fischer.

Bezahlte Anzeige

Darowa / Aldingen  

ZUM 100.  GEBUR T STAG  

am 16. Juni 
Magdalena Fettich, geb. Becker 

Hundert Jahre sind es wert,  
dass man Dich besonders ehrt.  

 
 
 
 
 
 
 

Darum wollen wir Dir heute sagen:   
es ist schön, dass wir Dich haben!   

Auch für Deine Müh in all den Jahren 
 wollen wir Dir Danke sagen.   

Wir wünschen Dir zu Deinem Ehrenfeste  
 Gesundheit, Glück und  nur das Allerbeste! 

 
Es gratulieren ganz herzlich Deine Kinder, Enkel, Urenkel und Ururenkel.

Bezahlte Anzeige

Darowa / Bakowa / Karlsruhe 

Herzlichen Glückwunsch  
ZUM 80.  GEBUR T STAG  

am 18. Juni 
Hilde Pettla 

Es zählen nicht die Jahre im Leben,  
sondern das Leben in den Jahren.  

Alles Gute und viel Gesundheit 
wünschen Dir von Herzen  

Deine Kinder und Enkelkinder. 

Bezahlte Anzeige

Ebendorf / Freiburg 

Margarete Miculescu 

Schon 90 Jahre wirst Du heute?   
Beeindruckst immer noch die Leute   

um Dich herum mit Lebensmut,  
Dein Frohsinn tut uns allen gut!   
In all den Jahren voller Leben  

hast viel gelernt zum Weitergeben.  
Mit Liebe, Witz und guten Sprüchen  
wirst noch mit 100 uns beglücken!  

Liebe Grete, liebe Mutti, 
ZU DEINEM 90.  GEBUR T STAG  

gratulieren wir Dir herzlich.  
Wir wünschen Dir Gesundheit, 
Zuversicht und Lebensfreude. 

Wir haben Dich sehr lieb!  
Hanna und Günter, Silvi und Adam

Bezahlte Anzeige

Guttenbrunn / Stadtbergen 

Herzlichen Glückwunsch  
ZU DEINEM 90.  GEBUR T STAG  

am 26. Mai  
Josef Scheirich 

ZU DEINEM 83.  GEBUR T STAG  

am 14. Juni  

Hedwig Scheirich 
                 und zu         💕💕💕 

62 gemeinsamen Ehejahren.  
Es gratulieren herzlichst  

Hartwig, Marita und Grisette  
mit Familien.

Bezahlte Anzeige

Deutschsanktpeter / Pforzheim 

ZUR GNADENHOCHZEIT  

am 14. Juni von 
Theresia und Peter Berenz 

Siebzig Jahre lang zu zweit,  
so viele Tage Seit‘ an Seit‘.   

Ihr teilet Freud und Leid und Glück.   
Denkt heut an die schöne Zeit zurück.  

Zu diesem Jubiläumsfeste  
wünschen wir Euch das Allerbeste. 

Paula, Alex, Marlene und Matzi, 
Sohn Peter und Familie.

Bezahlte Anzeige

Nitzkydorf / Friedberg 

Magdalena und  
Michael Peter Dassinger  

50 Jahre verheiratet 
Ehe und Wein haben eins gemeinsam – 

die wahre Güte  
zeigt sich erst nach Jahren.  

Herzlichen Glückwunsch  
ZUR GOLDENEN HOCHZEIT   

von Eurer Familie.

Bezahlte Anzeige

Deutschpereg / Nürnberg 

ZUR GOLDENEN HOCHZEIT  

am 17. Juni von  
Emilia und Josef Kuharek  

Liebe bedeutet nicht, Händchen  
zu halten, wenn alles gut ist,  

sondern nicht loslassen,  
wenn es schwierig wird. 

Wir wünschen Euch alles Liebe, 
Gesundheit, Gottes Segen und noch 

viele gemeinsame Jahre! 
Zum 50. Ehejubiläum  

gratulieren ganz herzlich  
Eure Kinder, Enkelkinder  

und die ganze Familie. 

Bezahlte Anzeige

Lenauheim / Kirchham  

GOLDENE HOCHZEIT  

feiern am 6. Juni 

Elisabeth und Michael Zahn 

Fünfzig  Jahre  Eheleben  
fest vereint in Glück und Leid,  
immer nur das Beste geben,  
ist schon keine Kleinigkeit.  

Dem Goldenen Paar, das heute jubiliert,  
wird in Verehrung herzlich gratuliert! 

von Euren Kindern mit Familien und Enkelkindern mit Partnern.

Bezahlte Anzeige
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in Ingelheim 81; Gerhard Michelbach 
am 27. Juni in Baden-Baden 72;  
Gertrude Becikerean am 4. Juli in Lan-
gen 72. 

Lovrin  
Maria Maniet am 17. Juni in Celle 67; 
Elfriede Steinbrecher am 17. Juni in 
Kerzenheim 85; Franz Magamoll am 
22. Juni in Neulingen 67; Richard 
Wirsz am 30. Juni in Königsbrunn 89; 
Magdalena Heinrich, geb. Kornibe, am 
3. Juli in Gomaringen 90. 

Lugosch  
Elisabeth Weiterschan am 15. Juni in 
Stockach 84; Theresia Zwurtschek, geb. 
Sibla, am 15. Juni in Ludwigshafen 72; 
Viktor J. Novota am 17. Juni in Fried-
richshafen 74; Eleonora Hollinger am 
18. Juni in Düsseldorf 73; Johann 
Lösch am 18. Juni in Gersthofen 89; 
Christine Wild, geb. Marcu, am 23. 
Juni in Pforzheim 74; Magdalena 
Wasitschek, geb. Wibiral, am 26. Juni 
in Groß-Gerau 70; Alois Stalek am 27. 
Juni in Würzburg 78; Johann Alfred 
Junker am 3. Juli in Bad Salzuflen 78. 

Marienfeld  
Edgar Ardelean am 17. Juni in Rottweil 
57; Walter Keller am 17. Juni in Gerols-
heim 76; Edith Roos, geb. Maser, am 
22. Juni in Schwaikheim 69; Dorothea 
Treiss, geb. Günther, am 28. Juni in 
Heidelberg 90; Erhard Schmelzer am 
1. Juli in Mannheim 62; Renate Opelz 
am 2. Juli in Fürth 59. 

Mercydorf  
Michael Klaus am 18. Juni in München 
72; Johann Maiosi am 19. Juni in 
Untermeitingen 64. 

Morawitza  
Manfred Fischer am 27. Juni in Burg-
kirchen 65; Josef Fuhro am 4. Juli in 
Freilassing 94. 

Moritzfeld  
Josefine Konya, geb. Minges, am 15. 
Juni in Wernau 71; Dorothea Jung, 
geb. Schwanek, am 19. Juni in Gun-
delfingen 65; Anna-Ingrid Kreiner, 
geb. Thebert, am 20. Juni in Schwä-
bisch Gmünd 54; Robert Pospesch am 
21. Juni in Uhingen 75; Katharina  
Tänzer, geb. Hradiel, am 21. Juni in 
Regensburg 84; Rita Foith, geb. Heng-
stenberger, am 29. Juni in Neu-Ulm 
64; Josef Kortik am 2. Juli in Weingar-
ten 74. 

Nero  
Leontine Hoch am 4. Juli in Wildberg 
73. 

Neu- und Großsanktpeter  
Peter Ehling am 28. Juni in Karlsruhe 
77. 

Neuarad  
Elfriede Wille am 15. Juni in Pfeffen-
hausen 69; Josef Nik. Watz am 18. Juni 
in Freiburg 98; Hedwig Barbara  
Berzovan am 19. Juni in Ingolstadt 71; 
Margarethe Wähner, geb. Oberding, am 
20. Juni in Landstuhl 85; Theresia  
Teichert am 22. Juni in Uhingen 75; 
Johann Dehelean am 24. Juni in Göp-
pingen 59; Helmuth Geltz am 25. Juni 
in Tamm 78; Lorenz Straub am 26. Juni 
in Bietigheim-Bissingen 63; Anton 
Braun am 27. Juni in Sindelfingen 73; 
Franz Hartmann am 27. Juni in Schwä-
bisch Gmünd 74; Juliane Geck, geb. 
Watz, am 30. Juni in Augsburg 74; 
Dorothea Heinz am 1. Juli in Krefeld 
56; Theresia Klug, geb. Miscovici, am 
2. Juli in Neutraubling 87; Franz  
Gilbert am 4. Juli in Augsburg 85. 

Neubeschenowa  
Wilhelm Ritt am 15. Juni in Bamberg 
85; Rita Schmidt, geb. Franzen, am 16. 
Juni in Traunwalchen 57; Werner  
Zippel am 16. Juni in Augsburg 79; 
Susanne Muth am 26. Juni in Weissach 
85. 

Neudorf  
Maria Altmann, geb. Vănătoru, am 22. 
Juni in Sinsheim 69. 

Neupanat  
Andreas Leptich jun. am 21. Juni in 
Landshut 72; Maria Klein am 22. Juni 
in Zwingenberg 86; Sebastian Schmitz 
am 25. Juni in Pfungstadt 64; Josef Ihm 
am 27. Juni in Pfungstadt 67; Marianne 
Schwager, geb. Plennert, am 2. Juli in 
Weiterstadt 59. 

Neusiedl-Uihel  
Helmut Stöckel am 18. Juni in Nürn-
berg 81; Maria Pop am 21. Juni in 
Frankfurt 66. 

Nitzkydorf  
Josef Rastätter am 16. Juni in Gärtrin-
gen 84; Eva Augustin, geb. Stöckl, am 
25. Juni in Sindelfingen 82; Peter  
Friedrich am 26. Juni in Gaimersheim 
74; Mathias Hipp am 27. Juni in Gärt-
ringen 70; Walter Fetzer am 30. Juni in 

Alle Preise zuzüglich Porto- und Versandkosten. 

Bestellungen an: Landsmannschaft der Banater Schwaben, Karwendelstraße 32, 81369 München,  
Tel. 089 /23 55 73-0, Fax -10, E-Mail: landsmannschaft@banater-schwaben.de

Büchertisch der Landsmannschaft 
Bücher und CDs von und für Banater Schwaben 

Weitere Bücher und CDs auf Anfrage.

Die Verschleppung der Deutschen aus dem Banat 
in die Sowjetunion aus der Sicht ihrer Kinder   

Als Beitrag zur Erinnerungskultur 
dokumentiert der von Albert Bohn, 
Werner Kremm, Peter-Dietmar 
Leber, Anton Sterbling und Walter 
Tonţa herausgegebene Band über 
115 Erzählberichte von Kindern 
ehemaliger Russlanddeportierter, 
die durch Analysen von Anton 
Sterbling und William Totok sowie 
Materialien zur Deportation der 

Berglanddeutschen von Ovidiu Laurenţiu Roşu ergänzt 
werden. Mit diesem Band sollen die schwierigen und 
schmerzhaften Erfahrungen und Erlebnisse der Kin-
dergeneration im Zusammenhang mit der Verschlep-
pung der Eltern in die Sowjetunion im kollektiven 
Gedächtnis bewahrt werden. 
Zweite Auflage erschienen in der Reihe „Banater Biblio-
thek“, Band 20. Hrsg. von der Landsmannschaft der 
Banater Schwaben, München 2022. 527 Seiten.    20 € 

 
Digitales Archiv der „Banater Post“ 
1952 - 2021  
Beginnend mit der ersten Folge der „Bana-
ter Heimatblätter“ 1952 bis zur Dezem-
ber-Ausgabe 2021 der Banater Post doku-
mentiert das digitale Archiv 70 Jahre 
Banater Presse- und Verbandsgeschichte 

auf einem USB-Stick (8 GB). Die im PDF-Format gespei-
cherten Ausgaben können mit Hilfe der Suchfunktion nach 
bestimmten Schlagworten durchsucht werden.         22 € 
 
Helga Ritter: Das Banat (wieder) erkunden  
und entdecken. Band 1  

Dieses „Mitmachbuch“ richtet sich 
an Kinder, Jugendliche sowie Neu-
gierige allen Alters und lädt zu Spu-
rensuche und Neuentdeckung ein. 
So sollen Brücken gebaut werden 
zwischen Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft, zwischen den Alten 
und den Jungen, dem Hier und Dort, 
zwischen Herz und Verstand, wo im-
mer das Banat auch verortet ist. 

Hardcover, 412 Seiten, reich illustriert  34 € 
 

Engelhard Mildt:  
Zeit der Unfreiheit  

Für Engelhardt Mildt, Mitglied der 
Widerstandsgruppe um Friedrich 
Resch, endete die „Zeit der Unfrei-
heit“ nicht mit seiner Entlassung aus 
der Haft nach 13-jähriger Odyssee 
durch rumänische Gefängnisse und 
Straflager. Broschur, 381 Seiten   12 € 

 
Anton Sterbling: Das Banat, die Deutschen aus 
Rumänien und die rumäniendeutsche Literatur  

Das wissenschaftliche Werk umfasst 
zwölf Beiträge, die sich der Geschichte 
des Banats, der Identität, dem Los und 
der Literatur der Deutschen aus Ru-
mänien widmen. Der Band gibt Aus-
kunft über den Stand der langjährigen 
Arbeit des Autors auf diesem Gebiet 
und bietet die Chance neuer Blick-
winkel. Broschur, 345 Seiten    18 € 
 
Der weite Weg ins Ungewisse.  
Die Deportation der Deutschen 
aus Rumänien in die Sowjetunion 
von Lavinia Betea, Cristina Diac,  
Florin-Răzvan Mihai, Ilarion Ţiu 
Übersetzung aus dem Rumänischen 
Eine Sammlung von Erlebnisberich-
ten ehmaliger Russlanddeportierter. 
Broschur, 228 Seiten  12 € 
 

Katharina Schmidt (Gesamtredaktion): Deutsche 
Pädagogische Lehranstalt Temeswar 1948–1958 

Das Werk dokumentiert die Ge-
schichte und Wirkung einer für die 
Banater Schwaben wichtigen Institu-
tion. Es enthält Lebensläufe der Lehr-
kräfte, Einnerungen ehemaliger 
Schüler, Listen der Absolventen 
sämtlicher Jahrgänge mit deren Wir-
kungsorten. Hardcover, 284 Seiten, 
über 240 Abbildungen   24 € 

Hans Weber, Peter Weber: 
Kindheit, Krieg und neue Heimat  
Erinnerungen von Hans Weber (geb. 
1933 in Gertianosch) an Kindheit im 
Banat, Krieg, Flucht und Neuanfang 
in Deutschland, ergänzt durch die 
Ergebnisse aufwändiger Recherchen 
seines Bruders Peter Weber (Jg. 
1949).  14 € 

 
Walter Engel: Blickpunkt Banat. Beiträge zur 
rumäniendeutschen Literatur und Kultur  

Der in der Reihe „Banater Bibliothek“ 
erschienene Band enthält Studien 
und Aufsätze zur rumäniendeut-
schen Literatur und zu deutsch- 
rumänischen Literaturbeziehungen, 
Profile und Porträts, Gespräche über 
Literatur und Kultur, Rezensionen 
und Theaterkritiken. Hardcover,  
566 Seiten, Illustrationen   28 € 

 
AVE MARIA 
Musik für die Seele  

CD mit 21 „Ave Maria“-Vertonungen 
vornehmlich von Banater Komponis-
ten, interpretiert von Nina Lauben-
thal (Sopran), Wilfried Michl (Bari-
ton), Hermina Szabó (Violine), Eva 
Maria Wagner (Violine) und Franz 
Metz (Orgel)      12 € 

 
Das Banat und die Banater Schwaben.  
Band 5: Städte und Dörfer  

Erste umfassende Darstellung der 
Siedlungs- und Entwicklungsge-
schichte der Deutschen in mehr als 
150 Ortschaften des rumänischen 
Banats (einschließlich Banater Berg-
land) in den zurückliegenden knapp 
300 Jahren.  
Hardcover, Großformat, 670 Seiten, 
Banat-Karte  45 € 
 
Hans Dama: Banat-Gedichte  

Das Buch enthält im Banat entstan-
dene und auf das Banat bezogene 
Gedichte, die bereits in früheren  
Lyrik-Bänden von Hans Dama veröf-
fentlicht wurden. Der Band erschien 
zum 70. Geburtstag des Autors.  
Broschur, 148 Seiten  12 € 

 
Anton Sterbling: Suchpfade und Wegspuren  
Die Aufsatzsammlung thematisiert Identitätsfragen und 
Wanderungsprozesse. Broschur, 176 Seiten 12 € 

 
„Ich bin die Rolle“. Erinnerungen 
eines Schauspielers 

Band 12 der Reihe „Banater Biblio-
thek“ präsentiert Erinnerungen eines 
begnadeten Schauspielers, der auf 
den Bühnen in Temeswar und Frei-
burg große Erfolge feierte. Hardco-
ver, 106 Seiten, Illustrationen  10 € 

Temeswar 1716 · Die Anfänge  
einer europäischen Stadt 

Die Ausstellung „Temeswar 1716 – 
Die Anfänge einer europäischen 
Stadt“ entstand zum 300. Jahrestag 
der Befreiung Temeswars von der os-
manischen Herrschaft durch das kai-
serliche Heer unter Prinz Eugen. 
Reich illustriert, 68 Seiten, Begleit-
heft zur deutschen Fassung der Wan-
derausstellung     5 € 

Die Einwanderung der Deutschen ins Banat  

Triptychon von Stefan Jäger (Farbreproduktion).  
Größe: 68,5 x 28,5 cm  3 € 

Gitter, Stacheldraht und Informanten
1951 – 1989 

E n g e l h a r d  M i l d t

Erinnerungen

Zeit der Unfreiheit

Banater Bibliothek 16 
Herausgeber: Landsmannschaft der Banater Schwaben e. V.

Wir sind laut Datenschutz-Grundverordnung gehalten, nur noch die  
Geburtstage von Mitgliedern unseres Verbandes zu veröffentlichen. 
Leider haben wir nicht die Geburtsdaten aller unserer Mitglie-
der. Sollte Ihr Geburtstag fehlen, rufen Sie uns an! 

Ob Ihr Name unter den Geburtstagskindern erscheint,  
entscheiden Sie selbst.  

Haben Sie uns schon Ihre Entscheidung mitgeteilt? 

Bitte helfen Sie uns, unsere Datenbank aktuell zu halten und 
melden Sie uns fehlerhafte Daten, sobald Ihnen dies auffällt. 
Nutzen Sie das Änderungsformular auf unserer Website oder 
rufen Sie uns an: 089 / 235573-0. Wir schicken Ihnen gerne 

auch ein Änderungsformular per Post zu, auch für Adressände-
rungen oder eine neue Bankverbindung.  

Herzlichen Dank für Ihre Mitarbeit. 

Sind Sie unter den Geburtstagskindern nicht dabei?

Nach 41 Jahren trafen sich diese neun Schüler, alles „Schwowe“ des 3er 
Lyzeums in Temeswar zu einem Klassentreffen in Besigheim. Es kamen 
zusammen, hintere Reihe von links: Erwin Mayer, Reinhard Kaiser, Roland 
Ludwig, Erich Katzenmayer, Mathias Becker; vordere Reihe von links Hel-
mut Rückert, Erich Schweitzer, Siegfried Wolf, Raymond Peter. Bis zum 
nächsten Treffen soll nicht mehr so viel Zeit vergehen, denn wiedersehen 
wollen sich alle nochmal. Foto: privat 
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Lichtenfels 81; Anton Schmadl am 3. 
Juli in Gießen 75. 

Ofsenitz  
Helga Müller, geb. Fleer, am 29. Juni in 
Ingolstadt 59. 

Orzydorf  
Johann Bischof am 16. Juni in Hom-
burg 90; Rudi Veres am 25. Juni in Met-
zingen 88; Heidrun Adam am 28. Juni 
in Bammental 68; Anna Höh, geb.  
Kierer, am 3. Juli in St. Johann 83. 

Ostern  
Hans Konrad am 17. Juni in Oberhau-
sen 80; Gisela Römer am 23. Juni in 
Bretten 80; Johann Hujjon am 3. Juli in 
Hockenheim 67. 

Paulisch  
Richard Weiglein am 28. Juni in Balin-
gen 77; Christine Maria Moldovan, geb. 
Loch, am 4. Juli in Ansbach 68. 

Perjamosch  
Johann Heiberger am 17. Juni in Nürn-
berg 87; Karl Kuhn am 18. Juni in 
Dachau 89; Jakob Peter Lorch am 19. 
Juni in Bonn 73; Franz Giehl am 21. 
Juni in Flein 73; Brigitte Bauer am 24. 
Juni in Denkingen 66; Anna Labling 
am 27. Juni in Heilbronn 88; Roland 
Volk am 1. Juli in Bexbach 75; Manfred 
Engelmann am 2. Juli in Bonn 67. 

Rekasch  
Horst Stark am 15. Juni in Karlsruhe 
68; Franz Tasch am 18. Juni in Rhein-
stetten 69; Johann Beck am 27. Juni in 
Rastatt 64; Michael Riedl am 2. Juli in 
Ingolstadt 68. 

Reschitza  
Bernhard Dippong am 16. Juni in 
Gummersbach 86; Adrian Georg Micsa 
am 20. Juni in Waigolshausen 75; Ger-
linde Maigut am 22. Juni in Würzburg 
80; Hans Otto Kutil am 27. Juni in Wol-
fegg 96; Anna Pardos, geb. Kivony, am 
27. Juni in Augsburg 91. 

Sackelhausen  
Margaretha Mayer, geb. Glatt, am 18. 
Juni in Pfullingen 86; Michael Schuller 
am 21. Juni in Reutlingen 73; Johann 
Reitz am 23. Juni in Fürth 71; Gisela 
Mayer am 24. Juni in Reutlingen 80; 
Johann Schmitz am 25. Juni in Sindel-
fingen 89; Michael Huschitt am 26. 
Juni in Reutlingen 63; Michael Koppi 
am 30. Juni in Reutlingen 82. 

Saderlach  
Rosemarie Schuster, geb. Weiss, am 21. 
Juni in Garching 90; Hilda Weiss, geb. 
Bappert, am 21. Juni in Freiburg 85; 
Mathias Albert am 23. Juni in Gerets-
ried 70; Johann Leimbacher am 29. 
Juni in Augsburg 65. 

Sanktandres  
Franz Weissenbacher am 15. Juni in 
Freiburg 68; Jakob Arenz am 16. Juni 
in Freiburg 83; Wilhelm Martin Geb-
hardt am 16. Juni in Freiburg 79; Wer-
ner Hehn am 17. Juni in Erlangen 66; 
Mathias-Josef Vid am 19. Juni in Jock-
grim 74; Katharina Müller am 26. Juni 
in Uhingen 98; Leonard Serveni am 28. 
Juni in Singen 83; Hans-Walter Jung 
am 1. Juli in Regensburg 50. 

Sanktanna  
Anton Göpfrich am 15. Juni in Brak-
kenheim 90; Dorothea Barthelme am 
16. Juni in Isernhagen 65; Rosalia 

Durst am 16. Juni in Freising 91; 
Ewald-Franz Kappes am 17. Juni in 
Ingolstadt 81; Anna Kiss, geb. Geiser, 
am 17. Juni in Augsburg 67; Alfred 
Malot am 17. Juni in Landshut 73; 
Valentin Schwartz am 18. Juni in Böb-
lingen 68; Franz Hell am 19. Juni in 
Freiburg 71; Anton Bleiziffer am 20. 
Juni in Freiburg 73; Paula Wiesen-
mayer am 20. Juni in Böblingen 87; 
Theresia Novac, geb. Hell, am 24. Juni 
in Mannheim 89; Franz Weisenburger 
am 26. Juni in Darmstadt 85; Martin 
Köteles am 30. Juni in München 70; 
Johann Reinholz am 30. Juni in Ingol-
stadt 77; Josef Volk am 1. Juli in Ingol-
stadt 77; Magdalena Schmidt am 2. Juli 
in Wertingen 88; Oscar Bleiziffer am 3. 
Juli in Sindelfingen 77; Michael 
Schmidt am 3. Juli in Nürnberg 64. 

Sanktmartin / Matscha  
Siegfried Burger am 15. Juni in Erns-
gaden 58; Theresia Fackelmann, geb. 
Kornacker, am 21. Juni in Meitingen 
85; Gerhard Kastner am 1. Juli in Len-
ting 56; Dominik Schuld am 2. Juli in 
Königsbrunn 21; Maria Kempf am 4. 
Juli in Augsburg 72. 

Schimand  
Walter Messer am 17. Juni in München 
57; Aloisia Adam am 3. Juli in Ravens-
burg 75. 

Schöndorf  
Johannes Bermel am 16. Juni in Kreß-
berg 82; Ingeborg Mess, geb. Holzinger, 
am 17. Juni in Stuttgart 69; Anna  
Steimer, geb. Schira, am 19. Juni in Ess-
lingen 66; Johann Gehl am 26. Juni in 
Hartheim 69; Johann-Peter Ilisie am 
29. Juni in Beinheim (Frankreich) 63; 
Margareta Meissenburg, geb. Seidl, am 
3. Juli in Kämpfelbach 81. 

Segenthau  
Gerlinde Danecker, geb. Roth, am 16. 
Juni in Frankenthal 71; Reinhardt 
Gaug am 25. Juni in Düsseldorf 73. 

Semlak  
Josef Brunner am 25. Juni in Kandel 
62. 

Steierdorf-Anina  
Franz Dornstauder am 22. Juni in 
Altenstadt 62; Viktor Schramm am 25. 
Juni in Nürnberg 72. 

Temeswar  
Andrea Häfner am 15. Juni in Geisel-
höring 46; Franz-Anton Pitronik am 
15. Juni in Eppelheim 92; Roland Reiss 
am 15. Juni in Blaustein 72; Angelica 
Rosero, geb. Șiclovan, am 15. Juni in 
Horn-Bad Meinberg 55; Alex Thuma 
am 15. Juni in Reutlingen 38; Emme-
rich Rudolf Hegedüs am 17. Juni in 
Laufen 92; Dr. med. Ana-Maria Blum, 
geb. Hussmüller, am 18. Juni in Mai-
sach 74; Adela-Margareta Jigmond, 
geb. Măciucă, am 18. Juni in Augsburg 
69; Gherasim Metaxa am 18. Juni in 
Garching 98; Lydia Alatsch am 19. Juni 
in Offenburg 97; Adriana Putz am 22. 
Juni in Langen 58; Hedwig Schultheiss, 
geb. Mark, am 22. Juni in München 89; 
Walter Chef am 23. Juni in Ludwigs-
burg 94; Peter Donisz am 23. Juni in 
Giengen 87; Charlotte Gimpel am 23. 
Juni in München 101; Elisabeth 
Schneider, geb. Szekesy, am 24. Juni in 
Eschbach 77; Hermine Kitza, geb. Pos-
mor, am 26. Juni in Nürnberg 79; Elena 
Ganţ am 27. Juni in München 82; 

Baumgarten/Sentlein  

Am 9. Februar verstarb Elisabeth Gaug, 
geb. Köpf, in Frankenthal im Alter von 
66 Jahren. Landsmannschaft und Hei-
matortsgemeinschaft sprechen den 
Hinterbliebenen ihre aufrichtige Anteil-
nahme aus. 

Billed  

Am 10. Februar 2022 verstarb Helga 
Braun, geb. Engrich, in Buchen im Alter 
von 63 Jahren. Landsmannschaft und 
Heimatortsgemeinschaft sprechen den 
Angehörigen ihr innigstes Beileid aus. 

Bogarosch  

Am 1. Mai verstarb Franz Abendschein 
in Ingolstadt im Alter von 87 Jahren. 
Landsmannschaft und Heimatortsge-

meinschaft sprechen den Angehörigen 
ihre aufrichtige Anteilnahme aus. 

Glogowatz  

Am 14. Mai verstarb Peter Lock in Sin-
delfingen im Alter von 83 Jahren. 
Landsmannschaft und Heimatortsge-
meinschaft sprechen den Hinterbliebe-
nen ihre aufrichtige Anteilnahme aus. 

Grabatz  

Am 20. Februar verstarb Otilie Schon 
in Sindelfingen im Alter von 86 Jahren. 
Landsmannschaft und Heimatortsge-
meinschaft sprechen den Hinterbliebe-
nen ihre aufrichtige Anteilnahme aus. 

Großsanktnikolaus  

Am 21. Mai verstarb Magdalena Paulus, 
geb. Maus, in Landshut im Alter von 81 
Jahren. Landsmannschaft und Heimat-
ortsgemeinschaft sprechen den Hinter-
bliebenen ihre aufrichtige Anteilnahme 
aus. 

Guttenbrunn  

Am 24. April verstarb Peter Wagner in 

Auf einmal warst Du nicht mehr da,  
auf einmal war nichts mehr, wie es war,  
auf einmal war es still im Haus.   
Es fällt schwer so ohne Dich. 

Peter Heilich 
T  18. April 1928  Sackelhausen 
 †  1. Mai 2023  Köln 

In Liebe und Dankbarkeit:    
Deine Ehefrau Anna Heilich, geb. Wilhelm   
Deine Söhne Hans und Peter   
Deine Enkelin Christiane  
Dein Enkel Marcel   
Deine Enkelin Louisa

Ein Lebenskreis hat sich geschlossen.  
Ein erfülltes Leben ging zu Ende.   
Zurück bleibt die Erinnerung an viele schöne Jahre. 

In Liebe und Dankbarkeit haben wir 
Abschied genommen von meinem lieben 
Mann, unserem Vater, Schwiegervater, 
Opa, Uropa und Bruder 

Michael Kirsch  
T  18. 08. 1930  Sanktandres   
 †  18. 04. 2023  Erlangen 

In stiller Trauer:    
Juliana Kirsch  
im Namen aller Angehörigen

In Liebe und stiller Trauer nehmen wir 
Abschied von 

Johann Niesel 
T  18. April 1940  Wiseschdia    
 †  18. April 2023  Freilassing 

In liebevoller Erinnerung:   
Edith, Walter und Silke Stuiber 

†      UNSERE TOTEN      †

Wir nehmen Abschied von  

Mathias Wersching 
T  23. September 1940  Ulmbach     
 †  23. April 2023  Altdorf 

In Liebe:   
Deine Ehefrau Anna   
Deine Kinder Dietmar und Doris mit Familien 

Wenn die Sonne des Lebens untergeht,  
leuchten die Sterne der Erinnerung. 

Magdalena Paulus 
geb. Mausz 
T  14. 01. 1942  Großsanktnikolaus 
 †  21. 05. 2023  Landshut 

In stiller Trauer:  
Deine Kinder und Enkel

Agnes Kralik am 27. Juni in Nürnberg 
75; Helmut-Johann Walter am 27. Juni 
in München 87; Iolanta Bartl, geb. 
Kvits, am 28. Juni in Landshut 80;  
Cristina Cuc, geb. Boșcov, am 28. Juni 
in Bad Wörishofen 62; Brigitte  
Bierbrauer-Firneisz, geb. Bierbrauer, 
am 30. Juni in Speyer 56; Ewald-Stefan 
Metzger am 30. Juni in Nürnberg 80; 
Dipl.-Ing. Ernst Suflet am 1. Juli in 
Köln 81; Margarethe Billich am 3. Juli 
in Heilbronn 88; Hedwig Golescu, geb. 
Scholz, am 3. Juli in Heidelberg 80; 
Otto König am 4. Juli in Wetzlar 85. 

Traunau  
Gertrud Eichhorn, geb. Binschedler, 
am 18. Juni in Pfungstadt 81; Erna  
Bermel, geb. Schankula, am 22. Juni in 
Wiesbaden 72; Christine Seitz, geb. 
Klein, am 25. Juni in Birkenfeld 50. 

Triebswetter  
Margareta Wolf, geb. Düron, am 18. 
Juni in Rastatt 82; Else Renard am 21. 
Juni in Albershausen 81; Elisabeth 
Polen, geb. Bernath, am 26. Juni in 
Tübingen 87; Nikolaus Esperschidt am 
1. Juli in Uhingen 73; Sebastian Marker 
am 1. Juli in Deutsch-Wagram (Öster-
reich) 90; Elfriede Lia Wolf am 2. Juli 
in Rastatt 59. 

Tschakowa  
Anton Kaufmann am 17. Juni in Hen-
nef 89; Herta Brath am 18. Juni in 
Augsburg 67; Prof. Dr. Ing. Bernhard 
Seitz am 22. Juni in Sprockhövel 91; 
Karl Loch am 27. Juni in Filderstadt 
93; Erich Kaufmann am 1. Juli in Augs-
burg 58. 

Tschanad  
Johann Weber am 18. Juni in Rielasin-
gen-Worblingen 83; Theresia Anna- 
bring, geb. Huhn, am 20. Juni in Vöh-
ringen 77; Anton Eberhardt am 21. 
Juni in Heilbronn 85; Alfred Schüssler 
am 23. Juni in Königsbrunn 68; Teresia 
Guth am 29. Juni in Bietigheim-Bissin-
gen 72; Anneliese Pillis am 4. Juli in 
Moers 70. 

Tschawosch  
Erna Tefert, geb. Pfeiffer, am 23. Juni in 
Oberhausen 62; Gerhard Dick am 27. 
Juni in Siegen 60. 

Tschene  
Siegfried Zauner am 15. Juni in Reut-
lingen 52; Birgit Klein, geb. Voigt, am 
3. Juli in Karlsruhe 64. 

Uiwar / Aurelheim  
Renate Schoger, geb. Kraus, am 16. Juni 
in Rödental 71; Eva Tornatzky, geb. 
Brunner, am 21. Juni in Bühlertal 98. 

Ulmbach-Neupetsch  
Elisabeth Frick, geb. Kalkbrenner, am 
22. Juni in Altdorf 99; Heidrun Pillich, 
geb. Raaber, am 23. Juni in Baindt 71; 
Josef Becker am 24. Juni in Höchberg 
89; Peter Milles am 24. Juni in Würz-
burg 83; Magdalena Buchmann, geb. 
Schiltz, am 27. Juni in Rechberghausen 
73; Renate Stein am 1. Juli in Salach 
55. 

Warjasch  
Katharina Jung, geb. Müller, am 15. 
Juni in Mühldorf a. Inn 93; Veronika 
Maria Saracin am 20. Juni in Ingolstadt 
73. 

Wetschehausen  
Denis Wasitschek am 15. Juni in Würz-
burg 24; Johann Ottohal am 19. Juni in 
Würzburg 52; Regina Stanek, geb.  
Sammet, am 25. Juni in Neusäß 76; 
Friedbert Pistora am 30. Juni in Stutt-
gart 66; Franz Malek am 1. Juli in Lud-
wigsburg 89. 

Wiesenhaid  
Jakob Tschepp am 22. Juni in Ulm 91; 
Robert Kettenstock am 23. Juni in 
Frankfurt 59; Rudolf Schmidt am 1. 
Juli in Wendlingen 65. 

Wiseschdia  
Raimund Dinyer am 26. Juni in Pfungs-
tadt 51; Christine Pecia am 27. Juni in 
Freilassing 84. 

Wojteg  
Franz Kipper am 25. Juni in Homburg 
53; Johann Dittrich am 26. Juni in 
Tübingen 74; Elisabeth Baumgärtner, 
geb. Aubermann, am 2. Juli in Mün-
chen 84. 

Zipar  
Magdalena Hubert am 3. Juli in Bruch-
sal 81.

Die Lenauschule sind wir  
Der Verein der Freunde der Lenauschule hat 
zeitgerecht zum Jubiläum einen ausführli-
chern Streifzug durch die Chronik der Schule 
erstellt. Auf 678 Seiten lassen die Autoren Hal-
run Reinholz und Franz Quint 150 Jahre 
Schulgeschichte anhand von Beiträgen anderer 
Autoren, historischen Dokumenten, persönli-
chen Erinnerungen, Zeitungsberichten und 
vielen Fotos Revue passieren. Dabei steht vor 
allem die Nachkriegszeit von 1948 bis zur 
Wende 1989 im Fokus. Das Buch ist in Koope-
ration mit der Landsmannschaft der Banater 
Schwaben als Band 25 der Banater Bibliothek 

erschienen und wurde auch von der Botschaft der Bundesrepublik 
Deutschland in Bukarest, von der Kulturreferentin für den Donauraum 
und vom Kulturwerk der Banater Schwaben Bayern gefördert.  
Preis: 45 € plus Versandkosten  

Bestellungen an: Landsmannschaft der Banater Schwaben,  
Karwendelstraße 32, 81369 München, Tel. 089 / 23 55 73-0 

E-Mail: landsmannschaft@banater-schwaben.de

• Neuerscheinung • Neuerscheinung • Neuerscheinung • 

Bakowa 
Am 15. Mai verstarb Maria Pistora, geb. 
Zwick, in Stuttgart im Alter von 67  
Jahren. Landsmannschaft und Heimat-
ortsgemeinschaft sprechen den Ange-
hörigen aufrichtige Anteilnahme aus.

Bezahlte Anzeige
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Alles hat seine Zeit – es gibt  
eine Zeit der Stille,  
eine Zeit des Schmerzes,  
eine Zeit der Trauer und  
eine Zeit der dankbaren Erinnerung. 

In Liebe und Dankbarkeit 
nehmen wir Abschied von 
unserem geliebten Vater, 
Schwiegervater und Opa 

Franz Daum 
T  11. 01. 1936  Ulmbach   
 †  05. 05. 2023  Uhingen 

Dein Sohn Franz, Anne-Liese  
und Enkel Wilfried

Wenn die Kraft zu Ende geht,  
ist die Erlösung eine Gnade. 

Adolf Dacho 
T  11. 11. 1930  Marienfeld   
 †  14. 05. 2023   

In liebevoller Erinnerung:   
Deine Frau Mine 
Kinder, Enkel und Urenkel 

Die Urnenbeisetzung fand  
in aller Stille am 26. Mai  
in Oberdachstetten statt.

Die Liebe, die der Tod getrennt,   
vereint der Himmel wieder. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir 
Abschied von 

Peter Stengel 
T  21. 01. 1939  Temeswar     
 †  08. 05. 2023  Stuttgart 

In stiller Trauer:   
Deine Margret   
Renate, Franz und Martin   
Herbert, Hedy, Lea und Daniel

Z U M  E R S T E N  T O D E S T A G   

Herbert Geier 
T  11. 4. 1968  Tschanad  z  †  5. 6. 2022  Frankenthal 

Alles hat seine Zeit.   
Es gibt eine Zeit der Freude,   
eine Zeit der Stille,  
eine Zeit des Schmerzes,  der Trauer  
und eine Zeit der dankbaren Erinnerung. 

In unseren Herzen lebst Du weiter.   
Deine Ehefrau Ingrid   
Dein Sohn Markus mit Annika   
Deine Mutter   
Deine Brüder mit Familien

Menschen, die wir lieben,  
bleiben für immer,  
denn sie hinterlassen  
Spuren in unseren Herzen 

Anna Dani 
T  05. 11. 1938  Rekasch   
 †  06. 05. 2023  Königsbrunn 

In tiefer Trauer:   
die Familie 
die Verwandten und Bekannten

Mit unseren Herzen voll Trauer, aber auch voll 
schöner Erinnerungen, nehmen wir Abschied von 

Doru Parva 
T  2. 8. 1951  Großsanktnikolaus    

 †  10. 5. 2023  Temeswar 

In Liebe und Dankbarkeit: 
die Familie

In Liebe und Dankbarkeit haben wir 
Abschied genommen von unserer lieben 
Mutter, Schwiegermutter, Oma und Uroma 

Maria Söllner 
geb. Lustig 
T  31. 12. 1934   
 †  29. 04. 2023 

Mögen Engel  
Dich im Himmel begleiten… 

Tochter Annemarie mit Schwiegersohn Martin   
Enkelkinder Ramona und Melanie mit Familien

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir 
Abschied von 

Franz Abendschein 
T  18. 05. 1934  Bogarosch    
 †  01. 05. 2023  Ingolstadt 

In stiller Trauer:   
Ehefrau Katharina   
Sohn Edgar mit Familie   
Sohn Waldemar mit Familie 

Herzlichen Dank für die erwiesene Anteilnahme.

Ein Herz, das für uns alle schlug,  
mit uns viel Leid und Freude trug,   
bis dass es müde stille stand,   
um auszuruhen in Gottes Hand.   
Es ist so schwer es zu verstehn,   
dass wir Dich niemals wiedersehen. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir 
Abschied von unserer Mutter, 
Schwiegermutter und Oma 

Eva Schmidt  
geb. Windhäuser  

T  13. 1. 1932  Tschene  z  †  12. 5. 2023  Reutlingen 

Deine Tochter Eva Müller mit Raimund und Horst  
Deine Tochter Maria mit Feri, Reiner und Werner 

Unser Herz wollte ihn halten, unsere Liebe ihn umarmen,  
doch unser Verstand musste ihn gehen lassen.   
Was wir tief in unseren Herzen fühlen,  
geht durch den Tod nicht verloren.  

Peter Binder  
T  01. 04. 1939  Großsanktpeter    
 †  06. 05. 2023  Pforzheim  

In tiefer Trauer:   
Deine Ehefrau Erna   
Tochter Sabine mit Familie  
Tochter Simone mit Familie   
Deine Enkel Udo und Ralf mit Familie 

Wenn die Kraft zu Ende geht, ist Erlösung Gnade. 

Wir nehmen Abschied, in Liebe und dankbarer Erinnerung  
an die schöne, aber auch schwere gemeinsam verbrachte Zeit 
von meiner Mutter und Schwiegermutter 

Theresia Kaiser 
T  20. 07. 1936  Kowatschi   
 †  16. 05. 2023  Bammental 

Zu Ende sind die Leidensstunden,  
sie schloss die müden Augen zu.   
Die schwere Zeit ist überwunden,   
wir gönnen ihr die ewige Ruh‘.   
Wenn wir ihr auch die Ruhe gönnen,   
so ist doch voll Kummer unser Herz.   
Sie leiden sehen, und nicht helfen können,   
war für uns der größte Schmerz. 

In stiller Trauer:   
Katharina und Harald Wenzel 
Jochen und Theresia Kaiser

Nur eine Mutter gibt es im Leben,   
viel Liebe hat sie uns gegeben.   
Geduldig trug sie Leid und Schmerz,   
nun ruhe sanft, lieb Mutterherz. 

Helene Müller  
geb. Braun 
T  27. 03. 1929  Marienfeld     
 †  03. 05. 2023  Nürnberg 

In stiller Trauer:   
alle Deine Lieben 

Gründau im Alter von 92 Jahren. 
Landsmannschaft und Heimatortsge-
meinschaft sprechen den Angehörigen 
ihr innigstes Beileid aus. 

Jahrmarkt  

Am 15. Mai verstarb Georg Jost in Reut-
lingen im Alter von 85 Jahren. Am 16. 
Mai verstarb Johann Kilcher in Göp-
pingen im Alter von 86 Jahren. Lands-
mannschaft und Heimatortsgemein-
schaft sprechen den Angehörigen ihre 
aufrichtige Anteilnahme aus. 

Kleinomor 

Am 29. April verstarb in Landau /Pfalz 
Hermine Matzer, geb. Jost, im Alter von 
90 Jahren. Landsmannschaft und Hei-
matortsgemeinschaft sprechen den 
Angehörigen ihr innigstes Beileid aus. 

Marienfeld 

Am 15. Mai verstarb Viktoria Kolleth, 
geb. Maser, in Schwaikheim in Alter von 
93 Jahren. Landsmannschaft und Hei-
matortsgemeinschaft sprechen den 
Angehörigen ihr innigstes Beileid aus. 

Neuarad  

Am 7. Februar 2022 verstarb Edmund 
Marksteiner in Germering im Alter von 
81 Jahren. Am 4. Mai verstarb Horst 
Philipp in Neuburg im Alter von 83 Jah-
ren. Am 15. Mai verstarb Anneliese 
Philipp, geb. Phillip, in Neuburg im 
Alter von 81 Jahren. Landsmannschaft 
und Heimatortsgemeinschaft sprechen 
den Hinterbliebenen ihre aufrichtige 
Anteilnahme aus. 

Wollen auch Sie in der  
 Banater Post   

inserieren? 
Senden Sie Ihren Textvorschlag  

an folgende Adresse: 
Landsmannschaft der Banater 

Schwaben, Karwendelstraße 32, 
 81369 München  

E-Mail:  
anzeigen@banater-schwaben.de 

Anzeigenannahmeschluss  
für die Ausgabe vom 5. Juli  

ist der 17. Juni und  
für die Ausgabe vom 20. Juli  

 ist bereits der 2. Juli. 

Ramona Lambing:  
Heimat-Liebe geht 
durch den Magen. 

Kochen und Backen im 
Banat. Die Rezepte der 
Gemeinde Orczydorf. 

Kulinarische Erinnerung und Ent-
deckungsreise zugleich. „Ein Koch-
buch für Nostalgiker, Genießer,  
Neugierige, Reiselustige, Wissens- 
hungrige, ehemalige und zukünftige 
Besucher des Banats“, wie es im 
Klappentext heißt. 
Hrsg.: Landsmannschaft der Bana-
ter Schwaben (Banater Bibliothek, 
Bd. 21). 246 Seiten, Hardcover mit 
Fadenheftung, 21 x 28,5 cm, zahl-
reiche Illustrationen.  
Preis: 34 € plus Versandkosten.  
Bestellungen an:  

Landsmannschaft der Banater 
Schwaben, Karwendelstraße 32, 

81369 München,  
Tel. 089 /  23 55 73-0  

E-Mail: landsmannschaft@ 
banater-schwaben.de  

oder www.banater-schwaben.de.
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Ganz still und leise, ohne ein Wort, gingst Du von Deinen Lieben fort.   
Du hast ein gutes Herz besessen, nun ruht es still, doch unvergessen.   
Es ist so schwer, es zu verstehen, dass wir Dich niemals wiedersehen. 

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir 
Abschied von 

Johann Burger 
T  07. 07. 1943  Sanktanna   
 †  30. 04. 2023  Dornstadt 

In stiller Trauer:   
Deine Ehefrau Maria   
Deine Tochter Marianne mit Familie   
Dein Sohn Johann mit Familie

Eine Stimme, die uns vertraut war, schweigt.   
Ein Mensch, der immer für uns da war, lebt nicht mehr.   
Erinnerung ist das, was bleibt. 

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir 
Abschied von  

Josef Schiwanowitsch 
T  25. 02. 1936  Großscham   
 †  14. 05. 2023  Wendlingen/Neckar 

In stiller Trauer:   
die Familie  
mit allen Angehörigen

Einmal wird es still in jedem Leben   
und die Füße gehen müde ihren Gang.   
Einmal muss man aus den Händen geben,   
was man festhielt viele Jahre lang. 

Renate Gertrude Koszka 
T  29. 4. 1965  Neuarad  z  †  6. 4. 2023  München 

In liebevoller Erinnerung:   
Deine Mutter Elisabeth   

Deine Geschwister, Dein Schwager und Deine Neffen

Du siehst den Garten nicht mehr grünen,   
in dem Du einst so froh geschafft.   
Siehst Deine Blumen nicht mehr blühen,   
weil Dir der Tod nahm Deine Kraft.   
Was Du aus Liebe uns gegeben,   
dafür ist jeder Dank zu klein.   
Was wir an Dir verloren haben,   
das wissen wir nur ganz allein. 

Für uns alle unfassbar und  
viel zu früh nahm Gott, der Herr,  
meine Frau, unsere Mutter und Oma 

Maria Pistora 
geb. Zwick 

T  8. Oktober 1955  Bakowa  z  †  15. Mai 2023  Stuttgart   
zu sich in den ewigen Frieden auf. Wer sie kannte, weiß, was wir verloren haben. 

In Liebe und Dankbarkeit:   
Dein Ehemann Friedbert, Deine Tochter Melanie mit Gernot   

Deine Enkelkinder Leonie, Jona und Moritz

Z U M  23.  T O D E S T A G   

Zaharias Millich 
 

T  26. 05. 1928  Deutschsanktpeter  
 †  13. 06. 2000  München 

Z U M  Z E H N T E N  T O D E S T A G   

Maria Millich  
geb. Bechtold 

T  08. 09. 1922  Sekeschut  
 †  30. 07. 2013  Unterschleißheim 

Habt Dank Ihr Lieben für Eure aufopfernde Arbeit,  
wir bleiben in Gedenken an Euch und können, leider, nichts mehr tun;  

es ist nur noch die Erinnerung an die schöne Zeit geblieben. 

In ewiger Dankbarkeit:  
Tochter Brigitte Boritsch, geb. Millich, Schwiegersohn Konstantin Boritsch  

sowie die Enkelkinder Konstantin und Xenia

Danke für den Weg,  
den Du mit uns gegangen bist.   
Danke für die Hand, die uns so hilfreich war.   
Danke, dass Du immer für uns da warst  
und dass es Dich gab! 

Barbara Ferch 
T  09. 07. 1932  Guttenbrunn    
 †  04. 05. 2023  Waiblingen 

Du lebst in unseren Herzen weiter,   
Du wirst immer bei uns sein. 

In tiefer Trauer:   
Deine Kinder Gerlinde Rauner, Mathilde Langeder  
und Eberhard Ferch mit Familien

Du siehst den Garten nicht mehr grünen,  
in dem Du einst so froh geschafft.  
Siehst Deine Blumen nicht mehr blühen,  
weil Dir der Tod nahm Deine Kraft.  
Was Du aus Liebe uns gegeben,  
dafür ist jeder Dank zu klein.  
Was wir an Dir verloren haben,  
das wissen wir nur ganz allein.  

Peter Wagner  
T  05. 08. 1930  Guttenbrunn    
 †  24. 04. 2023  Gründau  

In stiller Trauer:   
Oswald, Leni und Meinhart,  

Annemarie, Jürgen, Jennifer und Martin 

Wer im Gedächtnis seiner Lieben lebt,  
der ist nicht tot, der ist nur fern.  
Tot ist nur, wer vergessen wird.  

In liebevoller Erinnerung an  

Hermine Matzer  
geb. Jost 
T  17. 06. 1932  Butin    
 †  29. 04. 2023  Landau/Pfalz  

In Liebe und Dankbarkeit:   
Johann und Elisabeth Matzer   
Roswitha und Thomas Nester mit Jonas und Leonie  
und alle Angehörigen  

Immer hier, immer ein ja,  
immer für uns alle da,  
immer verständnisvoll und tolerant,  
immer eine offene Hand.  
Immer ein Herz, dass für uns schlug,  
immer Liebe – für alle genug.  
Immer für alle und wenig für sich,  
so war sie. „Wir lieben Dich!“ 

Viktoria Kolleth  
geb. Maser (Krettler)  
T  08. 04. 1930  Marienfeld    
 †  15. 05. 2023  Schwaikheim  

Danke für Deine Liebe und Führsorge:   
Edith und Ronald Roos sowie alle Angehörigen 

Man sieht die Sonne langsam untergehen   
und erschrickt doch, wenn es plötzlich dunkel ist. 

  F R A N Z  K A F K A  

Ein Abschied für immer.  
Danke liebe Mama, danke liebe Oma für die grenzenlose Liebe, 
unendliche Fürsorge und Güte. 

Magdalena Thoma 
geb. Piar 
T  27. 09. 1924  Sarafeld   
 †  13. 04. 2023  Ludwigsburg 

Geliebt und unvergessen:   
Deine Tochter Hedi mit Familie   
Deine Tochter Hilde mit Familie 

In unseren Herzen lebst Du weiter. 

Danke an alle für die Anteilnahme und Verbundenheit.

So durchlauf ich des Lebens Bogen und kehre, woher ich kam. 
  F R I E D R I C H  H Ö L D E R L I N  

In Dankbarkeit für ein langes und erfülltes Leben nehmen 
wir Abschied von meinem geliebten Mann, unserem guten 
Vater, Schwiegervater, Opa und Uropa 

Karl Feiler 
T  22. September 1929  Ketfel   
 †  12. Mai 2023  Eningen unter Achalm  

In Liebe und Trauer:   
Eva Feiler, geb. Weidle   
Alfred Hans Feiler und Werner Feiler mit Familien   
Mirjam-Manuela Kieselbach, geb. Feiler, mit Familie 

Die Trauerfeier mit anschließender Urnenbeisetzung fand auf dem Friedhof in 
Eningen u. A. im engsten Familienkreis statt. Die Familie bedankt sich für die 
Beileidsbezeugungen der Verwandten, Bekannten und bei allen Nachbarn für  
deren Hilfestellungen.

Ostern  

Am 17. Mai verstarb in Waldkraiburg 
Norbert Fraunhoffer im Alter von 64 
Jahren. Landsmannschaft und Heimat-
ortsgemeinschaft sprechen den Ange-
hörigen ihre aufrichtige Anteilnahme 
aus. 

Sackelhausen  

Am 1. Mai verstarb Peter Heilich in Köln 
im Alter von 95 Jahren. Landsmann-
schaft und Heimatortsgemeinschaft 
sprechen den Hinterbliebenen ihre auf-
richtige Anteilnahme aus. 

Sanktandres  

Am 18. April verstarb Michael Kirsch 
in Erlangen im Alter von 92 Jahren. 
Landsmannschaft und Heimatortsge-
meinschaft sprechen den Hinterbliebe-
nen ihre aufrichtige Anteilnahme aus. 

Sanktanna  

Am 30. April verstarb Johann Burger in 
Dornstadt im Alter von 79 Jahren. 
Landsmannschaft und Heimatortsge-
meinschaft sprechen den Angehörigen 
ihre aufrichtige Anteilnahme aus. 

Sanktmartin / Matscha  

Am 22. April verstarb in Ergolding  
Barbara Rosenacker im Alter von 101 
Jahren. Landsmannschaft und Heimat-
ortsgemeinschaft sprechen den Hinter-
bliebenen ihre aufrichtige Anteilnahme 
aus. 

Schöndorf  

Am 20. Mai verstarb Anna Klug, geb. 
Gräf, in München im Alter von 91 Jah-
ren. Landsmannschaft und Heimatorts-
gemeinschaft sprechen den Angehöri-
gen ihre aufrichtige Anteilnahme aus. 

Uiwar / Aurelheim  

Am 17. April verstarb Michael Messmer 
in Reutlingen im Alter von 92 Jahren. 
Landsmannschaft und Heimatortsge-
meinschaft sprechen den Angehörigen 
ihr innigstes Beileid aus. 

Ulmbach-Neupetsch  

Am 23. April verstarb in Altdorf 
Mathias Wersching im Alter von 82  
Jahren. Am 5. Mai verstarb Franz Daum 
in Uhingen im Alter von 87 Jahren. 
Landsmannschaft und Heimatortsge-
meinschaft sprechen den Angehörigen 
ihre aufrichtige Anteilnahme aus. 
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Aus eigener Herstellung bieten wir Ihnen 
ein reichhaltiges Banater Wurst- 
sortiment. Unsere Spezialitäten  

verschicken wir auch als Paket. Ver-
sand- und Portokosten: 7 Euro/Paket. 

Ab 150 Euro frei Haus. 

Tel. 0911 / 642 60 99 
Fax 0911 / 486 44 56 

Email: info@feinkost-maurer.de 
Homepage: www.feinkost-maurer.de

Bezahlte Anzeige

Kalenderjahr

Bei Ehegatten/ Lebensgefährten /Kindern ist ein Hauptmitglied erforderlich. 

Bitte in Druckbuchstaben schreiben!  

Freiwillige Angaben:

in der Landsmannschaft

Datenschutzrechtliche  Einwilligungserklärung:

Datum Ort Unterschrift 

Datum Ort Unterschrift 

Landsmannschaft der Banater Schwaben e.V. Landsmannschaft der Banater Schwaben e.V. 

Mitgliedsnummer

Mitglied werden – Gemeinschaft stärken!
"

Deutscher Zahnarzt, 
nach 16 Jahren Erfahrung in eige-
ner Praxis in Deutschland (jetzt in 
Arad) bietet Implantologie und  

hochklassigen Zahnersatz.  
Antrag für Ihre Kasse per E-Mail. 

Praxis: 0040 257 / 282 184 
Handy: 0040 721 / 260 563 

victortimbus@yahoo.com 
www.webclinic.ro/drtimbus

Bezahlte Anzeige

Rechtsanwalt und Dipl.-Ökonom 
Johann Tigan 

Herder Str. 1  v  65239 Hochheim/M. 
Tel. (06146) 6 17 89  v  Fax 40 17 38 
Schwerpunkte: Zivil-, Familien- und 

Fremd rentenrecht

Bezahlte Anzeige

Spier-Transporte 
Ingolstadt und Umgebung 
Personen und Pakete ins Banat 

Tür-zu-Tür-Service 

09655 914 6185 od. 0173/94106 53

Bezahlte Anzeige

REISEN z  PAKETDIENST

RUMÄNISCHE URKUNDEN 
übersetzt und beglaubigt sofort 

BERTHOLD NEFF 
Beeidigter Übersetzer – Praxis seit 1986 

Guardinistraße 196 
81375 München 

Tel. 089 /  670 19 84 oder 
Mobil 0170 /  231 72 19

Ü B E R S E T Z U N G E N

Beglaubigte Übersetzungen in München 
öffentlich bestellte und beeidigte Übersetzerin rum. / Dolmetscherdienste 

Helga Kremer 
Lilienstraße 17, 85521 Ottobrunn-Riemerling (auch Postversand) 

Tel. (089) 660 900 30, Mobil 0179 / 9801777, E-Mail: info@buerokremer.de

Bezahlte Anzeige

Bezahlte Anzeige

Anzeigentexte sind Kunden auf träge. Der Herausgeber der Zeitung hat auf die in 
Werbe texten in Aussicht gestellten Leistungen keinen Einfluss. Für die in Anzeigen 
gemachten Angebote haften allein die Auftrag geber der entsprechenden Inserate.

Beatrix Weintz 
Staatl. gepr. beeidigte Übersetzerin 

Kornackerstr. 9h, 67067 Ludwigshafen 
Tel. 0621 / 58 36 77 

eMail: info@bueroservice-weintz.de

Bezahlte Anzeige

WERBUNG kostet Geld  

KEINE Werbung kostet Kunden

Anwaltskanzlei 
Dr. Bernd B. Fabritius 
Ihre Kanzlei für Rentenrecht 
Fremdrentenrecht - Erwerbsminderung, 
Zwischenstaatl. Rentenverfahren (D-RO) 

Zehntfeldstr. 179  ·  81825 München  
Tel. 089/98 29 06-50 

Anfragen per E-Mail: kanzlei@fabritius.de 
www.fabritius.de

Bezahlte Anzeige

VERSCHIEDENES

       24-Std.-Betreuung  
Vermittlung von Pflegekräften 
aus Rumänien. Tel.  08271 / 426 
4051 oder 0162 / 2490 322   
Fam. Tatar, Gemeinsam für jeden

Bezahlte Anzeige

Banater Bestatter, Ihr Landsmann aus Detta

P Erledigun g aller Formalitäten  P Särge von höchster Qualität 
P Langjährige Erfahrung  P 000 bis 2400 Uhr zu Diensten 
Bora Schweitzer  Pfarrer-Dickinger-Str. 6  94244 Teisnach (Niederbayern)  Tel./Fax 09923 / 3924 
Mobil: 0171 87 07 819  E-mail: kontakt@bora-bestattungen.de  WEB: www.bora-bestattungen.de 

In den schweren Stunden stehen wir Ihnen gerne zur Seite und erledigen für 
Sie alle Behördengänge sowie die anfallenden Aufgaben. Unser Unternehmen 
bietet Ihnen kostengünstig Erd-, Feuer- und Seebestattungen in Deutschland 
wie auch würdevolle Überführungen unserer Landsleute, die ihre letzte Ruhestätte 
in der alten Heimat finden wollen. Damit Sie in Ruhe Abschied nehmen können, 
kümmern wir uns um alles.

Bezahlte Anzeige

Bezahlte Anzeige

Vermittlung für Pflegekräfte aus 
Rumänien, 24-Stunden-Pflege  

Tel. 0151 2943 3272 
Fam. Schutz              E-Mail:   

pflegedienst-schutz@gmx.de 

Bezahlte Anzeige

Krämer Transport 
Pakete, Möbel und Personen- 
beförderung von Deutschland  

nach Rumänien. Hin und Rückfahrt 
nach Vereinbarung. 

Infos:  0155 / 1039 7919

Bezahlte AnzeigeBezahlte Anzeige

HEIR ATEN  ¤   
BEKANNTSCHAFTEN

Anschrift und Kontodaten berichtigen 
Sind Sie vor kurzem umgezogen oder planen Sie einen Umzug? 

Bitte teilen Sie uns die neue Adresse rechtzeitig mit, damit Ihnen  
Ihre Banater Post ohne Unterbrechung zugestellt werden kann.  

Bitte beachten, dass Zeitungen vom Nachsendeauftrag der Deutschen Post 
ausgeschlossen sind (laut Website der Deutschen Post):  

„Ausgenommen von der Nachsendung sind im Inland DIALOGPOST ohne  
Umhüllung und Express-Sendungen. PRESSESENDUNGEN (z.B. Kundenzeit-
schriften) und POSTVERTRIEBSSTÜCKE (z.B. Tageszeitungen), nachfolgend 

"Pressepost", sind generell von der Nachsendung ausgeschlossen.  
In das In- und Ausland wird PRESSEPOST ausnahmsweise nachgesandt,  

wenn sie als STREIFBANDZEITUNG versandt wird.“ 

Auf unserer Website finden Sie sowohl die Beitrittserklärung als auch  
das Formular um uns Änderungen Ihrer Daten mitzuteilen:  
www.banater-schwaben.org/verband/mitgliedschaft/ 

Wir schicken Ihnen gerne ein Änderungsformular per Post zu für  
Adressänderungen oder um uns eine geänderte Bankverbindung mitzuteilen.  

Kontaktieren Sie uns! 

Adressen- und Kontoänderungen, Auskünfte: 
Telefon  (089) 23 55 73-0  ·  Fax  (089) 23 55 73-10 

E-Mail-Adressen und Telefone: 
                     Verwaltung / Sonstiges:   landsmannschaft@banater-schwaben.de 
                                                                 089 / 23 55 73 -11 
                    Redaktion Banater Post:   redaktion@banater-schwaben.de 
                                                                 089 / 23 55 73 -15 oder -16 
                                 Heim und Familie:   spick@banater-schwaben.de 
                              Bezahlte Anzeigen:   anzeigen@banater-schwaben.de 
                                                                 089 / 23 55 73 -14 
                                  Bundesvorstand:   leber@banater-schwaben.de 
                                                                 089 / 23 55 73 -13 

www.banater-schwaben.de 

Kulturwerk Banater Schwaben e. V. Bayern 
                                                     Telefon:   +49 (0) 89 23 55 73 – 12  
                                                 E-Mail:   info@kulturwerk-bsb.de 

www.kulturwerk-bsb.de
Elegante Witwe, 75 J. / 1,50 m 
möchte adretten Mann kennen-
lernen, NR, für gemeinsame 
Unternehmungen (tanzen, Thea-
ter), Raum Karlsruhe.  Zuschriften 
bitte an die  Banater Post unter 
Chiffre  4/23.

Bezahlte Anzeige
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